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Borwort des Herausgebers. 


Schon in dem Nachrufe, den ich dem verewigten Verfaſſer der nad» 
folgenden Predigten in dem „Neunten Berichte über die Religionsjchule 
der jüdischen Gemeinde” (Berlin 1864) gemwidinet, habe ich eines fchrift- 
lichen Nachlaſſes gedacht, der der DVeröffentlihung entgegenharre. Geit- 
dem iſt mir von der Familie des Verklärten der ehrenvolle Auftrag ge- 
worden, eine, geeignete Auswahl von Predigten herauszugeben, Ende 
December 1864 wurde mir der ganze Vorrath handſchriftlicher Kanzel- 
reden zugeftellt, und da die Nachfrage vielfeitig und dringend, aud eine 
baldige Beröffentlihung wohl zu erwarten war, fo ſchien ed angemeffen, 
zunächft mit einer fleinen Sammlung, die doch ein Ganzes bildete, zu 
beginnen. Solcergeftalt ift die ‚Auswahl der bier zuerſt erfcheinenden 
Feftpredigten zu Stande gelommen. Aeußere, dem Unterzeichneten fern 
liegende Umſtände verzögerten den Drud bis jegt; dafür wird eine in 
Angriff genommene Sammlung von Sabbathpredigten ſchneller auf den 
gegenwärtigen Band folgen können. 

Meine Aufgabe bei diefer und den folgenden Veröffentlihungen ift 
dur die Beihaffenheit der Manuferipte in diefem Theile des Titerarifchen 
Nachlaffes bedingt. Der Berewigte trug fich gerade in den legten Jahren 
feines plöglih unterbrochenen Lebensganges mit dem Gedanken, eine Pre- 
digtſammlung herauszugeben, ohne jedoch zu irgend einer vorbereitenden 
Thätigkeit zu gelangen. Die vorliegenden Manufcripte jelbft find nicht 
einmal für andere Lefer, gefchweige denn für den Drud beftimmt, jon- 
dern ed find vorgängige Aufzeichnungen zu eignem Gebraud für den 
mündlichen Bortrag, in einer dem Gedankenfluge des Mannes möglichit 
nacheilenden Schnelligkeit entworfen. Diefer Zuftand erfchwerte ſchon das 
Geſchäft der erften Auswahl und hatte al’ die Ergänzungen und Nach— 
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befferungen zur Folge, die den mit folcher Arbeit Vertrauten Binreichend 
befannt find. Zuweilen jedoch war ich genöthigt, im Sntereffe der Les. 
barkeit erhebliche Umgeftaltungen und Zufäße zu machen, — letztere zu— 
meift am Schluffe der Predigten, wo Aehnliches aus früher bei gleichen 
Anläffen gearbeiteten Reden dem Schreibenden vorjhwebte und der Auf- 
zeihnung nicht zu bedürfen ſchien. Ton und Ausdrud der ganzen Pre» 
Digt hoffe ich Hierbei nirgends verfehlt zu haben; ich durfte mir in die— 
fer Beziehung ſchon Etwas zutrauen, da ih faſt ein Bierteljahrhundert 
den Berfaffer fleißig gehört und feines vertraulichen Verkehrs eine Reihe 
glücklicher Fahre hindurch mich erfreut habe. 

Mein Beftreben war im Allgemeinen, den Verewigten Bei der von 
ihm ſelbſt Bbeabfichtigten Herausgabe möglichft zu erfeßen und mit der- 
jenigen Hingebung und Gewilfenhaftigfeit, die der Gegenftand vermöge 
feiner heiligen Bedeutung wie die Perfon des Urheberd von meiner Liebe 
und Dankbarkeit beanſpruchen darf, die mir obliegende Bearbeitung aus- 
zuführen. 

Mit diefer Erklärung hoffe ich der Pflicht der Rechenſchaft über 
Das, was in diefer Veröffentlihung von dem vorgefundenen Wortlaute ver- 
ändert erjcheint, genügt zu haben. Eine ind Einzelne gehende Nahweifung 
wäre ebenfo unausführbar wie zwecklos. Nur die unter dem Xerte be» 
findlihen Quellenangaben oder Bemerkungen fondern fi erfennbar als 
meine Zuthat aus. — 

Den innern Werth diefer Predigten im Voraus anzupreifen, liegt 
mir durchaus fern. Der Name ihres Verfaſſers geht ihnen wie ein 
mächtiger Heroldöruf voran, weit hinaus über den heimathlichen Boden 
der Sprache, in der fie gefchrieben und vorgetragen worden. Er mag — 
er wird ihnen den Weg nach allen Richtungen zeigen und fichern! 

Zwar wird das gefchriebene Wort den Eindrud des geredeten kaum 
ganz erreichen können. Es wird bei diefen Predigten um jo fchwerer 
gelingen, al& gerade bei ihnen die reich und vielfeitig außgeftattete Per- 
fönlichfeit mit ihren ungewöhnlichen Mitteln und Gaben die Wirkung in 
jo hohem Grade verftärfte, — als ferner das echt redneriſche Gepräge 
gerade hier dem Tebendigen mündlichen Bortrage gleichſam verwandt und 
verichwiltert zu fein ſcheint. Aber nachdem der Mund für immer ge» 
ichloffen ift, der dieſen Morten Nachdrud, Kraft und Verſtändniß in 
vollfommner Weife verliehen, ift dem Leer felbft die Aufgabe zugefallen, 
fih in das Dargebotene mit Liebe und Hingebung zu vertiefen. Und wer 
irgend empfänglich ift für deffen Inhalt, wer nur die Fähigkeit befigt, 
die Kraft und Fülle der Beredfamkeit, den tiefen Einblid in das menſch— 
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lihe Gemüth wie in das Getriebe der gegenwärtigen Beftrebungen, bie 
Begeifteruug für das Ideal der Religiofität und Gittlidfeit wie den 
- Schmerz über bie zurüchleibente Wirklichkeit, den nie verzweifelnden 
Muth, den immer wieder zu höheren Zielen erwedenden Ruf zu würdi— 
gen, — wird, nachdem er fih im diejes nunmehrige Schriftwert 
hineingelejen, munderbar und mächtig fi angeregt fühlen, und 
den Zon und die Stimmung, die darin walten, immer mehr umbd 
mehr fich verwandt und vertraut finden. Die vollends den Verklärten 
gefannt und geliebt, die von feinen tiefergreifenden Flammenworte je zu 
begeifterter Hingebung, zu edlen Entichliegungen find erwärmt und ent- 
zündet worden, — fie werden den jchmerzlih Vermißten in diejen Reden 
wieder zu gewinnen glauben; fie werden ihn wieder aufleben ſehen in 
ihrer Seele, den herrlihen Mann voll Geijtestiefe, voll Treue für 
Gottes Wort und Gebot, voll Wahrheitsliebe und Tapferkeit; fie werden 
wieder von feinem mächtig ballenden Donnerworte ſich tief bewegt und 
bingeriffen fühlen, wieder die Wahrheit und das Recht des Gotteswortes 
durch feine faft prophetiiche Beredſamkeit in Herrlichkeit und Macht er- 
blühen jehen und, wie in den Momenten, da ihr Obr ihn vernommen 
und ihr Auge ihn gefchaut, zu ber erhabenen Welt- und Lebensanjchauung 
des Sudenthums, deſſen tieffinniger und begeifterter Verkünder er ge 
weſen, fih mit freudigen Bewußtjein bekennen. 

So hat der in der Bollkraft geiftigen Ringens und Schaffens hin- 
weggeraffte Mann auch in den bier zum erjten Male jchriftlic vorliegen- 
den Reden der Nachwelt einen großen Segen Hinterlaffen. Und wenn 
in dieſer Gemeinde jeit feinem Hingange vor mehr als zwei Sahren die 
Stätte verödet ift, von der herab jein herrliches Wort erflungen und 
die dicht gedrängte Schaar der andächtig Lauſchenden mit neuer Liebe zu 
ihrem Glauben erfüllt hat; wenn das zuweilen unbequeme, von Diejem 
und Jenem anderd gewünſchte Wort unläugbarer, unabweisliher Wahr- 
heit nun gänzlich verſtummt ift; wenn bier dad Wort des der äußern 
Gewalt einer entgegengefegten Richtung weichenden Propheten fi fait 
buchftäblich zu erfüllen jeint: „Siehe, Tage kommen, ſpricht Gott 
der Herr, daß ih Hunger fende in das Land, nicht Hunger 
nah Brod und nicht Durft nah Waſſer, fondern zu hören 
die Worte des Ewigen. Und fie werden wandern von Meer 
zu Meer und vom Norden bis herum zum Oſten umberziehen, 
das Wort des Ewigen zu judhen, und werden es nicht finden“ 
(Amos 8, 11f.5 vgl. daſ. 7, 10ff.); — wenn bei jeder Gelegenheit, beiut 
Herannahen jedes Feftes der offenfundige Mangel tief empfunden und be— 
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klagt wird: fo foll das der Vergänglichkeit entriffene, unfterblihe Wort 
des DVerklärten vorläufig den einzigen möglichen Erſatz bieten. 

Indem fo dem engern wie dem weitern Kreife der Glaubensgenoffen 
dur die Herausgabe diejer Feftpredigten und der nachfolgenden Sabbath- 
predigten eine Duelle religiöfer Belehrung und Anregung geboten wird, 
finde ih darin dem reichften Lohn für die Anftrengungen, melde ich gern 
und freudig daran gefeßt habe. Meinem dem Berfaffer in unvergäng- 
licher Liebe zugewendeten Herzen iſt es aber auch ein wohlthuendes Be— 
wußtfein, zur Erhaltung feiner Schöpfungen auf dem Gebiete religiöfer 
Beretfamkeit beizutragen und die Zeugniffe feines Rufes in dieſer Be- 
ziehung der Mit» und Nachwelt vorlegen zu können. — 


Menn übrigens dieje zunächſt veröffentlichten Sammlungen den ver- 
dienten Anklang finden, jo gedenke ih mit Gottes Beiftand eine neue 
Folge aus dem hinreichenden Borrathe zu liefern. 


Berlin, im Mär; 1866. 


Dr. David Nofin. 
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O Gott, barmherzig und gnädig, langmüthig und reich an Huld 
und Treue! Wir ftehen vor bir an dem heutigen Tage mit einem 
Herzen voll Sehnfuht und Verlangen nach dir. Es fchmachtet 
unfere Seele nach deiner Liebe, und Alles, Alles in uns ftrebt bir 
entgegen, bein bebürftig, deiner Gnade vertrauend und fich hingebend. 
Wie drängt e8 uns, dem Gefühle des Herzens, der Empfindung 
unferer Seele Wort und Ausdruck zu geben, dir die vielen Gebete 
und Hoffnungen und Wünfche vorzulegen, daß du fie erhöreft und 
mit deinem Segen fröneft! Aber wir fönnen es nicht. Das Herz 
ift uns fo übervoll, und das Wort ift fo arm; es ift Deffen, was 
uns bewegt, jo Vieles: — wie follte die Lippe es ausprüden können? — 
Aber es bedarf Deſſen nicht vor dir, du, deſſen Auge in des Men- 
ſchen geheimfte Kammern bringt, in der Seele tiefſte Gründe ſchaut; 
der du uns in jedem Augenblick mit deinem ewig ungetrübten Blicke 
miffeft! Du erforfcheft uns und kenneſt uns, kennſt jede unferer 
Regungen, unfer Sinnen und Denken. Noch ift das Wort nicht auf 
unferer Zunge, und du, o Gott, weißt fchon Alles. — So nimm ung 
denn an, Herr des Erbarmens, wie Kinder, die gläubig und ver- 
trauensvoll ihrem Vater nahen, mit einem jtummen Blicke zu ihm 
emporfchauen und feiner Liebe gewiß finn! Und wenn fie gefehlt, 
deine Rinder, ob fie auch fich vergangen, — fiehe, Alle find fie hier 
por bir, der beiten, veinjten Gefühle voll, von dem aufrichtigiten 
Wollen befeelt, deiner Lieb’ und Huld mwürbig zu werben! O, ftärfe 
unfere Entfchlüffe, daß fie zur wohlgefülfigen That reifen; heilige und 
weihe unfer Inneres, daß e8 nur dir gehöre; beuge unfern widers 
ftrebenden Sinn deinem ewigen Worte; gieb uns Kraft zu Deinem 
Dienite, daß wir ‚ven neuen Lebenskreis, in den wir eingehen, mit 
dir beginnen und vollenden, daß jeder Schritt und Tritt von bir 
zeuge und Kunde gebe, jedes Werk, das wir beginnen und vollbringen, 
im Glauben an dich, zur BVerherrlihung veines heiligen Namens 
1* 
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begonnen und vollbracht werde! Das tft unfer erjtes Gebet, — du 
bift unfer erſter Gedanfe! Und jo fei mit uns, fchirmend und hütend, 
päterlich wachend und fürforgend! Laß uns nicht wanfen und nicht 
ftraucheln, nicht irren umd nicht von dir weichen! Dein Geift mög’ 
ung führen und leiten! D, laß ihn uns Alle beleben und erhöhen! 
Amen! 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Könnt ihr euch wohl in die Seelenftimmung eines Künftlers 
hineinvenfen, der einen Marmorblod, mit Mühe und Anftrengung 
aus den Tiefen der Erde gebrochen, in feiner Werkſtatt vor fich hat, 
ben er mit funftfertiger Hand zu einem Gebilde umfchaffen, der toten, 
trägen Maſſe mit finnendem Geijte, mit Fleiß und forgfamer Hut 
die Züge des Lebens einprägen, dem unbejtimmten formlofen Stoffe 
Gejtalt und Ausdruck verleihen jol? — Er wird finnend, ja 
ängitlich beforgt ihn wiederholt in's Auge faſſen, prüfend, ſpähend 
von allen Seiten ihn betrachten, als follte das feiner geübten Kumnft- 
fertigfeit Harrende, die feiner Gefchielichfeit und Meiſterſchaft hin- 
gegebene Materie, mit der er frei walten und gebahren fol, — als 
jollte fie ihm Lehr! und Antwort geben, wie er fie amt beften ftelle, 
am zweckmäßigſten wende. Er wird ein Gefühl der Beklommenheit, 
eine jchwere DBerantwortlichfeit empfinden, die ihn mahnet, wie von 
der Führung feines Meißels des Werfes Gelingen und Erfolg ab» 
hängt. Wie wird er zaudern und das ſchon zur Hand genommene 
Eifen wieder unentjchloffen hinlegen, weil von dem erſten Schlage, 
den er gethan, gleichfam unwiderruflich Form und Geftalt bevingt ijt! 
Und fcheint euch diefe Scheu, diefe ängjtliche Unfchlüffigkeit nicht ganz 
natürlich? — Wer möchte nicht jede ihm übertragene Aufgabe mit 
dem Aufwand feiner beiten Kraft löfen? wer nicht in einem jeden 
Werke, darein ex feinen Beruf und feine Bedeutung im Leben jekt, 
fich auch in der Ganzheit feines Könnens und Vermögens, in ber 
Fülle feiner Kraft, in dem Reichthum feiner Mittel offenbaren, und 
in der Summe des in feinen Leiftungen niedergelegten Wirkens fich 
gleichfam verkörpert vor fich ſehen? — 

In folder Seelenjtimmung, meine Freunde, im jolcher fcheuen, 
zaudernden Wengftlichkeit denk' ich mir einen jeden finnenden, jeden 
ernjten Menfchen beim Beginne einer neuen Lebensbahn! In folder 
Stimmung und Verfaffung des Gemüthes denk' ich mir euch, meine 
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Theuren, wünſch' ich euch Alle an dem heutigen Tage. Aus dem 
unergründlichen Schachte der Zeiten iſt wiederum ein neues Stück 
abgebrochen; es liegt vor uns ungeſtaltet und ungeformt, ver Bil—⸗ 
dung und Geftaltung von unſerer Hand gewärtig. Ein neues Stüd 
Leben ift wieder vor uns hingelegt, — wir follen es bearbeiten, bil- 
den, formen. — 

D, meine Freunde! bedenkt auch ihr euch, befinnet euch — lang- 
ſam, ernft, bepächtig, che ihr an die Arbeit gehet, daß das Werk nicht 
mißrathe, nicht fchon durch den erften Schlag feiner Beftimmung ent- 
fremdet werde; ftatt eines herrlichen Kunſtwerkes, darin des Meifters 
Ihönfter Gedanfe rein und vollendet fich ausprägt, — eine verun— 
zierte Mißgeftalt! Denn es ift eine Arbeit, an die wir gehen, eine 
große, fchwere, verantwortungsvolle Aufgabe; aber nur dann lösbar, 
wenn wir fie als eine Aufgabe faffen, nur dann eines geveihlichen 
Erfolges fähig, wenn wir mit Sorgfalt und gewiffenhafter Erwägung 
ihn herbeizuführen bemüht find. Was das äußere Leben uns bringen 
wird, ob Freud’ oder Weh, ob Heil over Trübfal, ob es der fonnig 
beglänzten Stellen oder der büfter ummachteten mehr bringen wird, — 
Das, meine Theuren, Das joll uns das Herz nicht bewegen und be 
Schweren; Das darf ven Muth uns nicht lähmen, das unfterbliche 
Licht des Geijtes nicht trüben! Das find die Geheimmifje Gottes, 
deſſen Wege Fein fterbliches Auge durchdringet. Wie er uns führen 
wird, wohin, ob nicht durch öde Steppen und düſtere Schluchten; ob 
wir nicht durch Krümmungen und Windungen werden ziehen müſſen, 
um ungeahnt an einem freubigen, beglüdenden Ziele anzulangen; 
ob durch freundlich lachende Auen und prangende Fluren und üppige 
Anger, um dann, wenn wir ficher geworben und nun es nicht mehr 
ahnen, daß die Gegend rauher, unwegfamer, wüfter werben fönne, 
plöglich in einer einfamen Wüfte uns zu fehen oder auf dem hoben 
Meere, allein mit uns, hin- amd hergeworfen von Fluthen und Wo- 
gendrang: — MYT NN Dvd 1, Das, Herr, o Gott, weißt nur 
du! Das gehöret Gott, und ihm gebt euch und all das Eurige, euer 
Wünſchen und Hoffen und Sorgen anheim! Alles, Alles, was das 
Herz dir füllet mit Sorg' und Pein und Kummer, — bein Leben, 
deinen Beſitz, deines Leibes Blühen und Gedeihen, — das gieb ihm 
hin. wo mm yoy nom am in Sy du „Wirf auf ihn deinen 
ganzen Lebensweg und trau’ ihm und laß ihn walten!“ ') 
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Aber die andere Seite des Lebens, die in unſerer Hand liegt, — 
wie wir es gejtalten wollen aus eigener freier Wahl, wie wir ben 
Erſcheinungen des Lebens uns gegenüberjtellen, ob wir uns ihnen 
überhaupt gegenüberjtellen als ſelbſtſtändig, kräftig, frei Wirkende, oder 
willenlos und ohnmächtig uns von ihnen täufchen, berüden, umgau- 
fein laſſen wollen; ob wir in ver Fülle unfterblicher Kraft, die 
uns gegeben worden, ein hohes, heiliges Ziel verfolgen, das von uns 
zeugen wird dort und hier, das uns immer höher trägt und hebt und 
und überbauert durch feinen ewigen, gebiegenen Kern, over ob wir, 
thöricht, Eindifch, eine Beute werden des Tages, ein Raub des Augen- 
blicks, — Das, meine Theuren, Das foll unfer Denken und Sinnen 
am heutigen Tage befchäftigen! a7 „Meine Wege“, fagt 
ein -heiliger Sänger, „vie muß ich überbenfen und ermägen.') — 
Das iſt e8, was wir überlegen und uns zu Gemüthe führen wollen: 
ven hohen heiligen Exnjt des Lebens, daß wir e8 in feiner Bedeutung 
und feinem höhern Werthe faſſen und nüken. Das fei des Wortes, 
das wir reden wollen, Inhalt und Zweck, ver heiligen eier, die ung 
hier verfammelt, in ihrer Bedeutung nachzudenken; die Leichtfertigen 
zu mahnen zu einem gebiegneren, echten Streben; ven Gedankenloſen 
die Sammlung und Faffung zu verleihen, — daß Keiner unter und 
fei, der nicht, von einem höhern Wollen befeelt, zu dem neuen Gange, 
den wir antreten, fich vorbereite und rüſte; daß Keiner unter ung fei, 
dem die Mahnung fehle zu einem würdigeren, gottgefälligen Leben! 
Mein Wort ift e8 nicht, dem ich diefe Kraft zutraue, wohl aber bie 
Macht der Gedanken, die durch den heutigen Tag uns nahe gerückt 
werben; wohl aber das höhere Gefühl, das in einem eben von uns 
jtill verborgen ruht, und das wie die Saite der Harfe bebt, wenn es 
von dem janften Gotteshauche, der darüber hinftreicht, bewegt wird; 
wohl aber ver Beiftand Gottes, der jedes Wort jegnet, das zu feiner 
Ehre gefprochen wird, jedem zu feinem Dienfte mahnenden Auf die 
Wirkſamkeit nicht verfagt; der mit dem Schwachen ijt und ihn fräf- 
tigt, und jeden frommen Entſchluß, jede heilige Empfindung in Schuß 
und Obhut nimmt. Ihm wollen wir uns hingeben, feiner Gnade ung 
befehlen, und das Wort, das wir reben, und die Herzen, die es ge— 
hört, ihin vertrauen! mn my 1 55 2b ma vo max nynb pr 
„So mögen venn wohlgefällig fein die Worte meines Mundes 
und das Sinnen meines Herzens vor Dir, Ewiger, mein Hort und 
Erlöſer!““) — 

1). Pf. 119, 59. — 9) Pi. 19, 15. 


I. 
Dan. Gap. 5. 

„Belſchazar, der König von Babel, machte ein großes Mahl für 
die vielen Großen feines Reiches, und fie zechten Wein, die Tauſende. 
Da ſprach Belfchazar im Rauſche, daß man die goldnen Gefäße 
bringen möge, die Nebukadnezar, fein Vater, aus dem Tempel von 
Serufchalajim hatte weggeführt, und daß daraus trinfen jollten ber 
König und ‚feine Vaſallen und feine Weiber. Und man brachte bie 
Gefäße herbei, die aus dem Tempel zu Jeruſchalajim waren weg- 
geführt worben, und es tranfen daraus der König und feine Bafallen 
und feine Weiber. Wein tranfen fie und fangen Loblieder ven Göten 
von Gold und Silber, Kupfer und Eifen, Holz und Stein. Zu jelber 
Stunde famen hervor Finger einer Menfchenhand und fchrieben gegen- 
über dem Leuchter auf ven Kalf der Wand des’ Palaftes, und ber 
König ſah die Hand, welche fehrieb. Und dem Könige fchwand bie 
Farbe vom Angefichte, und feine Gebanfen verwirrten fich, und bie 
Bänder feiner Glieder Löften ſich, und feine Kniee fehlugen aneinander. 
Da rief der König mit gewaltiger Stimme, daß man feine Zauberer 
und feine Sternfundigen und feine Traumdeuter holte, und er verhieß 
den Weifen Babels großen Lohn, fo fie die Schrift leſen würden. 
Aber fie konnten e8 nicht, und die Deutung wußten fie nicht anzu— 
geben. Und die Königin ſprach: Es ift ein Mann in deinem Reiche, 
in dem der Geiſt des heiligen Gottes ift, und in dem fich göttliche 
Weisheit findet; er deutet Träume und löſt Räthſel auf und ent- 
wirret Knoten, Es foll Daniel herbeigerufen werben und die Deu— 
tung angeben. Es ward Daniel vor den König gebracht, und ber 
verhieß ihnr großen Lohn. Und e8 fprach Daniel zum Könige: „Deine 
Geſchenke jollen dir verbleiben, o König, und beine Spenden gieb 
Anderen. Aber die Schrift will ich dem Könige leſen und ihre Deu- 
tung anfagen. D König! Der Gott der Höhe hat die Herrichaft 
und die Größe und Herrlichkeit und Pracht und Glanz verliehen bei- 
nem Vater Nebufannezar. Und vor der Größe, die er ihm verliehen, 
bebten und zitterten alle Völfer und Zungen. Wen er wollte, ſchlug 
er; wen er wollte, tödtete er; wen er wollte, erhob er; men er wollte, 
beugt’ er nieber. Deß überhob fich fein Herz, und fein Geift über- 
nahm fich, daß er übermüthig wurkg. und jo ift er herabgeſtürzt 
worden vom Throne des Königreichs, und feine Würbe ift ihm ges 
nommen worden, und aus dem Umfreife der Menfchen ift er verbannt 
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worden, bis er erkannt hat, daß ein Gott in der Höhe fehalte über 
dem Reich ver Menfchen, und, wen er will, erhöht!‘ 

„Und du, fein Sohn Belfchazar, haft nicht gebeugt dein Herz, 
obgleich du das Alles gewußt haft. Und gegen ben Herrn des Him- 
mels haft du dich erfrecht, und die Geräthe feines Tempels haben fie 
vor dic) gebracht, und du und beine Bafallen und deine Weiber haben 
daraus Wein getrunfen, und ven Götzen von Gold und Silber und 
Erz, die nicht hören und nicht ſehen und Nichts wiffen, haft du Lob— 
lieder gejungen, und den Gott, in deſſen Hand bein Lebensodem, 
und dem all deine Wege gehören, ihn haft du nicht verehrt! Daher 
ift von ihm aus eine Hand geſendet worben, und diefe Schrift hat 
fie verzeichnet. Und das ift die Schrift, die fie verzeichnet hat: N 
po) opn XM. Dies ift die Deutung ver Sache: Es hat gezählt 
Gott die Tage deines Reichs, und es it zu Erive! Er hat gewo- 
gen, — du bift auf der Wagfchale gewogen worden; und du warbit 
zu leicht erfunden! Es wird getheilt bein Reich und anderen 
Mächten übergeben — an Baras und Madai.“ — Belfchazar befahl, 
daß Daniel mit dem Purpur befleivet werde, ihm ein goldenes Hale- 
band umgethan und ein Drittel des Reiches ihm verliehen werde. In 
derfelben Nacht wurde getödtet Belfchazar, ver König der Chaldäer.“ 


Seid ihr der alten, wunderfamen Erzählung aufmerkſam gefolgt, 
meine Freunde? — Wie ift euch beim Anhören zu Muthe worden? 
Habt ihr, gleih den Zeitgenofjen des alten Propheten, gefprochen: 
wm oben bonn nom „Gr dichtet Gleichnißreden“) und erzählt 
uns Gejchichten? Dover habt ihr mit vorwitzigem Leichtfinn Die alte 
Erzählung als ein Märchen, als eine verfchollene Sage belüchelt? 
Oder habt ihr euch im Stillen verwundert, wie ich in jo ernfter 
Stunde, an heiliger Stätte, euch mit einer Gefchichte zum Zeitver- 
treib unterhalte, da doch des Dringenden und Nöthigen fo Vieles zu 
beiprechen ſei? — 

Ich habe fein Gleichniß gevichtet, ich habe micht zur Zeitverfür- 
zung euch Gefchichten erzählt. Ich bin der ernten Stunde und 
Defien, was fie heiſcht und nahe legt, wohl eingeben geblieben. — 
Auch ift die Erzählung fein verfchollenes Märchen; fie iſt, wenn ich 
fo fagen darf, zum Erfchreden, zum Schaudern wahr! — Wollt ihr 


1) Ezech. 21, 5. 
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wilfen, wie die Erzählung auf mich gewirkt hat, fo kann ich euch 
jagen: Wie auf den alten König, der die Hand gefchaut hat, welche 
ſchrieb! Sie hat mich mit Angft und Beben erfüllt — für mid, 
für euch, für Alles, was auf Erden lebt! Und, ſo muß fie auf jeven 
Fühlenden wirken, daß dem Angefichte vie Farbe ſchwindet und Tod- 
tenbläffe an die Stelle des friſchen Jugendroths fich darüber hingießt, 
dag die Bänder der Glieder fich löſen und die Kniee erzitternd zu- 
ſammenſchlagen! Wie eine Schidfalsjtimme erdröhnen die drei furzen, 
ſchneidenden Worte, wie ein Gottesgericht: Poraı bpn nn nn! „Er 
hat gezählt, er hat gewogen, es wire getheilt!“ — Und die Hand, ſag' 
ich euch, die fehreibt noch, und ihre räthfelhaften Züge und ihre ver- 
hülften Zeichen malt fie in ven Paläften ver Mächtigen und in ven 
ſtolz emporgethürmten Wohnungen der Reichen, in den Prunfgemächern 
der Uebermüthigen, wenn fie mitten im Strome der Erdenluſt und 
ber Erdenfünden und der Erdengüter ftehen und von ber reißenden 
Fluth der Lüfte und Begierden hinweggeſchwemmt werden. Sie 
ihreibt noch, wo fie in ſtolzer Sicherheit fich gegen das Walten Got— 
tes geſchirmt, gegen fein Gericht und feine Rechenschaft fich bewahrt 
und geſchützt glauben; wo fie in troßiger Verſtocktheit, weil ihre Habe 
fih mehrt, von den Höhen ihrer Thorheit und Eitelfeit herab— 
ſchauen auf das Alles, was unter ihnen Liegt und eine bejcheidenere, 
bemüthigere Stellung im Leben gefunden. Sie fehreibt noch überall, 
wo die Scheuern und Behälter für das weltliche Gut gefüllt werben, 
aber die Schatfammern der Seele, aber die Vorrathshäuſer des 
Göttlichen und Ewigen leer und blank ftehen; wo mit der fich meh- 
renden Fülle und dem zuftrömenden Segen der Gott, in deſſen Hand 
ihr Lebensodem ift, vergeffen wird. Sie fchreibt noch, wenn fie den 
tauben Göten der Erde, dem Irdifchen und DVergänglichen, dem Eit- 
len und Werthlofen, dem Gute und dem Befike, dem Ruhme und 
deu Scheine, dem weltlichen Wefen und Treiben dienen und Loblieder 
fingen; wo fie in blindem Taumel den Gott des Lebens vergeſſen 
und Dem, was Nichts nütet und nicht frommt, mit Leib um 
Seel’ und Herz und Geift fich weihen und zu eigen machen. — Und 
ob fie, wie Belfchazar, beraufcht und geiftumnachtet, fie nicht leſen kön— 
nen, — dem gotthellen Auge, vem Haren Blicke fteht die Schrift deut— 
Lich, Teferlich, verftändlich da. Und was fchreibt jene Hand? Die alten 
drei Wörtlein: Mene Mene, Tefel und Parfin! Leſet fie oder 
lefet fie nicht, höret fie oder höret fie nicht, glaubet der Deutung oder 
glaubet ihr nicht, — fie verlieren Nichts von ihrer Wahrheit durch 


9 


* 


de 
#7 


10 


euern Zweifel; ihr drohendes Mahnen wird nicht entkräftet durch 
euern Unglauben! — Wo die heiligen Gefäße aus dem Gottestempel 
zu Zechgelagen, zu unheiligen Zwecken gemißbraucht werden; wo bie 
Geräthe, die auf den Altar des Herrn gehören, durch Herz und durch 
Geift, durch Sinnen und Denken, durh Wollen und Können, das 
ihm und nur ihm gehören foll, herabgewürbigt werben zu Werkzeugen 
und Dienern enger, felbftfüchtiger, irdifcher Werke; wo das Heilige 
entweihet wird zum Dienfte des Unheiligen; wo das Heilige entweihet, 
geſchmäht, gefchänvet, vergeffen, verſäumt, zurüdgebrängt wird um das 
Gemeine; wo die Opferfchalen, aus denen dem Herrn die lautere, 
reine Spende joll dargebracht werden, zum Gelag’ und Schmaus 
werden verwendet; wo den Lüften und Begierden wird gefröhnt und 
ihnen des Geiftes Hoheit und des Herzens Reinheit und der Seele 
Flug wird aufgeopfert; wo ſie in dem großen, langen Jahre für 
Den fein Herz, feine Demuth, feine Liebe, feinen Danf, feine Ehr- 
furcht erübrigen, in deſſen Hand ihr Leben ift und dem all ihre 
Wege gehören follen: — da fchreibt die Hand: Mene, Mene, Tekel 
und Barfin. Das it der Furze Tert, und die Wirklichkeit liefert 
den ausführlichen, umjtändlichen Commentar! Sie hat im Großen 
und Ganzen, in dem Leben ver Völfer und Nationen, in dem 
wunderbaren, ſchickſalsvollen Leben hervorragender Größen, die vie 
Bölfergefchide mit eherner Hand entſchieden, die wie leuchtende Me— 
teore aufjtiegen und dann glanzlos, nachdem fie ihren Lichtjtreif an 
dein Himmel der Gefchichte gezogen, in die Vergeſſenheit zurücktra— 
ten, — fie hat ebenfo in ben engeren, uns näher liegenden Lebens— 
freifen ung täglich, ſtündlich es bewährt, wie aller Herrlichkeit ver 
Erde ihre Zeit ift zugezählt und zugemeffen, und wie fte zeritiebt und 
zerrinnt, in Rauch und Tand, in Dunjt und Luft zerfließt! — 

Und der heutige Tag, des Jahres Beginn, der ernite Tag des 
Gottesgerichts, — er ruft einem Jeglichen von uns die drei Worte 
in die Seele! — Gezählt find unfere Tage! Wie, wenn auch ung 
das erläuternde Wort gilt: mobwm nam won m „Gr hat ge 
zählt dein Reich, und es iſt zu Ende!“ Es ift die Frift abgelaufen, 
die dir ift zugemefjen worden! — Und wer von uns bürfte ven Ge— 
danfen von fich weifen? Der blühende Jüngling, die liebliche Jung— 
frau, der matte Greis, der rüftige, jtrebfame Mann, der Säugling 
in der Wiege? Wer? — — Um. ift die Frage eine unabweisliche, bie 
Möglichkeit, ach! für Jeden mehr denn Möglichkeit, — wie wollt ihr 
das zweite Wörtchen dann von euch weifen: Er hat gewogen, und 
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du biſt zu leicht befunden worden? — Rüſtet euch mit aller Feſtigkeit 
und allem Gleichmuth gegen ven Gedanken an das Allen gemeinfame 
Ende; verichanzt euch hinter den Bollwerken eurer Weisheit; Tächelt 
ob der Mahnung, und nennet fie eine alltägliche, gewöhnliche! — 
Meine Freunde, wahrlih, eine alltägliche ift fie, denn jeder Tag 
bejtätigt fie! — Was aber könnt ihr dem zweiten Wörtchen entgegen- 
jegen: „Er hat gewogen, du bift zu Leicht befunden”? — Wern bei dem 
Gedanken nicht das Herz erzittert umd aufbebt von feiner Stelle, 
meine Theuren! ver ift fein Menfch, Fein denkender, fittlicher Menfch! 
Wem nicht des Innern Wände beben, fo er fih am Enve feines 
Ervenganges denkt, im Angefichte des großen Weltenrichters, der ung 
nicht nach unferer Habe ſchätzt und nicht nach unferer Geltung in 
ber Gefellfchaft mißt, und nicht auf den Glanz und Prunk unferes 
Haufes achtet, und nicht nach dem Einfluffe, den unfer Wort geübt, 
und nicht auf das Lob der Schmeichler und Heuchler hört, die uns 
um uns felbjt betrogen und belogen, — ver ift fein Menfch! ver hat feinen 
offenen Blick, Fein menfchlich empfindendes Gemüth. — Trauet — 
ich beſchwöre euch — der trotig verblendeten Zuverſicht nicht, fo fie 
in euch aufzufommen droht! Plöglich und unerwartet wird fie euch 
entfett und troftlos verlaffen. Kann doch jener erichütternden Wahr- 
beit jich nicht verfchließen, wer den Boden zurückweichen fieht, auf 
dem er fo feit geſtanden, wer fich nur im Angefichte feiner ſelbſt venft, 
wenn mehr und mehr die täufchenven Lebensbilver fliehen, bie ihn jo 
heiter umgaufelt, die als liebliche Erfcheinungen ihm voraustanzten; 
wenn jie num zurückbleiben, um Andere zu berüden und zu verführen, 
und er mit fich allein ift, fich felber wägt, nach den Gewichten feines 
Lebens fragt, mit fcharfem Auge fich fieht, — benn, meine Freunde, 
je näher dem Ziele, vefto Elarer fehen wir bie zuriidigelegte Strede, — 
und dba fich felbft die unabweislichen Fragen vorlegt: Was bin ich 
gewejen? Was bin ich geblieben? Was wird von mir bleiben? Hab’ 
ich gewollt, was ich follte? Hab’ ich gefollt, was ich wollte? Hab’ 
ich gethan, was ich mußte? Hab’ ich gemußt, was ich that? — Meine 
Freunde! „Sollen“ und „Müſſen“ haben im Angefichte des Welten- 
richters eine andere Bedeutung, als im gemeinen — ja wohl, im 
gemeinen Leben! — Wir fagen: „Wir müffen‘, wo unfer Vortheil, 
unfer Genuß, unfere Eiteffeit, unfere Thorheit uns zwingen! Wir 
fagen: „Wir find gezwungen worben,” wo wir zwingen mußten — 
ung jelbft, unfere fünbige, nievrige Natur, unfere Eitelkeit, unfere Be- 
gier! Wenn ung der Vortheil gleichgültig und der Genuß ſchal und 


12 


die Eitelfeit als eitel und die Thorheit uns als thöricht erfcheint, 
dann erfahren wir auch, daß wir nicht gemußt! Du follft veinen 
Gott Tieben mit deinem ganzen Herzen und deiner ganzen Seele! 
Du mußt ihn alfo Lieben, weil du follft! Du ſollſt deinem Gotte 
anhangen und ihm ähnlich werden! Du follft in allen deinen Wegen 
ihn erkennen und ihn befennen! Du follft deinen Nächiten lieben, 
wie Dich jelbft! — Das mußteft du! Das follteft vu! — Du mußteft 
nicht deines Gottes vergefien, weil dein Beruf, wie du es nenneſt, 
dich zwang. Denn du wirst es ſchon erfahren, daß dein Beruf eigente 
lich nicht dein Beruf war; daß du, um den Beruf zu erfüllen, 
nur der äußeren Sinne und ver Hand beburft, des äußern leiblichen 
Menfhen an dir! Wo ift denn bein ewig Theil, dein göttlich Ge— 
ſchenk geblieben, dein Geift und dein Herz? Die haben gefeiert, ge 
raftet, Nichts gethan, Nichts erreicht, Nichts ermüht, Nichts erarbei- 
tet, während deine Hand thätig war; und nicht beine Hand ftand im 
Dienfte deines Geiftes, jondern dein Geiſt im Dienfte deiner Hand, 
der Herr dem Diener gehorfam! Und wenn du gewogen wirft in ver 
Schale des Weltenrichters und dur wirft zu leicht befunden? — O Gott! 
gehe nicht mit ung in's Gericht! Wie follte ver Sterbliche vor Dir 
gerechtfertigt fein? D, thu' mit ung nach deiner Gnade, und nicht 
nach unferem Thun! — 

Troftlofe Betrachtung, nieberbeugenber Gedanke! — Und Solches 
am Yahresbeginne, an des neuen Jahres erften Morgen? — O, 
meine Freunde, nicht troſtlos, nicht nieverbeugend; aufrichtenn, er- 
hebend, ftärkend find folche Gedanken! Sie find wie Regenfchauer 
auf das Grün, fir einen Augenblid des Himmels Bläue umwölkend, 
aber den verlechzten Saaten neue Frifche und neues Leben bringend. 
Auf unferes Innern NReichthum, auf unferes Geiftes ewige, unver: 
wüjtlihe Kraft, auf unfere höhere Beitimmung und Würde weifen 
folche Betrachtungen uns Hin, auf unferes Gottes Lieb’ und Erbar- 
men, auf die Segnungen des Glaubens, ver Religion! Wohl find 
unfere Tage gezählt, aber wir fönnen ihnen Dauer und Gehalt ver: 
leihen; wohl wird unfer Wirken gewogen, aber wir können mit red⸗ 
lichem Willen und Streben dem Lebenswerfe feinen Werth und feine 
Beventung fichern! Wohl wird unfer irdiſch Gut und unfer Befit 
getheilt, wohl treten Andere in unfere Stelle; aber es giebt ein um- 
theilbares, unveräußerliches Beſitzthum, das uns nicht genommen und 
nicht geraubt wird, das ung folgt an die Stufen des Gottesthrones 
und dort von uns und für uns zeugt! — 
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Wollt ihr die Wege fennen, die zu folcher Verlängerung und 
Erhöhung des Lebens führen? Wollt ihr jie wandeln, die ewigen 
Straßen, die Gott und aufgethan, in fein Reich? Wollt ihr muthig 
und freudig Höhen erflimmen, die den Blid in das ausgebreitete Land 
der Verheißung euch eröffnen und euern Antheil daran fichern? 
aan am m obiy miandb or nm 01977 by my 'n No m 
wwpn Day oaby mopm.... Dawen yumn no na 29 
DW Fir) „So fpricht der Ewige: Tretet auf die Wege und fchauet, 
und fraget nach den Bahnen der Ewigfeit, welches der gute Weg fei, 
daß ihr darauf wandelt und Ruhe findet für eure Seele... Und 
ich habe euch Wächter bejtellt, welche jprechen: Merket auf ven Schall 
der Poſaune!“!) 

Es find wiederum drei Worte, die alljährlich wiederholt werben 
am heutigen Tage, an dem Zage des Pojaunenfchalls, freundliche 
Rufe, Mahnungen zu einem feligen, heiligen Leben, inhaltvoll und 
bebentjam, ob es auch geläufige, allbefannte Worte find! Ihr habet 
fie in unferer Gebetordnung fo oft gelefen. D, daß fie aus jtummen 
Worten zu redenden Thaten und Werfen, aus ver Gebetorpnung zu 
einer Lebensordnung unter ung übergingen! 

ma ya pam mpmn mben Mmandm 
„Rückkehr zu Gott, Gebet und frommes Wirfen wenden ab 
das böfe Verhängniß.“ 

1. mawn „Rüdfehr zu Gott” iſt das Erftel Tieffinniger 
und wahrer läßt fich der Uebergang aus einem, allem höhern Denken 
und Streben entfremdeten Dafein im eim gottinniges, gläubiges nicht 
bezeichnen, als duch dad Wort naWN, Rückkehr! Es iſt nur eine 
Rückkehr! So verfchieven dein Leben gegen bein früheres ift, du bift 
nur zurücdgefehrt! Und, meine Theuren, ift e8 nicht alfo? Iſt denn 
nicht immer Gott bei ung, auch wenn wir nicht bei ihm jind? Iſt 
er nicht doch uns nahe, wenn wir uns von ihm entfernt haben? Wird 
jeine Liebe müde, für uns zu wachen, uns zu führen und zu leiten, 
uns zu geben und zu fegnen, auch wenn wir mit geſchloſſenem Her- 
zen, mit verjtodten, undanfbarem Gemüthe feine Segmungen hin- 
nehmen? So er mit uns thäte nach unferen Verdienſte, jo er ung 
vergelten wollte nach unferem Werke, — wie follten wir vor ihm 
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leben und beitehen? So er nicht — nach dem Worte unferes Gebe- 
tes — auch auf den Sündigen wartete und nach ihm fühe, weil er 
will, daß er fich zu ihm wende, Yp7s2 ya yo) mBiwm: — wir 
müßten vor feinem allfehenvden Auge, vor ihm, dem Gotte ver Wahr: 
beit und Gerechtigkeit, vergehen, wie die Stoppel in der Flamme 
fhwindet! Iſt er nicht mit uns, redet feine Stimme nicht noch in 
ung, wenn wir in ftillen Momenten — wo wir mit uns allein find, wo 
die Stimmen des Lebens, das laute Getöfe des Marktes, verſtummt 
find — einen Vorwurf in unferem eigenen Herzen hören; wenn — nach 
dem Worte des göttlichen Sängers — in der Nacht unfer Herz uns züch-- 
tigt und ftraft — nrba mo mb m’)? Wie wär' es möglich, 
daß nach fo langer Entwöhnung von Gott und Gottes Wort doch 
das verkündete Wort der Lehre jelbjt in Herzen, die ihm abgeivandt, 
wenn auch nur im Augenblide des Hörens, fo mächtigen Nachhall 
wedet; woher die Gewalt der ausgefprochenen Wahrheit felbjt über 
die, die fonjt in Täufchungen und Lügen Ieben, — fo Er's nicht wäre, 
ber uns doch nicht verwirft und feinen heiligen, ewigen Geijt uns 
nicht nimmt! — 

Darum warn 7 Sxpım ano an 2 m bu mama 125 
mas mm map wrbwn or2 Dom nm „laſſet uns zurückfehren 
zu Gott! Und ob er verwundet, er heilet wieder; ob er fehlägt, er 
verbindet unfere Wunden. D, möcht er in diefen Tagen uns neues 
Leben geben, und am dritten, wenn er uns eingeht, der große Tag 
des Herrn, uns aufrichten, daß wir vor ihm leben!““) — 

Was nnd gegen jede, auch die fchwerjte Prüfung im Leben 
ficherftellt; wa8 dem Geifte die Freiheit, ven Gemüthe die Ruhe und 
ben Frieden giebt, — das ift das gläubige, treue Fefthalten an Gott. 
Sit er der Leiter und Führer des Lebens, ift er der ewig unverrüd- 
bare Leitjtern unferes Thuns und Wirfens: wovor bangen und furcht- 
fam zagen? “MEN MD N NTE MD WEN N 'n „Der 
Emige ift mein Licht und mein Heil, — vor wen foll ich mich fürch— 
ten? Der Ewige ijt die Schugwehr meines Lebens, — vor wen foll 
ich zagen?“) Gezählt find unfere Tage, verhüllt das Ende. Ein 
jeder Augenblick kann unferem Arme den Stillfftand gebieten, unferem 
Wirken die Grenze fegen. Aber nur Dem entfinkt bei dieſem Ge— 
danfen der Muth, der in ftoßem Dimfel feinem Gotte fich hat ent- 
fremdet, der — wie Daniel e8 dem Könige hat bedeutet — über 


1) Pf. 16,7. 9 9.6, if. — ) Pf. 27, 1. 
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Den fich erhebt, in deſſen Hand fein Lebensodem, und dem alle Wege 
gehören, — wenn die fejtgeglaubten Stüßen brechen und die Säulen 
wanfen und die Gewaltigen fich krümmen. Wer in fich ven Schöpfer 
und Biloner feines Yebens und feiner Lebensloofe ſieht, wer die golve- 
nen und filbernen Götzen anbetet, die nicht fehen und nicht hören: 
dem bebe das Herz bei dem Gedanken, daß feine Tage find gezählt; 
ver jehe mit grauenvoller Angft ver Stunde entgegen, der unabmweis- 
lichen, die fein Reich endet, die feine Herrlichkeit in Trümmer fchlägt! — 
Wenn er num fich ihnen plöglich verfündiget, ver Gott der Welt, in 
feiner Allmacht und Herrlichkeit; wenn feiner Gerichte Schauer über 
die Stolzen, Dünkelvollen hereinbrechen; wenn feine Blige zuden und 
die ragenden Zinnen herunterfchlagen und das ftolze Gebäu des hoch 
gethürmten Glückes zerichmettern, und feine Donner rollen, und feine 
Boten herbeiflommen, um ihres Urhebers Wink zu vollſtrecken: — 
da ſteht der Sterbliche vernichtet, zermalmt, troftlos in feiner Ver— 
blendung! Er hört die Stimme, er kann das Ohr nicht fchließen; 
aber öffnen das lang gefchlofjene Ohr des Herzens — das kann er 
auch nicht. Er hat's verlernt! — Er vernimmt die Stimme, und 
fann nicht leugnen; aber in ftiller Ergebung fich beugen und in be 
muthvollem Schweigen im Staube ven Herrn verehren — das fann 
er nit. Er hat fi entwöhnt, in feinem Leben eine Stätte dem 
Ewigen zu gründen und in heiliger Weihe zu bewahren! — Darum 
iſt das Erſte, das ung ald Schußwehr gegen das Weh des Lebens 
und gegen feine fehweren, harten Prüfungen ſchirmt: die Rückkehr 
zu Gott! mUyaan 232 Dana Dme Dwvyaı nawen „Rüdfehr zu 
Gott und gute Thaten find wie ein Schilo gegen die Leiden.“!) 

D, wendet euch zu Gott, daß euch Heil und Segen blühe; daß 
duch ihn ſich eure Tage mehren und Jahre des Lebens euch hinzu— 
fommen! Wer mit ihm das Leben beginnt, wen er ald die Sonne 
feine® Dafeins leuchtet, der wandelt in freundlicher Helle! Und in 
ben Stürmen und Wettern redet fein Gott zu ihm; eine Stimme 
vom Himmel erfchallt ihm im -jeglichem Gefchide und Ereigniffe! 
Tıay saw 2 227 „Rede, o Gott, denn dein Knecht höret!“?) darf 
er mit Samuel, dem Propheten, fprechen. Für jenes Weh ift ihm ein 

füßer Troſt befchieven; es ift fein Gott, der zu ihm vebet, fein Gott, 
der ihn verſucht und prüft; das ſchwerſte, bitterſte Opfer ift ihm 
verffärende, läuternde Gottesflamme, die Schladen von ihm zu fon- 
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bern und auszumerzen. Wo der Gedankenloſe, Leichtfertige unerwedt 
und ungetröftet bleibt, höret der Gläubige, feinem Gotte Gehörige bie 
Stimme aus der Höhe, und ihm thuet der Himmel fich auf, und er 
jieht Offenbarungen Gottes 9 rn 129 2 m yow rn mw mw Deyr 
5 mI „Wiewohl der Eine hört, wie ver Andere, fo hat Der feinen 
‚Sinn darauf gerichtet, Der aber nicht.) Darum ruft ver Prophet: 
BRD Am ni 19 mb mama 125 Auf, laffet ung zu Gott zurüd- 
fehren! Hat Er gefchlagen; ift das Weh, das uns traf, uns nicht ein 
Schickſalsſchlag; erjcheint es uns nicht als blinde Willkür, nicht als 
dumpfe Nothwendigfeit; ift e8 ein Gottesgericht, eine Mahnung fei- 
nerjeitS, die wir darin ſehen: — dann ift e8 auch Er, der ung 
heilt! — 

Day yinban 2 mw wenn nyabn mob MEN Erfüllet euch 
am Yahresbeginne mit dem Gedanken an Gott, den Herrn des Lebens, 
daß Er und nur Er über euch herrſche?); daß ihr mit neuer Kraft 
und neuem Muthe und neuer Liebe euch feinem Dienſte weihet; daß 
ihr nur in ihm und in Dem, was er von uns forbert, in ihm 
und im ber treuen Befolgung feiner Lehre des Lebens höchites Ziel 
und feine wahrhafte Würde fehet! Darum beten wir, daß feine 
Majeſtät und feines Neiches Herrlichkeit vor Allen, Allen auf Erden in 
ihrem Glanze fich offenbare; daß jeves Geſchöpf ſich erkenne als fein 
Geſchöpf, jedes Gebilde als ihm gehörig; daß Alles, Alles feinem 
Dienfte fich weihen möge! D, daß er fich erfüllte an uns, dieſer 
heilige, begeifternde Wunfh, daß des Gebetes Inhalt an uns fich 
verwirflichte; daß fie Ein Bund werben, ihm zu dienen und feinen 
Willen zu thun; daß die Kraft unferes Geijtes, die Hoheit unferes 
göttlichen Urfprungs, die Würde unferer Sendung und Bedeutung als 
Gottesboten und Gottesdiener einen Jeglichen von ung zu heiligem, 
edlem Streben riefe, daß Alle, Alle vor ihrem Schöpfer und Meifter 
in heiligen Schauern erbebten! Dann ift er König in Jeſchurun, 
wenn einmüthig ich fammeln ver Stämme Häupter an feinem Throne; 
wenn Yisrael, geeint in dem Glauben und ver Hingebung für ihn umd 
fein Gebot, fein heiliges Bündniß erneuert, eine heilige Gemeinde, 
ein Reich von Prieſtern, Pflegern des Altar und des Heiligthums 
der Menfchheit wird. Dann beginnt fein Reich, und die Pforten 
ber Seligfeit thun ſich auf, und einziehet der König der Ehren! — 


ı) Miſchna Roſch Haſch. 3, 7. — ?) Roſch Hal. 34, b. 
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2. Gebet, nbEn, ift das Zweite, das und ſchützt gegen bie 
Berhängniffe und Schidungen des Lebens. Und was ift das für ein 
Gebet? Meint ihr das Wort der Lippen, das äußerlich wird abge- 
lefen, während im Innern andere Gedanken und andere Sorgen und 
andere Fragen ſich tummeln und in wirrem Gewühl des Gemüthes 
Erhebung und des Geiftes Sammlung hemmen? Nein, e8 ift das 
echte Gebet, — da der ganze Menjch ein Saitenfpiel, ein Tonzeug 
ijt, auf dem in heiligen Akkorden feines Gottes Preis und Ruhm er- 
klingt, da fein Herz eine Harfe wird und tönet und klinget; ba jebe 
Fiber und Fafer an ihm ſchwingt und zudt und bebt in heiligen 
Schauern! — 

Ah, meine Fremde! Wir fünnen nicht mehr beten! Meint ihr, 
es liege das an unferen Gebeten, an der Sprache, in der fie abge- 
faßt, die uns fremd worben, an der Ausdrucksweiſe, in ber fie unfere 
Gefühle und Hoffnungen und Wünfche vor den Thron des Herrn 
bringen? Das iſt's nicht! Wir können nicht mehr beten, weil ung 
das Herz ift gejchloffen; weil ung das Herz nicht mehr fchlägt, nicht 
mehr in Lieb’ und Sehnfucht und heiligen Empfindungen ſich regt, 
nicht mehr des Geiftes höhere Güter begehrt; weil e8 an ber Erbe 
und dem Endlichen hängt und fich feithält, — nicht mehr zum Him— 
mel empor fich hebt; weil dem Geifte die Flügel entfunfen! Wir 
fönnen nicht beten, weil wir nicht mehr, wie Kinder ihrem Vater, 
nicht mehr, wie das Gefchöpf feinem Meifter, nicht mehr, wie ber 
fündige Schwache dem in ewiger Herrlichkeit und Wahrheit Thronen- 
der gegenüberftahen! Wir Können nicht beten, weil das Leben nicht 
mehr für uns ein Werk Gottes, ein lebendiges, auf feinen Befehl und 
feinen Hauch Kreifendes und Bewegtes ift, nicht mehr ein großes, 
heiliges Werk, das von ihm zeugt nnd meldet, darin wir ihn fuchen 
und finden, darin wir fein Walten und fein Wirken verehren und 
anbeten. Es ift ein tobtes, hohles Mafchinenwerk worden, ohne Seel 
und Odem, ohne Licht und Klarheit, ohne Wärme und Bewegung! 
D, lernt es am heutigen Tage, geliebte Freunde, zu euren Gotte 
beten’ hintreten fehlicht und unbefangen, wie zu dem Vater dqs Kind!- 
Leget ihm der Seele reinen Spiegel ungetrübt und lauter vor, daß 
fein Licht darauf falle und davon zurüditrahle! 

Und was ift e8, um das wir beten? — Um des Geiftes ewige 
Güter! Es find die höchften und heiligften Gedanken, die der Menfch- 
heit Kleinode find: daß das Reich der Sünde werbe getilgt, daß bie 
Lüge wie Rauch von der Erbe ſchwinde, daß ber ae und bem 

Sachs, Prebigten. 2 
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Rechte die Herrichaft werde und auf diefen Säulen das Gottesreich 
fi erhebe. Es ijt ein wilfiges, freudiges, frommes Gemüth, um das 
wir beten, daß wir, ach! nach jo langer Entfernung und Entfremdung 
von Gott und feinem Gebote, ihm wieder mit nener Liebe und Hin- 
gebung uns weihen! — Es find des Lebens nöthigfte Güter, um bie 
wir zu ihm rufen, — nicht mit eigenfüchtiger Engherzigfeit, die nur 
fih und ihre endlichen Bedürfniſſe vom Himmel Heifcht; — nein, mit 
ber gläubigen, innigen Ueberzeugung, dag Alles von ihm ijt und von 
ihm wird gefügt und georonet, daß fein Wille und fein Geheif Die 
Gaben reicht und vorenthält, gewährt und verjagt. Es ijt das Heil 
Jisraels und feine wirdigere Stellung in der Meenfchheit, die Aner- 
fenntniß feiner heiligen, göttlichen Sendung, um die wir beten, — 
daß, ftatt ver Schmach und der Schande, mit der in und das Edelſte, 
unfer Glauben und Hoffen, unferes Geiftes höchſte, theuerjte Güter 
bisher find gejchmähet und gejchändet worden, unferen Hoffnungen 
die Erfüllung, unferen gerechten Anfprüchen Geltung und Gewährung 
werde. — Und ihr mwolltet ſtumm bleiben bei folchen Gebeten? wicht 
die heilige Schaar lauterer Empfindungen aufrufen, daß fie in einem 
mächtigen, jubelnvden Chore zufammenraufhen? — Es follte Einer 
von uns fein Herz verfchliegen, und — jtatt zu feinem Gotte fich zu 
wenden und zu lernen, durch das Gebet zu lernen, was ihm fehlt, 
was er begehren foll mit brünftigem Verlangen, — lautlos bleiben, 
und wie die Lippe ſchweigt, auch die Seele ungerührt und ſtumm 
bleiben? — D, lernt e8 wieder, für jede Regung des Gemüthes, 
fir jeden Zug der Seele, für jeve Wendung des Lebens ein Wort 
des Danfes, ein gläubiges Gebet, ein hingebungsvolles Auffchauen zu 
eurem Gotte! 029 nix Prayıan may eb Diyanon Innen pr yar 59 
pen vr nd Dom pmaano vr omwaw omas) „Wenn Jisrael auf- 
wärts geſchaut und das Herz dem Vater im Himmel unterworfen 
bat, gewann e8 die Oberhand; wo nicht, fo unterlag es ven feinv- 
lichen Mächten.“ ') 

Wen das Herz lebendig, gläubig fchlägt, wer das Leben und 
fein Gefhid aus der Hand Gottes empfängt, der kann beten; und 
wer noch beten kaun, ver hat für jede Wunde einen Balſam, für 
jedes niederbeugende Verhängniß einen Troſt! O, daß wieder in hei- 
liger, ernfter Andacht die Geifter und Herzen erglühten, daß Ein Ton 
durch alle Seelen raufchte, Ein Gedanke Alles in Jisrael belebte und 


1) Miſchn. Roſch Haſch. 3, 8. 
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entzündete! D, daß das Wort des Propheten fich erfüllte: Alle, Alfe 
werden fie hieherziehen in großer Schaar. Weinend werben fie fom- 
men, unter Flehen und Gebeten geleitet werden an die Quellen ewi— 
gen Wafjers; daß Jüngling und Jungfrau, Greis und Kind, Mann 
und Weib, Alte, Alle zu den Höhen Zion’s walleten und ihrem Gotte 
dankten, und er wiederum Jisrael zum Vater fei und wir feine 
Kinder!') 

3. Das Dritte, das uns ſchirmt, ift PS, das fromme Wir- 
fen, eine jegensreiche, geveihliche Thätigkeit! — Sagt, meine Freunde, 
fo euch Einer fagte: Die ſchöne Zeit, von der die Propheten weisfagen, 
da Gott der Herr auf Erden wird allein herrfchen, daß fein Name 
jet einzig und er einzig angebetet, fei im Anzuge; das Gottesreich hebe 
an auf Erden: würdet ihr, wie fremd und gleichgültig auch, nicht in 
einem heiligen Schauer erbeben? Würdet ihr nicht euch fehnen, ſtre— 
ben, daran Theil zu nehmen und darin zu wirken? — DO, meine 
ZTheuren! ihr, ihr Alle feid berufen, e8 zu begründen, es aufzurich- 
ten! Eure Hände jollen daran bauen; eure Kräfte daran fich mühen; 
von eurem Eifer oder eurer Läſſigkeit hängt es ab, ob es früher oder 
fpäter fich verwirklicht! — Und ſolches fromme Wirken wird von und 
gefordert, wird uns als das Dritte bezeichnet, das unferem Leben bie 
Weihe, ung Schug und Schirm gegen jedes Unglüd gebe! — Ge 
fiebte Freunde! Ihr molltet von der Gottesfraft, die euch verliehen, 
von den Mitteln, mit denen euch Gott gefegnet, Nichts für ein höhe- 
res, dauerndes Werk verwenden, das der Nachwelt von euch Zeugniß 
giebt, und nur Dem euch meihen und widmen, was euch, euch in 
eurer begrenzten Einzelheit, euch von der werthlofeften Seite berührt, — 
euern Leib und eure leiblichen Broürfniffe: — und was in Trüm— 
mern liegt, follte vergeblich nach Arbeitern fuchen, die aufbauen helfen? 
Unfere heiligen Befitthümer, unjer Glaube und unfere Lehre, unfer 
Abzeichen und Ehrenmal, unfere Weisheit vor den Völkern, fie follen 
allmälig unter ung ausjterben, weil e8 an Anftalten fehlt, das Got- 
teswort zu lehren, und fie follen fehlen, weil ihr den Eurigen es ent- 
ziehen wollt, — es den Gurigen entziehet, weil ihr felbft einem ge— 
danfenlofen Weltwejen verfallen, darin ihr nicht geftört und gehindert 
fein wollt? — Unfere Gefammtintereffen, unfere Ehre und unfere 
Geltung follen durch eure Verſäumniß und Trägheit nach wie vor, 
ftatt auf den lichten Standpunkt des Rechts erhoben, ftatt durch 


ı) Ser. 31, 8—9. 
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kraftvolles, gediegenes Wirken edler Anwälte gefördert zu werben, ver- 
waift und rathlos daftehen, und der Zukunft das Recht eingeräumt 
werben, mit Hohn und Verachtung auf ihre thatenlofe Vorgängerin 
zurüdzufchauen? — Unfere Tage find gezählt, unfere Erbenherrlichkeit 
wird getheilt, unfere Werfe werden gewogen! D, nehmet das zu Her- 
zen nach dem britten Worte, das ich eben erläutert! Kehret zurück 
zu euren Gotte mit ganzem Herzen, mit freudigem, feiten Willen, 
ihm in dem neuen Leben mit Eifer und Treue zu dienen! — 

Betet zu ihm um einen hellen, willigen Geift und ein offenes 
Herz für ihn und fein Gebot; betet, daß fromme, fegensreiche Werke 
durch euch geförbert werben, bie von euch zeugen werden, — und 
eurem Leben ift die Dauer, und feiner Dauer der Gehalt und das 
Gewicht der Bedeutung gefichert! — 

Und der alte Ton und Schall des Schofar, er tönet uns als 
ein Feldzeichen, als ein Wedruf, ver ung aus dem Schlafe und der 
Betäubung in ein ernjtes, Frifches, rüftiges Leben und Ringen und 
Kämpfen hineinführt! Es tönet der alte Hall vom Sinai, die Er- 
innerung eines heiligen Bundes, das alte Gedenk- und Merkzeichen, pas 
an ewige Verpflichtungen mahnet, — der Ton, ber vernommen ward, 
als der Gott des Himmels fich der Erbe verkündete und mit Jisrael 
feinen Bund ſchloß! Er ruft die Läffigen nnd Säumigen, die Schläf- 
rigen und Träumenben, ruft die Erfchlafften und Erfalteten, ruft vie 
Entfernten und Entfremdeten, daß fie fich einigen im Bunde und 
zum Bunde — Anx run D55 wyN; — daß fie fommen fchaaren- 
weife und ſich ſammeln im Vaterhaufe — man mer Ian bnp ; — 
daß ſie wieder ſich bücken und beugen vor dem Herrn an heiliger 
Stättel pm 39 Tina nn mm yo oym mer‘) Heil dem 
Volle, das fo den Hall des Schofar verjteht und beherziget, das zu 
neuer Kraft durch ihm erweckt, zu einem uenen Leben durch ihn ge- 
mahnt wird. Herr, im Lichte deines Antliges wandeln fie, erleuchtet 
und belehrt, bejeligt und verflärt durch dich, unſer Gott und unſer 
Bater! 


Und jo möge denn, o Gott, unfer Leben in dem neuen Jahre, 
das ung eingeht zum Frieden, ein dir wohlgefälfiges, deinem Dienfte 
und der Ehre deines heiligen Namens geweiht fein. Ein reines Herz 
ſchaff' uns, o Herr, und ein fejtes, in deiner Treue nimmer wanfen- 


1) Pf. 89, 16, 
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des Gemüth laß neu erwachen in unferem Innern, daß wir wieder 
zu dir zurücfehren, ung bir wieder zuwenden mit ganzem Herzen und 
mit ganzer Seele; daß wir dich befennen und verehren und anbeten 
mit ungetheiltem Sinne, voll Innigfeit und Hingebung; daß wir Alles 
beginnen und vollführen nach deinem heiligen Willen; daß unfer Tage 
werk von deinem Geifte, von dem Geifte der Weisheit und Einficht, 
dem Geifte des Rathes und der Stärke, dem Geifte der Gottesfurcht 
und Nächitenliebe durchdrungen fei und Zeugniß gebe! Und beine 
Huld, Herr, unfer Gott, fei über uns, und das Thun unferer Hände 
rihte Du auf, und erhebe und vereble e8 durch deinen Beiſtand und 
beinen Segen! 

Gieb uns, o Gott, in dem neuen Jahre deinen Segen! Schirme 
und fchüte, die ung theuer und lieb find, an deren Seele unfere Seele 
gefnüpft ift! Gieb uns Leben, Gefunpheit und Kraft! Laß das neue 
Jahr ein Jahr der Eintracht und des Friedens fein, ein Jahr ber 
Fülle, des Gedeihens und Beſtandes, ein Jahr des Verkehrs und ver 
Nahrung und heilvoller Verhängniffe von dir, daß in deinem Volle 
Jisrael nicht bebürftig jei Einer des Andern und nicht des Lebens 
Noth die höheren Pflichten erdrücke! Wende von uns ab alle Krank— 
beit und alles Verderben, ſchütze und wahre ung mit deiner Rechten, 
ung und unfere Mitbürger und unfer theures Vaterland! Segne ben 
erhabenen Herrfcher des Landes, unfern König und Herrn, und das 
gefammte Königliche Haus! Gieb ihm und feinen Näthen Kraft und 
Einficht, die Blüthe und Wohlfahrt, vie Macht und Größe des Vater- 
landes zu fördern und dauernd zur begründen! Segne diefe Gemeinde, 
ihre Lehrer, ihre Vorfteher und Vertreter und Alle, die durch Wort 
und That ſich um fie mühen und ihren gottesbienftlichen, gemeinnüßi- 
gen und wohlthätigen Veranftaltungen Theilnahme und Wirken, Zeit 
und Mittel in ebler, felbitlofer Hingebung zuwenden. Deinen Segen, 
o Gott, den hier in Andacht Berfammelten, deinen Segen diefer gan- 
zen Gemeinde, deinen Segen allen Gemeinden Jisraels nah’ und fern, 
deinen Segen ber gefammten Menjchheit! Amen! 
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Am Berföhnungstage. 
Frühpredigt. 
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Die Sühne des Heiligthums. 
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Heiliger, ber du throneft in ven Höhen, den Glanz und Licht um- 
hülfet wie ein Gewand, dem in ewigen Harmonien das Weltall 
Preisgefänge tönt, — wie könnte der Menfch, der Erdgeborene, dei— 
nem Throne nahen? wie der Sterbliche, der Hinfüllige, ven Mund 
por Dir zu Öffnen wagen? wie der Sündige, Schulpbevedte, hintreten 
vor dein allfehend Auge? — 

Wie follen wir aufthun den Mund und das Haupt vor dir er 
heben, du, deß Auge zu rein ift, um Sünde zu ſchauen, in deſſen 
Nähe Alles heiligen Frieden athmet, in deſſen Tempel Alles ruft: 
Chr’ und Herrlichkeit; — wie mit dem fündigen Gemüthe, mit un- 
feren Fehlern und Verſchuldungen bedeckt, mit dem qualvollen, be- 
drängten Herzen? Wie follen wir vor dir erjcheinen, du, der felbit 
an den Engeln des Lichts Meafel und Tadel findet und vor deſſen 
Auge felbjt die Himmel nicht rein find? — 

Aber du bift auch erbarmungsvoll, und Gnad' und Liebe ift dein 
Wefen; und wie deine Größe ift deine Milde, und wie deine Allmacht 
beine Huld; und wie Alles, Alles zeugt von deiner Herrlichkeit und 
Weisheit, fo haft du dein Erbarmen uns verfündet und und darauf 
bingewiefen, als auf eine Duelle des Heild und Segens, die immer 
ftrömt und Leben fpenvet ven Durftigen, ihrer Begehrenden! Mit 
fol innigem Verlangen find wir hier am heutigen Tage, o Gott, 
ben du aus Gnad’ und Erbarmen uns haft gegeben, ein Geſchenk 
deiner Liebe, eine Spende deiner Güte! 

Wir find hier reuevoll und gebeugt im Gefühle unferer Schwäche, 
tiefbewegt und erfchüttert von den eriwachten Stimmen unferes Ge— 
wiffens, die uns anflagen und gegen ung zeugen. Wie oft haben wir 
in den abgelaufenen Jahren uns verfündigt und vergangen, wie oft 
den Mahnımgen zu einem höheren Streben, zu einem heiligen Leben, 
zu einem bir wohlgefälligen Wandel das Ohr gefchloffen! Wie oft 
haben wir deine heiligen Gebote entweihet! Und das Wort der Wahr: 


26 


heit, das du uns gegeben, daß es uns befelige und erhebe, daß es ung 
zu dir führe und ung anleite, div, Erhabener, Reiner, ähnlich zu wer- 
den, — wie oft haben wir e8 entweihet und verhöhnt, verfäumt und 
vergeffen! Und das Gebot ver Liebe zu unferen Mitmenfchen, — wie 
haben wir jo freventlich es gebrochen, und, indem mir daran ung 
verfündiget, auch an dir und vergangen! 

Wir haben des Lebens nichtige Güter mit dem Preife unferes 
befferen Theils erfauft. O Gott, wir haben gefündigt, gefehlt und 
gefrevelt vor dir und an div und am uns, dich verleugnet, bein ver: 
geffen, wo wir im heiliger Andacht, mit gerührten Danke, aus voller 
Seele dein gedenken follten! Wo unfer Thun und Wirken von bir 
zengen und fünden mußte, da war es unfer DVortheil, unfere Ehre, 
unfere Eitelfeit,; denen wir dienten. Wir haben ums an uns jelbjt 
verfimdigt; denn Alles, Alles galt ung mehr und höher, ber Erbe 
Luft, die Güter und Reize der Welt mehr denn unferer Seele Heil 
und unferes Geiftes Licht und unſeres Wandels Lauterfeit. Das 
fühlen und erfennen wir heute, an dem Tage, ba. du, unferer Be— 
birftigfeit und Schwäche den Stab deiner Güte reichend, ung zu bir 
zurückrufſt. Wir kommen, o Gott, willig und freudig! D, nimm und 
an huloreich und gnadenvoll; verwirf ung nicht und verſchmäh' ung 
nicht! Wenn Alles, Alles in ung erbebt und erzittert im Bewußtſein 
unferer Schuld; wenn unjere Sünden gegen ung zeugen, und wenn 
wir ung felbjt verurtheilen und verbammen, fo thu’ mit uns um bei 
nes Namens willen! Erhör' unfern Ruf, der aus der Tiefe unferer 
Seelen zu dir dringet; — o, möchte dein Ohr geöffnet jein den Stim- 
men unferes wehmüthigen Flehens! Wenn du die Sünden bewahren 
wollteft, wer könnte vor dir beftehen? — 

Gieb uns, o Gott, ein reines Herz, und ein willig, feſt Gemüth 
Ihaffe ung neu im Innern. Laß ung nicht beſchämt und zu Schan- 
den werben, uns nicht leer zurücktehren bon deinem Antlige! Auf’ 
ung zu, wie deinem heiligen Boten: Ich verzeih’ und vergebe nach 
deinem Worte! Laß deine Gnade und Huld an uns fich groß und 
herrlich erweifen, du, ver fich uns hat enthülfet und offenbaret in der 
Fülle feiner Liebe, der du uns gelehrt, dich anzurufen: „Herr, Gott, 
barmherzig und mild, Tangmüthig und groß an Hulp und Treue, ber 
die Treue bewahrt bis in's tauſendſte Gefchlecht, der Sünde und 
Schuld und Miſſethat vergiebt und verzeiht!” — O, vergieb deinen 
Kindern, und reinige fie von Vergehen und Unthat! Laß fich erfüllen 
an ung dein Wort: „Ich löſche ab deine Schuld, wie eine Wolfe 
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entfleucht, und wie ein Schatten worüberflichet — beine Sünde; fehre 
zu mir zurück, denn ich erlöfe dich!“ — Amen! 


Wüßtet ihr, meine Theuren, wie mir in diefem Augenblide, da 
ih zu euch veven fol, um's Herz it; Fünntet ihr in das Innerſte 
meiner Seele einen Blid thun, wie fie fo tief ijt ergriffen und be 
wegt: es würde des Wortes nicht bevürfen, der hörbaren, vernehm- 
lichen Laute nicht, und ihr würdet Beſſeres, Wahreres, Lehrreicheres 
erfahren, als ich durch meine Rebe euch zu bieten vermag. Wie 
Vieles, was in Ton und Wort gekleidet, kalt, abgebrochen, unklar euch 
erfcheint, würde in der Werkſtätte des Wortes, in der Seele mit ihrer 
lebendigen Bewegung, in dem Herzen mit feinem rvaftlofen, bewegten 
Schlage, euch Kar, warm, verwandt erfcheinen und anfprechen! Wann 
vermöchte ver Menſch es überhaupt, ein Bild feiner innern Stimmung, 
feiner Gemüthslage und feines Seelenlebens zu geben? Wie foll er 
die vielfach in einander geſchlungenen Fäden aus einander legen, die in 
einander dringenden und fich wechfeljeitig bejtreitenden Empfindungen, 
wo eine ber andern bie Herrfchaft nehmen will, entwirren und ent 
hüllen? — Könnt’ ich ihn euch zeigen in feiner ganzen, befeligenven, hei— 
ligenden Macht, den ftillen Gottesfrieden, die himmlifch beglückende 
Seligfeit, mit der mich der Gedanfe an den Segen des heutigen Ta— 
ges, an die Liebe Gottes, der ihn eingefett, an die Hoheit und Würde 
der Religion, die fo herrliche Güter ihren Bekennern ſpendet, — mit 
der das Alles mich durchrieſelt und durchſchauert, — die Anbetung 
und Begeifterung, mit der es mich füllt! Ein Tag ber Berföh- 
nung! — Berföhnung! — ein Wort, das allein eine ganze Welt 
von Segnungen und Seligfeit im fich fchließt! Mit feinem Gotte fich 
verjühnen, mit fich felber fich verfühnen! Frieden und Ruhe gewinnen, 
wo vorher der Streit und ber Zwiefpalt und die Unruhe das Herz 
durchwühlt! Klarheit und Heiterfeit der Seele gewinnen, ftatt ber 
Trübſal und Finfterniß und Todesnacht der Sünde! Mit Gott wie- 
der ausgeföhnt werden, ihm nahe fein, nahe ftehen, ihn wiederum in 
feiner ganzen Herrlichfeit empfinden, wo du fo weit, fo weit von ihm 
dich entfernt! Dsnseon ben Dans Yneb asp er min oma © 
ren m 25 „Denn an biefem Tage wird er euch fühnen, euch zu 
reinigen; bon all euren Sünden follt ihr rein werben vor dem Ewi— 
gen.) Mit viefem einen Rufe find ung des Himmels Pforten auf- 
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gethan: 2 2 op ınb Sy m „Dies ift die Pforte zum Ewi— 
gen, Gerechte und Fromme treten da ein.““) D, zage nicht und 
bange nicht, zweifle nicht und verzweifle nicht! Sprich nicht: Wie kann, 
wie darf ich ihm wieder nahen? Sch muß in der Irre umberfchweifen, 
denn der Weg zu ihm ift verzäunt, vor ihm| zu erfcheinen mir ver- 
wehrt! — D nein! Er hat und einen Friedensboten entgegengefandt, 
einen Herold des Himmels! Wer kommen will, ver fomme! Er ift 
gegrüßt, gefegnet im Namen Gottes! MI Dn "mn DIN pa ns 
DPRI Yan DI woy nem wywD 9 "and DNAON P binnen 
yzmn MOD yenS DN N WIN DNS ON ın DIOR ON : mm) TA 
ınmn nn Dyan DIT 2 DIT ID 92 ID DON 2 
onen m2 „Sprich zu dem Haufe Zisrael: Ihr Habet gefprochen: 
Unfere Miffethaten und Sünden find auf uns, und durch fie vergehen 
wir; wie follen wir leben? — Sprich zu ihnen: So wahr ich lebe, 
Ipricht Gott der Herr, ich mag nicht. ven Tod des Schuldigen, fon- 
dern daß der Schuldige umfehre von feinem Wege und lebe. Kehret 
um, fehret um von euren böfen Wegen! Warum follet ihr fterben, 
Haus Jisrael?“?) Und doch, in Das Gefühl des Troftes und des Frie- 
dens brängt fich die bange Sorge, die fcheue, zaghafte Angft ein: Ich 
befenne meine Sünbdigfeit, bin befümmert ob meinem Bergehens!?) 
Wer fühlet nicht in folchen Momenten, wo alles Treiben und Sorgen 
der Erde gegen höhere, heiligere Sorgen zurüdtritt, feine Ohnmacht 
und Schwäche, feine Bepürftigfeit und Armut? — Wir fommen in 
dem langen Jahre fo felten zu ung, daß wir den Maßſtab, an vem 
allein der Menſch fich und feines Dafeins Werth und Gehalt mefjen 
und prüfen foll, unfere fittliche Kraft und unfer fittliches Wollen und 
Können, nicht mehr an uns legen; daß wir, bald durch unabweisliche 
Störungen, bald durch felbitauferlegte, freigewählte Befchäftigungen, 
ung jelber fremd werben; daß wir uns reich und begütert und begabt 
bünfen, wo unfer edleres, befjeres Theil brach und öde gelegen, feine 
Blüthe und Frucht getragen. — Und am heutigen Tage, im An— 
gefichte der Gnadenverheißung Gottes, wie fällt e8 mir fo ſchwer auf's 
Herz, wie tiefbevürftig ich, gleich einem Jeglichen von euch, feines 
Schutes und Beiftandes bin! D Herr, gehe nicht mit mir in’s 
Gericht; denn vor dir kann fein Lebendiger gerecht werden! Wie foll 
ich num zu euch reden? Etwa mit der ftolzen Sicherheit Defjen, ber 
eines höheren Lichtes fich rühmt, ein größeres Maß von Verdienſten 
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in die Wagfchale legen darf und getroſt des ottesfpruches harret, 
vor dem die Anderen zaghaft beben und bangen müffen? O, meine 
Freunde, bewahre der Herr mich jederzeit vor ſolchem Dünfel, um 
wie viel mehr an dem heutigen Tage! Nichts von allem Dem! Aber 
der Glaube an das Erbarmen Gottes, das innige Vertrauen in bie 
ewige Wahrheit feiner Verheißungen, dies möge mic und euch ſtärken 
und tröften, ung den Muth erhöhen und beleben, daß wir an dem 
heiligen Tage feiner Beveutung und Würde gemäß uns belehren! 
Was ich euch fage, ſag' ich mir; was ich euch lehre, lehr' ich mich; 
wozu ich euch mahne, dazu mahn ich mich. Und wenn ich für euch 
zu Gott bete, daß er mit eurem Herzen fein möge, es erfüllen mit 
feinem Geifte, es weihen mit feiner Liebe und der Ehrfurcht vor ihm, — 
meine Freunde, jo bete ich auch für mich! — 


Als Jisrael noch in feiner Heimath weilte, da es frei und ſelbſt— 
jtindig das Haupt unter den Völkern erheben burfte, da war’ e8 der 
Dienit des Hohenpriejters im Gottestempel, der des heutigen Tages 
Bedeutung dem Bolfe ausſprach. Die VBerrichtungen im Heiligthume, 
die Opfer und Gebete, die der Prieſter vor Gott brachte, fie bewirften 
das Werk der Sühne für ihn und das Heiligtum und das Bolt. 
Das Gefühl der Andacht, ver Gläubigfeit und innigen Sehnfucht, mit 
dem das Volk feines Gottes Gnadengeſchenk erwartete, das in der gan- 
zen Maſſe glühte, war ihr Antheil. Sie harıten in den Hallen und 
Vorräumen des Heiligthums in ahnungsvoller, Iautlofer Stille und 
folgten mit bewegter Seele Dem, was im Tempel vor ihnen und für 
fie gefchah. Und wenn des Hohenpriefters Mund ven hochheiligen, 
gebenedeieten Namen Gottes, ber ihn in feinem Weſen als Ewigen, 
als Gott der Gnad' und des Erbarmens bezeichnet, ausfprach in 
Ehrfurcht und reiner Weihe: da fielen fie auf das Antlig bin 
und priefen den Namen Deffen, der in Herrlichkeit herrfcht und 
rvegieret ewiglih. — Und ob auch das Alles für ung nicht mehr 
vorhanden, die Gottesſtadt verödet und das SHeiligthum fpurlos 
verfehwunden von ber Erde, — das Gedächtniß an ben Opfer- 
dienft im Heiligtum, das wird in ganz Yisrael am heutigen Tage 
erneuert. Soll es num eine bloße Erinnerung fein, ein flüchtiges, an 
unferer Phantafie vorübergehendes Schaufpiel, jenes alte Bild ver 

Feier des Sühnetages im Tempel? Nein, meine Freunde! So es 
das wäre, was nüßte e8 ung? So es Nichts weiter fein follte, fein 
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fönnte: wozu alten Erinnerungen an dem heiligen Feſte eine Stätte 
gönnen, wo in der kurzgemeſſenen Frilt, ach, fo Vieles uns, und nur 
uns Betreffendes und Berührendes zu bevenfen, zu erwägen vorliegt? 
Aber es ift mehr denn bloße Erinnerung! Es find Gedanken, Mah— 
nungen, Lehren, durch Bild und Zeichen ausgevrüdt! Es iſt eine 
ganze Reihe von Einprüden, Gefühlen und Stimmungen, die ung 
jener Opferdienft erwedt, in den einzelnen Stüden, aus denen er zu— 
faınmengefegt war, ſinn- und abbildlich dargeſtellt und vorgeführt 
worden. 

Und das fei unferer Betrachtung Zwed und Inhalt, ven Opfer: 
dienst, wie er im Heiligthum wurde verrichtet, in feiner Beſtimmung 
und Bedeutung auszulegen! War dort der Gevanfe, das freie Gefühl 
des Innern durch Bild und Zeichen verkörpert, fo wollen wir das 
Bild und das Zeichen in den freien Gedanken wieder auflöfen. 

Meinet ihr, es fei Das wiederum dem heutigen Tage und feiner 
Bedeutung nicht gemäß; es ſei ein Geiftesipiel, das ich euch vorführe, 
und wie finnveich und treffend auch die Deutung fein mag, immerhin 
doch nur eine Einficht, ein Verſtändniß eines Vorübergegangenen, uns 
nicht mehr Betreffenden: fo fag’ ich euch: Ihr irret! Alles, was dort 
geichah, Alles, wie e8 dort geſchah, das foll auch unter und von ung für 
uns gejchehen am heutigen Zage. Die ganze Abodah, vie ganze heilige 
Handlung, die haben auch wir zu verrichten. Denn es ift noch da, das 
Heiligthum Gottes; denn fie find noch da, die Altäre des Herrn; denn 
fie find noch da, die Priejter, die Gott zu feinem Dienfte hat berufen. 
Und es gilt noch das alte Wort: 122) oby nprb 025 nat nn 
mw nm Onnen Dan Innen 32 99 „Und das Alles fol für euch fein 
zur eiwigen Satung, daß e8 die Kinder Jisrael entfündige einmal im Jah— 
re.“) Das Heiligthum, das wir zu entfündigen haben, und die Altäre, die 
wir zu weihen haben, — die find nicht aus Stein und Holz gebaut 
und gefügt. Sie fünnen durch Feindeshand nicht zerjtört werden, fo 
wir nicht ſelbſt die Feinde find, die fie verwiften und verheeren. Ein 
größeres, ſchwereres Berföhnungswerf, einen ſchwierigen, verantwort- 
lichen Dienft haben wir zu verfehen, dem nicht mehr die felige Ge— 
wißheit der erlangten Verſöhnung in äußeren Zeichen gegönnt ift. 

Aber der Gott, der ung aufnimmt, jo wir ihm nahen, ver ijt 
geblieben; und die Kraft des unfterblichen Geiftes in uns, der aus 
eigenem Triebe und freier Wahl zu ihm fich erhebt, und indem er 
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freudig und willig fich ihm bingiebt und weihet, feines Beiſtandes 
und feiner Gnade gewiß fein darf: — das it geblieben! Wenn ver 
Priefter nicht mehr ſühnend und vermittelnd zwifchen dem Meenfchen 
und feinen Gotte jteht, jo ift einem Jeden von uns der Weg zu feis 
nem Gotte gezeigt, einem Jeden von uns die Thür aufgethan, durch 
die der Frommen Schaar einziehet, die ven Glauben an Gott und die 
Treue zu ihm bewahren! — 


L, 


Nur einmal im Jahre war es dem Priejter gejtattet, in's Heilig- 
thum, in das Innerſte des Gottesraumes einzugehen, nass nm 
innerhalb des Vorhanges. D, meine Theuren! einmal im Jahre follen 
auch wir hineingehen DUO 29, — in das Innerfte, in den geheimften, 
verborgenen Raum unjeres Heiligthums, das, nach dem Worte der 
Schrift, bei uns und in ung weilet ONN2E N „in ihrer Sündig— 
feit und Unlauterkeit!“ Ziehet ihn weg, den Vorhang, ver das Aller: 
heiligjte bedecket, und tretet in heiligen Schauern ein! Dazu iſt der 
heutige Tag uns gegeben worden, daß wir einen Bli uns felber 
gönnen, daß wir ein Wort mit ung jelber reden, — einen offenen, fchar- 
fen, durchdringenden Blick, ein Elaves, vevliches, bündiges Wort! Das 
ift die erfte Bedingung, jo ihr anders des Segens theilhaft werben 
wollt, ven der Tag ung verheißet. Prüfen und Forfchen, uns felbit 
zu erkennen, das fei unfere Abodah, — unſeres Dienjtes am Verſöh— 
nımgstage erjte Arbeit und Verrichtung. Wie könnten wir hintreten 
zu Gott und zu ihm beten: D, vergieb uns unjere Sind’ und Schuld! 
folange wir es nicht erkannt, aus einem Blick in die Tiefen des eige— 
nen Lebens erfannt, wie jündig wir find, — wo an uns das Gebrechen 
haftet, — wo der Feind ung Neke flicht und uns umgarnt! Meint 
ihr, Das fei Buße, wenn ihr das hergebrachte Gebet und Bekenntniß 
ablefet, ven Melodien und Geſängen horchet, während das Herz in 
feiner Härte, das Gemüth in feiner Dede, der Geift in feiner Fin- 
fterniß verharret? dam: mir 8) Po) nman paw non Say mon 
In om ps) vEwn DD „Thue fie hinweg, deine tönenden Lie- 
der; ich mag fie nicht hören, deiner Harfen Klänge! Laß, wie einen 
Wafferftrom, das Hecht fich ergießen, und Gerechtigkeit, wie eine rei- 
ßende Fluth!““) — Eine ſolche Betrachtung und Prüfung, wie bie 
Alten in ihrer ehrlichen Einfachheit, mit ihrer gewiſſenhaften Treue 
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fie ale wen pw, als eine Rechnung, die der Menſch mit feiner 
eigenen Seele hält, bezeichnen, ift des heutigen Tages Aufgabe und 
Forderung. Und das ift das rechte Wort und die rechte Anficht! 
Streng und umerbittlih, wie ihr mit eurem Nebenmenfchen rechnet, 
wo es gilt, das Mein und Dein; wo e8 fich um die endlichen Güter, 
den Befit der Vergänglichfeit handelt; — wie ihr dort nicht ruhet und 
nachlaffet, bis jede Verpflichtung erfüllt ift, die er gegen euch hat 
übernommen, wie ihr ihn dränget umd treibet, jo er ſäumt: — fo, 
meine Freunde, fo, ja noch viel ftrenger, pünftlicher, genauer vechnet 
heute mit euch felber! Denn es gilt höhere Güter; es gilt euer 
ewiges Heil, eurer Seele Glück, eures Geiftes Unjterblichfeit. Schul 
den habt ihr abzutragen, Rechnungen auszugleichen, Verpflichtungen 
zu erfüllen! Ihr könnet ſäumen und zögern, fünnt Tag um Tag ver- 
gehen, Woche um Woche entfliehen, Fahr um Jahr enteilen lafjen, — ihr 
fönnet der Jugend Blüthe, ihr Fünnet des Mannesalters Reife, ihr 
fönnet des Greifenthums mahnende Schwäche vorüberftreichen laſſen, — 
aber die Zeit fommt unausweichlich, unentfliehbar heran, wo für jede 
Frage eine Antwort wird gefordert! ww DIN PS. ww DIN TS 
N2 UN Im 2b INN N MIET MOIN y » non "nn 
„Kein Menſch ift Herr über den Geijt, den Geift zu halten, und es 
gilt Feine Gewalt am Tage des Todes.” So fpricht der biblifche 
Weife‘). Hierzu bemerken unfere Alten: Es ift Niemand im Stande, zu 
fagen: Wartet, bis ich meine Rechnungen gemacht, bis ich mein Haus 
beftellt; dann werde ich fommen?). — Sind das vielleicht nur biloliche 
Ausprücde? vielleicht nur poetifche oder rednerifche Blumen? Borftellun- 
gen, gemacht und geeignet, ven findifchen, unentwicelten Sinn zu fchreden, 
während ver reifere Geift ihrer lacht? — Ich glaube: Nein! Ich 
glaube, daß ihr felber ven Beweis mir liefert, es feien nicht bloß 
Bilder und Phantafien. So dich Einer fragt: Warum arbeitejt du? 
Warum bift du jo unabläffig befehäftigt? — Das ift meine Pflicht und 
Schuldigkeit, wirft du antworten. Ich muß! — Ich muß mir das Leben 
frijten, fagt der Dinrftige und Arme. Ich muß für die Meinigen Brod 
fhaffen! Ih muß für meinen Hausftand forgen! — Ich muß, jagt 
der Gefegnete und Reiche, wachen und forgen, daß das Gewonnene 
nicht zevinne, das Errungene nicht entſchwinde, die Fülle fich nicht 
mindere; ich muß für fchlimmere Zeiten vorarbeiten, wo bie jett geöff- 
neten Schleufen des Gewinnes und Erwerbs fich fchließen! Ich muß, 
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jagt ein Dritter, arbeiten, weil ja doch der Menfch zur Arbeit geboren 
ift, feine Kraft nicht träge Joll verfommen lafjen, fie nügen und brauchen 
muß, ganz abgefehen von Ertrag und Vortheil. Müßig darf Keiner 
fein auf Erden! — 

Alfo, meine Theuren, ein Muß giebt es. Nach Einer Seite hin 
gejtehet ihr ein, daß es Pflichten gebe, Schulpigfgiten zu erfüllen feien. 
Erlaubt mir nun, euch beim Worte zu halten; erlaubt mir, als Ans 
walt der Anfprüche und Forderungen eines andern, euch nicht minder 
Zugehörigen, euch nicht minder Naheliegenven aufzutreten, nicht gegen 
euch, nein für euch! Was ihr eingeräumt als Pflichten und Oblie- 
genheiten, ich laſſe fie als folche gelten. Wen tragt ihr fie ab? Euch? 
Mit Nichten! Was ihr da Alles Habt aufgezählt, das gilt nicht euch! 
St denn dein Kleid — du felbft? Iſt denn das Aeußerlihe, Zu: 
fällige an div — dein Wejen? ft denn Das, was an euch mit 
jeden Tage mehr dem Ende entgegenreift — ihr felbft? — Nein, 
meine Freunde! Ihr erfüllet eure Pflichten pünktlich, treu, gewifjen- 
haft, nur zu gewiffenhaft — gegen Das an euch, das ftirbt, früher oder 
ſpäter Hingeht. Und das Andere, meine Theuren, das Lebendige, das Ewige, 
Heilige, Göttliche an euch, — dagegen habt ihr Feine Pflichten? — Das 
gehet leer aus, unbebacht, ungefegnet, ungepflegt — bei all eurer Arbeit 
und Mühe! mw wma ppoyn oby on prmm „She laſſet liegen 
das ewige Leben und mühet euch um das zeitliche Leben.) Cs 
müfjen des Haufes Räume fich erweitern, es muß von allen Seiten 
Glanz und Schmud und Gepränge der Wohnung Reiz heben, das 
Auge ſoll fich freuen, die Sinne follen gefchmeichelt, angefprochen fein; 
und des Innern Räume, — die dürfen fich verengen, mit jeden Tage 
mehr zufammenfchrumpfen? Dem, was unter Schollen ruhen wird, 
bauet ihr prächtige Wohnungen, jehmüdet ihr das Haus; und bem 
Andern, das vor dem Throne des Herrn ftehen, in den Chor 
feliger Geijter einziehen wird, um dort von ſich und feinem Erden⸗ 
wirken zu melden, — dem gönnet ihr nicht einen Augenblid! — Ihr 
arbeitet und forget und ftrebet und jchaffet für euren Leib, für euren 
bitteriten Feind, für das Sinnlihe und Sündige an euch, für das 
Vergängliche und Sterbliche an euch, für das Geringe und Werthlofe 
an euch, für das Thier an euch, — und das Gotteslicht der Seele 
verlifcht, und der heilige Funke des Himmels verglüht, und das Ewige 
dienet dem Zeitlichen, ver Herr feinem Knechte, der Gebieter feinem 
Sklaven, das Edle dem Unwürdigen! — 
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Darum fei heute am beiligjten Tage im Jahre euer erfter Gang 
in das Innerfte des Heiligthums! Dort tretet hinein, und ſchauert in 
heiliger Ehrfurcht zufammen! MI DN 2 m pam. mipan nam 
Dnwn Yyw rn Dis „Wie ehrfurchterwedtend iſt dieſer Ort; das 
ift nichts Anderes denn ein Gotteshaus, und das iſt eine Pforte 
des Himmels!“) Gehet hinein, und fuchet es auf in euch, Das Gött⸗ 
liche und Ewige, eure Mitgabe aus dem Reiche des Lichts!‘ Gehet 
hinein, und mit tiefem Neuegefühle, mit bitterem Vorwurfe klagt euch 
an, daß ihr euer eveljtes und höchites Gut fo; ange. verfänmt und 
verachtet, daß ihr fo gar nicht in dem langen Jahre fein gedacht, daß 
ihr euch felber fo erniedrigt habt und entweihet!: D when hanon 
mns m wol Ton mn ni m pn y7 map no RD fin 
pawmn pP lan) ny „Drei Dinge follft du ſtets vor Augen haben: 
‚Bon wannen fommft Du? Wohin gehit Du? Wen haft Du Rechen 
Ichaft abzulegen ?”*) — Geliebte Freunde! Nehmet die drei Worte euch 
in's Herz! Es wird euch ein jchöneres, reineres Leben blühen ;. füßere, 
dauerndere Freuden werben euch anlächeln, gediegenere Befriedigungen 
und Genugthitungen euch werben! Du kommſt aus der Hand Gottes 
rein uud fledenlos, — ein Herold feines Willens; berufen, ihm zu die— 
nen! Du geheft zurüd zu ihm, — o, daß du wieder rein und flecken⸗ 
[08 vor ihm erfcheineft! Ihm mußt du Rechenfchaft geben von deinem 
Thun und Wirken! — Da habt ihr einen feiten, fichern Maßſtab, 
euch zu meſſen, eine unmandelbare Regel und Richtſchnur fir eure 
Lebenswerke! Danach zählet eure Tage, danach wäget und mefjet euer 
Thun und Wollen, — ob ihr dem Tode lebet, ob ihr dem Leben le— 
bet; ob ihr mit jevem Tage reifer werdet für das Neich Gottes, oder 
immer tiefer, tiefer finfet in den Schlamm der Erde, in den Wuft 
ihrer Thorheit, in ven Sumpf ihrer Lüfte, in den reißenden Strom 
ihrer Ansprüche. Nechnet ftreng mit euch! Und wenn ihr Schäven 
und Mängel, Makel und Fleden findet; wenn ihr es erfennet, daß 
ihr die heiligen Pflichten gegen euch verfäumet, daß euch Alles, Alles 
mehr galt, als eures Geiftes Licht und eures Herzens Neinheit und 
eurer Seelen ıumfterbliche Kraft: dann jei das Erjte, damit ihr ben 
Tag der Berföhnung beiliget, ver feſte Wille: Ich habe mich an mir 
ſchwer verfündiget, ich habe mich an mir vergangen, ich war mein eige- 
ner Feind; — ich will es nicht mehr fein; ich will mich felber höher 
achten lernen, mein Leben höher ſchätzen! — 


1) 1. Mof. 28, 17. — 2) Aboth 3, 1, 


35 


DO, meine Theuren, es ift ein Tag der Sühne und ver Ver: 
gebung und Berzeihung, den wir begehen! Bittet euch felbft das 
ſchwere Unrecht ab, die tiefen, verlegenden Kränfungen und Beleidi- 
gungen, bie ihr eurem unfterblichen Theile angethan, bie ſchwere 
Sünde, die ihr an Gott begangen, indem ihr das evelfte Gut, das 
er euch verliehen, fo unwürdig und geringfchätig gehalten! Die fchärffte 
Rüge, die ich über das gedanfen- umd geiftlofe Treiben, in dem unfer 
Leben fich vergeudet, unfere Kraft fich aufreibt und abnust, die bit- 
terite Klage, die ich Darüber ausſpreche, das härtefte, Fränfenpite Wort 
ijt feine folche Kränfung und feine folche Beleidigung eurer felbit, als 
euer eigned Thun und Weſen. Hielte ich euch, hielte ich das Menſch— 
liche, das Göttliche in euch fo gering, als ihr felber, — ich könnte 
fhweigen; ich würde ruhig zufehen, ohne ein Wort zu verlieren. 
Aber ich fehe mich um in dieſem Gotteshaufe; ich fage mir: Welche 
Fülle heiligen Sinnes, göttlichen Strebens, frommen Gefühles, edlen 
Wirkens könnte in diefer Maſſe von Deenfchen leben! Wie könnten 
fie fich freuen an fich felber, wie fich freuen ihres Gottes — mawN") 
Impya dnmer — Wie würde Gott in feinen Höhen fih an ihnen 
freuen können — Ywyn2 nn new’)! — Was fönnten wir, wie wir 
bier find, für Gebete zu ihm fenven, heilige, innige, brünftige Gebete! 
Was könnten wir fir Sabbathe und Feſte feiern, wenn fie einmal 
nur fich entfchliegen wollten, für ein höheres Leben das Herz aufzu- 
thun und das ſündige, leere Treiben aufzugeben, das jeden freien 
Athemzug, jede Erhebung und jeden Flügelichlag des Geiftes ihnen 
verfümmert! Was könnten für große, fchöne Zwede gefördert wer- 
ven; wie fünnte ein Jeder fich felbjt ehren und feine bleibende Stätte 
fih gründen im Herzen feiner Mitbrüder, — went fie aus den engen, 
felbftfüchtigen Sorgen ſich heraus, in einen größern, freiern Kreis 
der Anficht von fich und ihrer Bedeutung fich hinein begeben könn— 
ten! — Wie würde das Wort ver Lehre in feiner ganzen Heiligkeit 
und Herrlichkeit fih am ihnen erweifen, wenn fie, ftatt eines ver- 
fchloffenen, verbauten, verfümmerten Sinnes, ftatt eines niedergedrück⸗ 
ten, eingejochten Geiftes, die volle Kraft ihres beſſern Selbſt hie- 
her brächten, um frei und froh das Weltjoch abzufchütteln und dem 
Joche des Gotsesreiches ihre Schulter zu beugen! 

Rechnet mit euch, ſag' ich! Rechnet, was ihr von geiftiger Kraft, 
von Freudigkeit und Friiche des Gemüthes aufopfert und hingebet, um 
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euch ein neues och, ſchwerere Bürden, drückendere Laften aufzulegen! 
Rechnet, was ihr Alles der Welt und dem Leben und der Eitelfeit und 
Thorheit für Gaben und Spenden bringet, um in eurem Innerften zu 
verarmen, um euer Beſtes darben und Noth leiden zu laſſen! O8? 12 by 
Maawn zum ın2 Dası2 Daemon ba mibenn .naen na Dibweon 
° mDan 9 many sen mmaw aD my "oan Dbw bw „Darum 
fprechen die ernſten Weifen, die das Niedrige und Sinnliche beherr- 
fen: Wir wollen Rechnung halten mit ung jelbjt, Rechnung halten 
mit dem Leben, erwägen der Frömmigkeit Verluft gegen ihren Gewinn, 
der Sünde Ertrag gegen ihren Verluſt!““) Und was ift der Sünde 
Lohn und Ertrag? Die Sünde! Und was der Frömmigfeit Ertrag? 
Die Fröntmigkeit!?) Das Eine wie das Andere trägt feinen Lohn und 
feine Strafe in fih! — 

So gehet in das Innerſte ein, beginnet die ANY, den Dienft 
des GSühnetages mit euch felbit, mit der Ehrfurcht vor dem Heilig. 
thume, das ihr entweihet, mit dem aufrichtigen Willen, e8 nach feiner 
Würde und feiner Bedeutung heilig zu halten! — 


11. 


Wie aber follte ver Priefter im Innerſten des Heiligthums er- 
fcheinen? Die goldenen Prachtgewande, die ihm ſonſt zum Schmud 
und Bier, als ehrendes Abzeichen feiner hohen Würde dienten, — die 
mußt’ er von fich thun, und dafür die einfachen Gewänder von Linnen 
anlegen. In Demuth und Befcheivenheit follt! er vor feinen Gott 
hintreten. Und fo oft er von dem Dienfte im äußern Tempel zu 
dem im Innern des Heiligthums überging, wechfelte er die Gewän— 
ber und weihete jich und rüjtete fich dazu. — 

Das follen wir dem Hohenpriefter nachthun, meine Freunde: 
bie Schmud- und Prachtkleiver ablegen, in denen wir die Yın NNY, 
ben Dienft des äußern Lebens verrichten; die uns nach außenhin 
Geltung und Anerkennung verfchaffen, von uns thun, und das Kleid 
ber Demuth anlegen! Das ijt die zweite Verrichtung am Sühnetage, 
fo er ein Tag ber Buße, der Nüdfehr zu Gott fein fol. Thuet von 
euch alf die eitlen und glänzenden Hüllen, die unfere Armuth vor 
uns felber verbergen, unferes innern Menfchen Blößen vor uns, vor 
unjeren Mitmenfchen deden! Ich habe Entgegengefetstes von euch 
‚zu fordern, zu fordern im Namen Gottes, im Namen des heutigen 


1) Baba bathra 78b. — ?) Aboth 4, 2. 
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Zages, int Namen eurer felbft: mehr Achtung vor euch und mehr 
Demuth; mehr Stolz und mehr Befcheidenheit; mehr Selbſtſchätzung 
und weniger Selbjtgefühl; einen höhern Sinn und einen gebeugten! 
Ich möchte, daß ihr euch wie das ebeljte Gut anfehet, ein Feder fich 
felbjt, in dem Bewußtſein Defjen, was er fein kann und foll, wozu 
er berufen und befähigt ift; aber auch, daß ihr Hein und gering von 
euch denfet im Angefichte Gottes, vor dem ihr ftehet, im Angefichte 
eurer jelber, der Pflichten, die ihr verfäumt, der Aufgaben, die ihr 
nicht gelöfet, ver Forderungen, die ihr nicht erfüllt! Wie ift denn auch 
Buße ohne Demuth möglich? Wie ift e8 möglich, Vergebung feiner 
Sünden zu hoffen, wenn in bünfelvolfer Einbilvung das Herz fich 
blähet und ber Sinn fich emporrichtet? — Weil ihr Das an euch nicht 
achtet, was allein den Menfchen zum Menfchen macht; weil euch vie 
Sorg’ und Pflege Defien, darüber wir mit Hundert Augen wachen, 
das wir mit ängftlicher Sorgfalt hüten müffen, nicht erfüllt, — darum 
niſtet ſich jo Leicht der Dünfel und Hochmuth in euren Herzen ein; 
darım habt ihr es verlernt und vergeffen, euch vor Dem zu beugen, 
dem allein die Größe und die Ehre und die Herlichfeit gebührt. — 
wp pyan ya D in men wa 72 on „Still alles Fleiſch vor dem 
Ewigen, wenn er erwacht von feiner heiligen Stätte!“) — Wo ver 
Dünfel nnd Hochmuth haufet, mo auf die äußere Geltung und Stel- 
lung im Leben der Werth gelegt wird und nicht auf des Innern 
Reinheit und nicht auf der Seele Lauterfeit und nicht auf das ernfte 
Wollen und Streben nach einem höhern, heiligern Ziele, — da hat 
Gott feine Stätte nicht mehr! In öden, wüſten Steppen feimt Yein 
Halm und blüht feine Blume und reifet feine gottgefällige Frucht. 
Da hat die Sünde, die fchwerfte aller Sünden, ihren Tummelplat 
aufgefchlagen, daß der Menjch feines Gottes vergißt und feiner felbft, 
und fich für rein und gut, vollfommen und mafellos hält. Da ver- 
halfen die Stimmen, die zu Gott rufen, ungehört, wie an dem tau— 
ben Feld der Meereswogen Raufchen. Da ift es Nacht und Finfter- 
niß, lautlofe Todtenftille! Da aber ift dem Gottesgerichte Die Stätte 
geweihet, das, früher — ſpäter — aber ficher hereinbrit! Yen Dn 
Rp wvpnnmanpnn no ap mn WR „Stil vor 
Gott dem Herrn! Denn nahe ift der Tag des Emigen; denn ange 
orbnet hat der Ewige ein Schlachten, hat beftimmt feine Gelade- 
nen.““) — „Denn voll ift fein Land von Silber und Gold, und 
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fein Ende feinen Schäten; und voll ift fein Land von Götzen, vor 
dem Werk ihrer Hände büden fie fich, vor Dem, was ihre Finger 
gemacht. Und gebeugt wird der Menfch und niebrig der Mann, und 
du magſt ihmen nicht vergeben. Denn ein Tag vom Herrn ber 
Heeresfchaaren ergehet über alles Stolze und Hohe und über alles 
Ragende, daß es fich fenfe. Und gebeugt wird des Menfchen Stolz, 
und niedrig die Höhe ver Männer, und erhaben ift ver Ewige alfein 
an jenem Tage!“) — Darum ruft der Prophet, da er von dem 
großen Tage des Gerichts verkündet, feinen jtolzen Zeitgenoffen zu: 
ar may PD ps nzpn Yayn won Son ya may DD I HN 1WP2 
MAN DPI.MNON „Sucet den Ewigen, all ihr Gebeugten des Yan- 
bes, bie fein Gebot vollführt; fuchet Gerechtigkeit, fuchet Demuth! 
Bielleiht, daß ihr geborgen werbet am Tage des Zornes des Ewi— 
gen.”?) D, daß nicht Einer umter und wäre, ber diefer Mahnung 
bedürfte! O, daß zu folcher Verblendung auch nicht Einer in der 
ganzen Menjchheit fich verirrte, daß das Geſchöpf fich gegen feinen 
Meifter, ver Sündige, Schwache gegen Den auflehnt, der über aller 
Herrlichkeit ſchaltet und aller Erdengröße gebietet! Aber wer, wer, 
fo er nicht in das Aeußerſte fich hat verirrt, wäre frei von thörichter 
Ueberfchägung feines Werthes, von falfcher Würdigung feines Der- 
bienftes? Wer fühe fich nicht in dem ſchönſten, veinjten Lichte und 
glänzte nicht wor fich ſelbſt in blendendem Schimmer? — Darum 
follt ihr am heutigen Tage, wie ver Hohepriejter, beim Eintritt in 
das Heiligthum, das ihr fühnen und weihen, eurem Gotte mweihen 
wollt, ohne allen Prunk und Schmud und Zier eintreten, demüthig, 
mit gebeugtem Sinne! bwin mn 7 np Yo Do "an 
wrp Dbrn mw wi my pw wa DIN TON m» wy 'TTD 
oa 25 mon obew nm nenn) mm born 97 nt NOW 
„And er fpricht: Bahnet, bahnet, räumet ven Weg, hebet jeven Anftoß aus 
dem Wege meines Volkes! Denn alfo fpricht der Hohe und Erha— 
bene, der ewig Thronende, Heiliger ijt fein Name: Hoch und heilig 
throne ich und — bei dem Zerfnirfchten und Dem, ber gebeugten 
Gemüthes it, zu beleben den Muth der Gebeugten und zu beleben 
das Herz der Nievergefchlagenen?).” — m .mn bewr x27 HN 
ja yana dy npaw mmwn) no mp my wm baw nam 
WO. 91 any wah nn m mm 1 Hy m BIN MI DIN Ni 
nem m Nana many 5 oma m benym Dr wa mama mar mw 
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om >> na ww wm ba men min Dino ar an IND NY 
ns 22) arm Dow man na mamwen ns pbobn yon mn oh 
maı 52 'n nayın ww napın wop 25 mas mw wm bar bank ab 
xyz cwa na dx mapın wanna’ man mp nun 25 
xoen 25 aa min wo 92 > nase nn npbom Yan HK Mao 
na nn pbom yanıı m „Und ich throne bei dem Zerknirſchten 
und Dem, der gebeugten Gemüthes iſt.“ Wer vemüthig ift, er bringt 
e8 dahin, daß die Herrlichkeit Gottes unter den Menſchen weilt. 
Und fo fagt auch ver Prophet: „Der Geift Gottes, des Herrn, ift auf 
mir, weil der Ewige mich geweihet, Heil zu künden ven Demüthigen‘ 
(Jeſ. 61, 1). So finden wir e8 bei Mofcheh: „Und Mofcheh trat 
in das Wetterdunkel, wofelbft Gott war” (2. Mof. 20, 18). Was 
hat ihm Solches bewirft? — Nichts Anderes als feine Demuth; 
denn es heißt: „Und ver Mann Mofcheh war fehr vemüthig, mehr 
als alle Menfchen auf der Fläche des Erdbodens“ (4. Moſ. 12, 3). 
Ferner heißt e8 in den Pjalmen: „Opfer Gottes ijt ein zerfnirfchtes 
Gemüth“ (Pf. 51, 19). Wer Hingegen hochmüthig ift, ver bewirkt, 
daß das Land verumreinigt wird und die Herrlichkeit Gottes fich zurüd- 
zieht; denn e8 heißt: „Den Hochmüthigen und Hoffahrenvden vertrage 
ich nicht” (Bf. 101, 5). Jeder Hochmuth ift vor Gott ein Gräuel 
gleich dem Götzendienſte; wie der Götzendienſt, fo verumreinigt ver 
Hohmuth das Land und entfernt die Herrlichkeit" Gottes aus ber 
Mitte Jisraels“). — Und was ift es, worauf dein Sinn fo hoch fich 
hebt? Wiederum Alles, Alles an Div, worin du nicht du bift, worin 
du in deinem eigenjten Wefen am wenigften erfcheinft; Alles, Alles, 
was an dir Zufülliges iſt; Alles, was bir genommen werben Fanı, 
einmal ficher genommen werben wird! Was wir auch als unfer Beſtes 
und Edelſtes erfennen mögen, wie Fein, wie gering ift es gegen Das, 
was wir leiten fönnen; wie Hein und gering gegen Das, was wir 
follen; wie gar Nichts Dem gegenüber, vor dem jede Größe ift ge 
beugt und jever Rang fchweigt! Nicht wie der Menfch urtheilet und 
fiehet, bemerken die Alten, urtheilt und fiehet Gott. Wen Hilft und 
fteht der Menfch bei? Dem Gefegneten, Beglücten, Begüterten! 
Dem Strauchelnden und Hinfälligen reicht ex nicht die Bruderhand; 
er will den Niebrigen noch tiefer beugen. So aber Gott einen Hoch. 
müthigen fiehet, fo beugt er ihn. Sieht er aber einen Gebeugten, bis 
zum Staube Ernievrigten, fo richtet er ihn auf”). — * 


1) Jalk. Jeſ. 349 aus Mechilta zu 2. Moſ. 20, 18. — ?) Jalk. Sam. 86. 
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So ziehet euch demüthig und befcheiden zurüd in bie innerften 
Tiefen eurer Seele! Wenn euch ein ftrenger, prüfender Blick in euer 
Herz, in euer Leben, in euer Wirken, in euer Sorgen nicht zur De- 
muth zwingt, fie euch nicht einpringlicher, nachhaltiger, Träftiger pres 
digt, als ſelbſt des Beredteſten Mund e8 vermöchte: — seine Theu— 
ren, dann ijt uns der Tag des Heren umfonft genaht; dann fehlt uns 
die erjte Bedingung aller Buße; dann ftehen die Pforten des Him— 
mels offen, wir aber fünnen den Zugang nicht finden! — Höret ihr 
nicht Lang niedergehaltene, gewaltſam betäubte Stimmen in eurer Bruft, 
die euch mahnen, wie ihr im Leben fo oft ver Sünde ſeid verfallen; 
wie ihr eurer beffern Einficht getrogt, aus Ohnmacht und Schwäche 
habt gefehlt; wie ihr Anläffe, Gutes zu wirken, Segen zu ftiften, euch 
felbft zu veredeln, indem ihr an dem Eolen und Schönen Theil nahmt, 
habt von euch gewiefen; wie ihr fo viel für den Schein und vie Lüge, 
jo gar Nichts für die Wahrheit und das Wahre gethan; wie ihr euch 
felber getäufcht und berüdt und auch die Mahnungen eures Ge- 
wiffens Habt eingefchläfert? — bonn Js ınmana Dan Dann I 
Sornman Dunn na Dx 2 :mwya mwy bonn bs ınmanı mann 
MOND 92 yan2 mp vowm Ton my in un 12 nn yrm Dawn 
: DON) non „Nicht rühme fich der Weife feiner Weisheit, nicht 
der Starfe feiner Stärke, nicht ver Reiche feines Reichthums! Deffen 
rühme fich, wer fich rühmen will: einzufehen und mich zu exrfennen, 
daß ich der Ewige Liebe, Recht und Gerechtigkeit übe auf Erben; daß 
ih daran Wohlgefallen habe, — ift der Ausspruch des Emwigen“ '). 
Könnt ihr euch Deffen rühmen, an dieſem Maße gemeffen, frei die 
Stirn erheben; habt ihr euer Leben dazu verivendet, ihn zur erfennen, 
ihn auf all euren Wegen als Führer und Leitjtern vor Augen zu 
haben; habt ihr Liebe geübt und Recht und Wahrheit auf Erden: — 
bann, ja dann erhebt euch in freudigem Selbjtgefühle als feines Wil- 
lens Vollftreder, als Boten, die er ausgefandt! — Wir aber, vie 
wir Solches nicht von uns rühmen Finnen, — wir wollen demüthig 
und mit betrübter Seele zu ihm beten: Wir find befhämt und 
ſchmachbedeckt, o Gott, ob unſerer Schwäche und Hinfälligfeit! O 
ftraf und zürne nicht uns und unferen Werfen, fondern laß beine 
Gnade walten ftatt des Rechtes! Thue mit ung DIN "ON, Gnad' 
umfonjt, wie wir fie nicht verdient! O Gott, laß vor dich fommen 
unfer Gebet, und entziehe dich nicht unferen Bitten; denn wir find 


1) er. 9, 22f. 
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nicht jo frech und hartnädig, daß wir vor dir fpräcden: „Wir find 
gerecht, und Haben nicht geſündigt.“ Ja wohl haben wir gefündigt! — 


III. 


Und das ift wiederum des Hohenpriejters Pflicht gemwefen, wenn 
er am Berjöhnungstage fein Opfer und des Volkes Opfer barbrachte, 
daß er über dem Opfer fein Sündenbekenntniß ſprach. 192 NE’) 
ET NM MOND PD ES war ein dreifach Bekenntniß, das er 
ablegte, fir fih und fein Haus, für feine Brüder, den Prieſterſtamm, 
und fir ganz Jisrael. Die eriten beiden über feinen Opferftier, das 
Dritte über den Bod des Sündopfers, der in die Wüſte warb ge 
fandt! — Geliebte Freunde! Auch wir find Priefter, auch uns ift der 
heilige Dienft des Herrn zum ewigen Antheil geworden. „Ein Reich 
von Prieftern jollt ihr mir fein, ein heilig Volk!““) Habt ihr gewahrt 
das Prieſterthum? — Seid ihr nicht herausgetreten aus dem Heiligthum ? 
Habt ihr nicht vergeſſen, daß das göttliche Diadem, der Unfterblichkeit 
Krone, des Himmel! Prachtſchmuck, euer Antheil war? Habt ihr die 
Krone gewahrt des Priefterthums, die nicht an den Stamm und nicht 
an die Familie ift geknüpft, ven I DW N), die Krone eines hei- 
ligen Wandels, eines frommen, gottergebenen Lebens? — So jollet 
auch ihr an vem heutigen Tage das Befenntnig ablegen für euch und 
bie Eurigen TwWP} WApn NND by, für die Verunreinigung und 
Entweihung, für die Entwürdigung und Entehrung des Ewigen, Gött- 
lichen in euch! 

Sprechet aus-tiefer, fehmerzburchbebter Seele, in tiefer Demuth, 
in heiliger Andacht: ma) na 2) nywo nn nom „OD Gott, 
ich habe gefehlt, geſündigt und gefrevelt vor dir, ich und mein 
Haus!” Väter und Mütter, denen das heilige Amt geworben, 
den Ihrigen Borbild und Beifpiel zu fein im Glauben und in Got- 
tesfurcht, — erbebet in eurer Seele tiefftem Grunde, fo ihr die Worte 
böret: „Sch habe gefündigt vor dir, ich und mein Haus!” Euch ift 
eine fehwere Pflicht überantwortet worden, — und habt ihr fie in ihrem 
ganzen Umfange erwogen und ermeſſen? Habt ihr daran gedacht, und 
es euch zu Gemüthe geführt, daß ihr nicht nur für euch, für euer 
Leben und Thun, — daß ihr für die ganze Zukunft eurer Kinder werbet 
Red' und Antwort geben müſſen? daß fie für euch oder gegen euch 


1) Sifra zu 3. Mof. 16, 6. — 2) 2. Mof. 19, 6. 
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zeugen werden — dort, wo aller Wahn uud alle Thorheit hat ein 
Ende, wo alle Wolfen und Nebel und Hüllen find weggezogen, bie 
euch jet das Auge verhüllen, — wo Alles, Alles Har, ungefürbt, 
in feinem wahren Weſen und Gehalte erfcheint? daß e8 an euch 
ift, ob fie eim gottgefälliges, heiliges Leben führen oder ein fündiges, 
gottvergefjenes, gottverlaffenes? daß ihr es feid, und nur ihr, auf bie 
fie fchauen, die ihnen Beifpiel und Vorbild und Mufter find? Iſt in 
euren Haufe eine Stätte gegründet für das hHeiligite Gut des Men- 
fchen, für den höchſten Beſitz Jisraels, — für den Glauben und bie 
Lehre Gottes? Oper ift die Eitelfeit und die Thorheit und der Ge— 
nuß und die Weltkuft und der Unglaube und das Ungöttliche, hier 
gröber und augenfälliger, dort feiner und unmerflich; hier ohne alle 
Ahnung eines Heiligen, ohne alle Mahnung an ein Göttliches, bort 
mit ſelbſtberückender Täuſchung, mit einem leifen Anfluge von Religion, 
mit einem Bischen leicht aufgetünchtem Neußerlichen verjegt? Habt 
ihr es über euch vermocht, eurem fündigen Weſen und Treiben, eurer 
Abgeftorbenheit und Gfleichgültigkeit gegen Glauben und Religion we— 
nigjtens den Eurigen gegenüber zu entfagen, — ober habt ihr, mit 
einer zweifchneivigen Waffe euch und die Eurigen zugleich opfernd, 
die unmündigen, zarten Gottesgejchöpfe zu Genofjen, zu Gehülfen eures 
Wahns, eurer Irrthümer, eurer abfichtlichen Lebertretungen genommen ? 
Habt ihr, wie Abraham das Liebfte und Theuerſte feiner Seele dem 
ewigen und lebendigen Gotte der Wahrheit in treuem Glauben und 
frommer Demuth als Opfer brachte, — eurerſeits lieber ven Göten, 
denen ihr dienet, dem Moloch, den ihr anbetet, des Herzens theuerſte 
Beſitzthümer hingeopfert? — Sind Das eure Dpfer und Solches 
die Altäre, die ihr aufrichtet? — 

Laſſet e8 nicht gleichgültig an euch vorübergehen, meine Thenren, 
das Bekenntniß des Hohenpriefters! Möge hier das Herz beben, 
und das Gemüth fich erweckt, aus feiner ftolzen, dünkelvollen Sicher: 
heit aufgeregt fühlen! Es ift ein Tag des Herrn, ihm geweihet zu 
frommen, heiligen Entfchließungen. Es joll des langen Jahres Sün- 
denfchlummer unterbrochen, ein neues, freudiges, vorwärtsſtrebendes 
Leben am heutigen Tage begonnen werben! O, gehet nicht von binnen, 
ihr hättet, denn euch felbit gelobet, bei der Weihe des Feſtes euch jelbit 
befehworen, daß es hinfort anders, fchöner, beſſer werde unter uns! 
„Sa, das wäre ein Faften, das ich erküre,“ fpricht Gott, „wenn aufge 
löft werden die Knoten des Frevels, gelodert werben des Joches Bande, 


43 


wenn bie Gedrückten frei gelaſſen werden!““) O, möchte viefes Faften 
ein folches fein, daß die Knoten ver Sünde aufgelöft würben, die vielfach 
in einander gefchlungenen Irrthümer erfannt würden in ihren heillofen, 
fortwuchernden Folgen; daß ein Jeglicher trete ernft und willig, wie 
e8 fich gehört, vor das Auge des Herzensprüfers, und all die Schwächen 
und Gebrechen, die an ihm haften, Alles, was er an fich und ben 
Seinen verjchuldet, mit gewiffenhafter Treue einfehe; daß ihr die Sorg' 
und Qual um Irdiſches und Eitles gegen das höhere Sinnen und 
Sorgen zurüditelltet, und die ſchwere Lat der Verantwortung, die 
unbewußt euch drückt, euch erleichtern wolltet; daß ihr in euch und 
den Eurigen das eblere, heiligere Gefühl, das in euch noch lebt und 
in ihnen fo mächtig und rein fich entfalten würde, fo ihr ihm Raum 
gönntet, — um ihretwillen, um euretwillen freiließet! Ja, „dann wird 
dein Licht aufgehn, wie der helle Morgen, und beine Finfterni wird 
zur Mittagshelle!““) — 

Und noch ein Bekenntniß legte der Hohepriefter ab — im Namen 
des ganzen Jisrael. Auch wir, auch wir bedürfen des Bekenntniſſes! 
Auch wir müffen es ausfprechen vor ung felbft: 32) wwD my non 
onen ma 09 Sie haben gefünbigt, gefehlt, gefrevelt! — Und eine 
umfaffendere, tiefere Bedeutung hat das Wort für uns, als für Jene. 
Salt es dort die einzelnen Sünden und Vergehungen gegen das Ge— 
bot des Herrn, gegen fein Gefeß und feine Lehre: — für uns be 
deutet e8 die Entfremdung gegen die Gotteslehre im Ganzen, für uns 
die innere und äußere Verleugnung des Gotteswortes als des Mittel- 
punktes unferes Glaubens. Das ift die ſchwere Sünde Fisraels in 
der Gegenwart, — die Sünde, die wir am heutigen Tage mit bitterer, 
tiefer Neue vor unferem Gotte befennen und im aufrichtiger Demuth 
von ung thun follen! Es ift nicht diefes und jenes Gebot, nicht bie- 
ſes und jenes Aeußerliche, nicht diefe und jene Einzelheit des religid- 
fer Lebens, denen wir uns entziehen; es ijt die Weberzeugung von 
der verpflichtenden Macht ver Lehre, ver Glaube an die Unfterblichkeit 
und Ewigkeit des Bündniffes, das Gott mit uns gefchloffen; es ift 
der ewige Geijt des Gotteswortes, der uns iſt verloren gegangen! 
Darum jtirbt die höhere Faſſung des Lebens, der Drang und Trieb 
zur Heiligung und Verklärung unſeres Dafeins, die völlige Hingebung 
an Gott und das Göttliche, der Dienit des Ewigen und Wahren in 
unferem Innern hin. Darum fünnen wir uns nicht mehr in unferer 


1) Ref. 58, 6. — 2) Jeſ. 58, 8. 10. 
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eigenen Mitte zurechtfinden, und wir fühlen uns fremd und unhei— 
mifch, wenn wir nach langer Entbehrung und Entfernung aller mah— 
nenden Stimmen und jegliches belehrenden Zurufs, an unfere eigen- 
ſten Befisthümer erinnert werben. Und nun fucht ihr die Schuld 
nicht in euch, jondern in der Lehre; nicht in eurem Innern, das fich 
entmöhnt hat, — in der Haft und Flucht, mit der ihr jo von allen 
Seiten durch eure weltlichen Sorgen gedrängt, gejagt, gehetst werdet, — 
auch nur das Zugeſtändniß zu machen, daß der Menfch feinem Gotte im 
Leben gehören müffe, daß wir als Jisraeliten immer und immer an 
im und an und und an unfer höheres Ziel gemahnt werben jollen: 
fondern ihr ſprecht von der Unzweckmäßigkeit, von der Unangemefjen- 
beit der Lehre Gottes für euch! Sie foll aus dem Wege gerüdt, aus 
den Augen entfernt werben, daß das Leben für euch ein großer, weiter 
Tummelplatz werde, ohne Zeichen und Marken, ohne Licht» und Feuer: 
ſäulen, die in das Dunkel freundlich hineinfchauen, um die in athem- 
loſer Haft Rennenden zu fcehirmen, daß fie nicht ihres Weges in ber 
Finſterniß verfehlen. non Yon mo 52 rm apyr pp a2 nnı2 129°) 
Mom 2 nanD nam man 52 ww2 Darum möge am heutigen 
Tage damit die Sünde Jaakobs gefühnet werben, das fei die Frucht 
und der Ertrag feiner Buße und feines Sünvenbefenntnifjes, daß es 
die Altäre feiner falfchen Götzen, der Lüge und dem Wahr erbaut, 
zertrümmere, daß wir wiederum uns einigen als Genoffen des Bun— 
bes, als Jünger der Gotteslehre, als Bekenner feines einigen, ewi- 
gen Namens; daß wir wiederum, ftatt des wiberftrebenden Sinnes 
und des abgewandten, verhärteten Herzens, mit Liebe und Ergebung, 
mit Treue und reblichem Willen zu Ihm uns wenden! MW nm ny 
2 ny nad aa) 9 „Mein Volk! was hab' ich dir gethan, und 
womit hab' ich dich ermüdet? O, zeuge gegen mich!““) — Die 
Frage, die der Prophet ſeinen Zeitgenoſſen vorlegte, ſie war von Segen 
gekrönt! Sie hörten ſie nicht gleichgültig an! Das ſtilleſtehende Herz 
kreiſte wieder und regte ſich in heiliger Liebesgluth! Und fie fragen 
ben - Propheten wieder: 1OTPNT DD bb FON I DIPN DI 
we) MNEN 02 MB ywD 22 In... m 2 Draya mia 
„Womit fol ich vor den Ewigen treten, mich beugen dem Gotte in 
der Höhe? Soll ich vor ihn treten mit Ganzopfern, mit einjährigen 
Rindern? Soll ich hingeben meinen Erjtgeborenen für meine Miffe- 
that, meines Leibes Frucht für die Sünde meiner Seele?“ — Aber 


1) Jeſ. 27,9. — 2) Micha 6, 3. 
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nicht der Opfer bedarf's und nicht der Ströme Blutes und nicht der 
Spenden und Gaben. 2 an wm ın ma mo mn pas pin 
ron Dy mob yaym Ton Hann porn My DON „Er hat bir kund- 
gethan, o Menſch, was gut ift! Und was fordert der Ewige von bir, 
als Necht thun, Yiebe üben und bemüthig wandeln vor deinem 
Gotte?“) — Das ift Summe und Geift der Gotteslehre, dahin 
führen ihre Mahnungen, dazu leitet ihr Gebot uns an! Und Dem 
wollet ihr euch entziehen, als einem DBeralteten, unferem Geifte nicht 
mehr Entjprechenden? — O meine Freunde! fprechet mit dem Hohen⸗ 
priefter: Inwr ma ywo ny Inom Es hat fich verfündiget Jisrael; 
e8 kennet fich felbft nicht mehr; es hat fich vergangen und vergeffen! 
Betet mit dem Worte unferes Gebetes: O, verlag uns nicht und gieb 
ung nicht auf und beſchäm' uns nicht und Löfe dein Bündniß mit 
ung nicht auf! Führ’ uns Hin zu deiner Lehre, unterweif’ uns in 
beinen Geboten, lehr' uns deine Wege; einige unfer Herz, deinen Na- 
men zu verehren und zu fürchten; öffne unfern Sinn, daß wir zu 
dir zurüdfehren in Wahrheit und mit ganzem Herzen, und vergieb 
unfere Sünden um deines Namens willen! — 
IV. 

Noch einen heiligen Dienft hatte der Priefter zu verfehen im 
Heiligthume! Es war die Darbringung des Räucherwerks. Wenn 
er eingetreten war in das Innerſte des Heiligthums, innerhalb des 
Borhanges, da legt’ er den reinften Weihrauch auf die Kohlen, die er 
von dem Opferaltar genommen. Und aufwallete ver Duft und hüllte 
das Heiligthum ein. Ein kurzes Gebet für ven Fahresfegen, und daß 
von Jehudah die Herrlichkeit nicht weiche, verrichtete er bort, und 
trat dann in ben vordern Tempel wieder zurüd, um bie übrigen 
Theile des Dienftes zu vollenden. — 

Habt ihr, meine Freunde, den Dienft verrichtet, wie wir e8 uns 
vorgezeichnet; feid ihr in demuthsvoller Sammlung eingetreten in das 
Heiligthum; habt ihr in frommen Schauern die Gottesnähe wieder 
gefühlt; habt ihr, wie ber Hohepriejter das Amt der Sühne eurer 
felbft und der Eurigen im Herzen vollbracht, durch reuigen Rückblick 
in die Vergangenheit, auf das Verſäumte und Vergeſſene; ift euch in 
der Seele die Schnfucht aufgewacht nach Ihm, nach Ihm, der feinen 
Augenblid aus ihr entweichen darf; habt ihr, wie zurüdgelehrte Kin- 


1) Dal. D.6—8, 
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der, des Vaters Antlis in feliger Freude wieder begrüßt; ift es euch 
ernjter Wunſch, nun bei ihm zu bleiben und zu weilen; betet ihr, 
wie dev heilige Sänger: MI2 mW wpaN nm (m nn non DIN 
m w b3 'n „Eines erbitte ih von dem Ewigen, danach verlange 
ich, daß ich weile im Haufe des Ewigen alle Tage meines Lebens, 
zu fchauen die Huld des Herren und aufzumwarten in feinem Heilig. 
thume‘‘'): — dann, ja dann wird auf Heiliger Flamme ver Sehn- 
fucht und Liebe, die auf dem Altare brennet vor Gott, des Weihrauchs 
füßefter Duft zum Himmel emporjteigen; dann weilet ihr im Alfer: 
beiligften, und felige Ahnungen, himmliſch lichte Blide in ein höhe— 
res Leben werben den ganzen, geweiheten Gottesraum erfüllen, und 
in dieſem Aetherbufte offenbaret fi uns der Herr! Kein Lippengebet, 
fein langes, umſtändliches Gebet, kein Wunfch und fein Begehr wird 
fih vegen in ſolch Heiliger Zafjung und Weihe des Innern. Es ijt 
jtill in der Seele, Frieden, Frieden Gottes! Lautlos, athemlos horchet 
die Seele auf ihre eigene Stimme, auf die Feierklänge aus einem 
höhern Reihe! — Sie ijt jelbit eingetreten in den Chor der Himme 
tifchen! pn braina mm ab Doms 521°). Da ift nichts Menfchliches, 
nichts Irdiſches, Nichts, was ung zur Erde zieht und beugt. Es ift 
der Menfch felbft ein Tempel Gottes worden! Zu folder Seligfeit 
und Freudigfeit, zu jolcher Feier, zu folchem Seelenfabbath ruft uns 
das heutige Felt, der Sabbath der Sabbathe! Es iſt ein ſchwerer 
Dienft, die Darbringung folchen Räucherwerks; ſchwer, folchen Opfer: 
duft dem Herrn emporwirbeln zu lafjen! Cs bevarf ver Gluth von 
dem Altare Gottes, heiligen, reinen Feuers; wo noch das Unheilige 
glüht, die MN WN, da droht der Top! Dxw non „mn br?) 
na 1 mpnD sw nV. Aber das Heiligthum iſt gefühnt, 
mehr als gefühnt; es iſt die Stätte worden, in der Gott fich offen- 
baret und feinen Thron aufjchlägt. 

Was nun der Hohepriefter am heutigen Tage fonft noch zu ver— 
richten und zu thun hatte, ehe er das große heilige Werk hatte voll- 
endet, das gehöret nicht weiter fir unſere Betrachtung. Es find bie 
Hauptpunkfte des ganzen Dienftes von uns befprochen worden. Daß 
er das Dpfer ſelbſt vargebracht, daß er die Stelle, die von des Tages 
Bedeutung redet, vorgelefen, und mit den beveutjamen Worten das 
Geſetzbuch hinlegte in feinen Schoß: Mehr, als ich gelefen, ift hier 


1) Pi. 27,4. — 2) 3. Mof. 16, 17. — 9) Raſchi zu 3. Mof. 16, 13; vgl. 
Sifra z. St. und Joma 53, a. | 
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verzeichnet; — daß er den täglichen Dienft verfah, das Opfer des 
Abends dargebracht: — das werdet ihr Alles in der Gebetoronung 
finden. Er ſchloß jein ſchweres Werf damit, daß er auf dem Gottes- 
feuchter die Flammen zündete. 

Das ſei auch eures DVerföhnungswerfes Schluß, daß ihr das 
göttliche Licht in eurem Heiligthume zündet und in ewiger Klarheit 
ungetrübt euch wahren möget; daß es euch glänze und leuchte bei 
Zag und Nacht, auf des Lebens Höhen und in feinen büfteren Gängen! 


Wenn ihr als Priefter, als Priejter Gottes den heutigen Tag 
zur Weihe und Wiederherftellung eures HeiligthHums nützet und vers 
wendet; wenn ihr den ſchweren Dienjt verſehet gewifjenhaft und 
treu: dann bürft auch ihr einen Feſttag feiern, wie der Hohepriefter, 
wenn er glüdlih aus dem Heiligthume heimfehrte, und ein Chor 
heiliger Gedanken, frommer Ahnungen und Gefühle wird euch ge- 
leiten; dann ruf’ auch ich mit jenem alten Weifen aus tiefjlem Her- 
zen euch zu: DONS "nen wm ymmen Dnx m mob Inner Dam 
Dnwaw DIN „Heil euch, Kinder Jisraels! Vor wen werdet ihr 
rein, und wer reiniget euch von euren Sünden? Euer Vater im Him- 
mel.) Und die Worte des Propheten werden an uns fich erfüllen: 
Mer iſt ein Gott wie du, der Schuld vergiebt und den Abfall über- 
fieht dem Ueberreſte feines Eigenthums? Nicht für immer hält er 
feinen Zorn, denn an Gnade hat er Gefallen. Wieder wird er fich 
unjer erbarmen, unterbrüden unfere Schuld; ja, in die Tiefen des 
Meeres wirfit vu all ihre Sinden. Du erweifeit Jaakob deine Treue, 
dem Abraham deine Huld, wie du zugeſchworen unferen Vätern feit 
den Jagen ver Urzeit!?) 

Amen! 


1) Miſchna Soma 8, 9. — 2) Micha 7, 18— 20. 
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III. 


Am Verſöhnungstage. 
Schlußpredigt. 


Die vier Fragen. 


Sachs, Predigten. 4 


Ihr habt ſie heute vernommen, die Kunde von dem Manne, den der 
Herr hatte geſandt, daß er ſein Wort verkünde. Er hatte ſich Deß 
geweigert und einen andern Weg ſich geſucht, als zu welchem Gott 
ihn hatte beſtimmt. Er meinte, vor dem Herrn entrinnen zu können. 
Und Gott ſchleuderte einen Sturm auf das Meer, und das Schiff 
gedachte zu fcheitern. Da liegt er nun, von ſchwerem Schlummer 
betäubt, in des Schlafes ehernen Banden, im innerjten Raum bes 
Schiffes. Es tritt zu ihm der Lenker des Schiffes und ruft: 9 rm 
TOR IN NP DY DOT „Was haft du zu fchlafen? Auf, vufe zu 
deinem Gotte!““) Und die anderen Schiffer treten hin zu Jonah und 
fragen ihn: mx Dy mm u 38 mn man pa nano nn? 
„Was tft vein Gefhäft? Von wannen fommit du? Was ift 
dein Vaterland? Und von welchem Bolfe bift vu?) — 
Den Mann fennet ihr feit lange, und die Erzählung fennet ihr 
auch! Iſt euch aber nicht Har geworden, - meine Freunde, daß bie alte 
Kunde wie ein beveutfam ernſtes Bild ſich darjtellt und mehr ent- 
hält, als eine fchlichte DBegebenheit, die fich einmal hat zugetragen? 
Habt ihr nicht euch felber erkannt in den wenigen, fcharfen Zügen? — 
O Menfch, auch dich hat Gott auf Erden gefandt, fein Wort zu ver- 
fünvden, feinen Willen zu thun! — O Menſch, auch du ſucheſt bir 
einen andern Weg, als den Gott dir hat vorgezeichnet! Auch du 
meineft, ihm zu entfliehen, wenn bu, deines Berufes nicht eingevenf, 
der Sünde finfeft in die Arme! — O Menfch, du ſteuerſt auf des 
Lebens Wellen; dein Fahrzeug wird von den Wogen des Gefchides 
hin⸗ und hergeworfen; e8 toben die Stürme, es braufen bie Fluthen; 
der Himmel bat fich verhüllet, die Sterne eingezogen ihren Glanz! 
Du aber liegſt im Schiffe — und ſchläfſt! Es engen Gefahren dich 
ein; es umſtürmt dich Leid und Noth; es braufet das Weh, ein ge- 


1) Sona 1, 6. — ?) Dal. V. 8. 
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waltiger Orkan, daher; das ſchwache Schifflein treibt hin und her, — 
du ſchläfſt! Im empörter Fluthen Toben, im gewaltigen Kampfe von 
Sturm und Wellen mahnet dich der Herr an deinen Weg, den vu 
eigenwillig verlaffen; er mahnet dich an den Beruf, den er dir bor- 
gezeichnet; er mahnet dich, daß du ihm nicht Fönneft entrinnen, und — 
du ſchläfſt! Der Reiz der Sünde hat dich berücet, das Neb ver 
Berlodung ift dir übergeworfen, du Tiegft darin eingegarnt, und regſt 
dich nicht! Deiner Seele Kraft ift gelähmt, deines Geiftes Flug 
gehemmt. Es tritt zu dir der Steuermann; — die Stimme des 
beffern Innern, des Gewiffens mahnende Stimme, erwacht; fie ruft 
dich aus deinem Schlummer: Trrdn IR NP Dip DI rn „Was 
haft du zu fchlafen? Auf, rufe zu deinem Gottel” Und es er- 
wachen im Gemüthe eingefchlummterte Gedanken, erprüdte Entfchliegun- 
gen, gewaltfam betäubte Mahnungen deines Iunern! Sie treten 
mit dem Harn 29, mit veinem beſſern Selbit, zufammen und fragen 
dich: Was ift dein Beruf? Bon wannen fommft vu? Wohin gehit 
bu? Bon welchem Volke bit vu? — 


Noch einmal, meine Theuren, faffen wir ung zu ernfter Be 
tradhtung; noch einmal, che des Tages Scheiveftunde fchlägt! Er 
verläßt ung, ber ernite, treue Freund; — laſſen wir ihn nicht ziehen, 
er hätte denn ung gejegnet — UNIN2 DN 5 row 85); — laffen 
wir ihn nicht von ung, wir hätten ihm denn noch einmal bewieſen, 
daß wir ihn im feinem Werthe erkannt, ihn in feiner Bedeutung ge 
würdigt! Die Frift ift kurz, die wir bier noch zu weilen haben, — 
wollen wir fie nicht nügen? Wollen wir von Hinnen gehen, und fein 
Nachhall foll uns im Gemüthe fingen, fein freundlicher Ton uns 
mahnen an die Stunden feliger Erhebung, die wir hier gemeinfam ge- 
lebt? Mit dem lebten Momente, der entſchwunden, follte auch jeg- 
liches Angevenfen an ihn entjehwunden fein? — Meine Theuren, 
dann hätten wir den Tag nicht recht genugt! BI N DEIN DV 
I NN — „Nur mit des Tages Scheibeftunde werde und ber 
Segen der Verſöhnung zu Theil“), lehren unfere alten Weifen. Es 
rückt und das Leben mit feiner gewohnten Arbeit, mit feinen befann- 
ten Sorgen, mit feinen VBerlodungen und Berführungen näher. — 
Sind die heiligen Empfindungen, die uns befeelt, ſchon entflohen? 


') 1. Moſ. 32, 27. — *) Toſefta Joma 4, Ende: Z'2 Inw Pywa an 
mawn Dy 2’ TO Ban wyenw Vgl. Jeruſch. Joma 8, 7. 
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War es ber Raufch eines feligen Augenblicles, das Aufmwallen eines 
Momentes, in dem fich unferer Seelen eingeborener Adel flüchtig ver- 
fündigte, um ebenfo flüchtig wieder zu vergehen? Waren unfere VBor- 
füge und Entjchließungen, unfere Wünfche und Hoffnungen, die wir 
von uns felber hegen, wie des Baumes Keimen und Vergehen 
[an rbb pann A) WW „ver in Einer Nacht entjtanden und in 
Einer Nacht verſchwunden“)? Oder ift e8 uns wirklich Ernſt, hei— 
liger Exrnft, und was wir, abgefchieven von unferem gewöhnlichen 
Thun, an heiliger Stätte uns haben gelobt, wird Das auf dem neuen 
Lebensweg uns geleiten, und der bier ausgeftrente Keim dort zu herr- 
ficher, gottgefälfiger Frucht gedeihen? — NR32 KIN On DIN Im. 
Darum ift des Tages Ausgang feine Entfcheivung! So es nod in 
dir lebendig ift, wenn ſchon das verlaffene Haus, der verfüumte 
Beruf ihre Rechte wieder geltend machen, dann war der Tag und in 
feiner rechten Bedeutung und Beltimmung eingegangen! — 

Die vier Fragen, die dem Jonah wurden vorgelegt, die wollen 
auch wir uns vorlegen. Sie mögen als ernite Nachflänge ung in 
der Seele bleiben und ums immer aufs Neue mahnen an uns felber 
und an den erhebenden Moment, in dem wir uns ihnen zugewandt! — 


I. 


“naxbo m? Was ift dein Beruf? — Nicht umfonft find wir 
auf die Erde gefett, nicht um müßig ven Kreislauf der Erfcheinungen 
in der Natur fich abwideln zu fehen, nicht um in träger Ruh’ das 
Leben zu verträumen, nicht um gedanfenlos und ohne Acht durch das 
Leben zu gehen, und es zu verlaffen, wie wir find eingetreten. Arbeit, 
Thätigfeit ift das Wort der Lofung für des Menſchen Dafein! DIN 2 
or Inyb „Denn zur Mühe wird der Menfch geboren.“*) Un 
welche Arbeit, meinet ihr, meine Theuren? Meinet ihr, die um das 
Brod, die um den Erwerb und Beſitz? — Meine Freunde! So we 
nig diefe des Menfchen — des Menfchen im eigenften, höch— 
fien Sinne des Wortes — Beruf in der That iſt, fo wenig be 
darf es bier meiner Mahnung! Einerſeits drängt das Bedürfniß, 
die Noth dazu; ambererfeits ift es eben der Mißverftand dieſer Auf- 
gabe, die uns von unferem wahrhaften Berufe abziehet. Vor Allen 
ift die Arbeit an uns felber unfer Beruf! Es liegt eine Fülle ver 
- herrlichften Gaben, ein Schatz der ebeljten Keime des Geiftes und 


1) Sona 4, 10. — ?) Hiob 5, 7. 
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des Gemüthes in uns. Wozu Gott den erſten Menſchen hatte be— 
ſtellet im Paradieſe, — mw may, es zu bearbeiten und fein 
zu warten‘), — dazu find auch wir bejtellet. Uns felber follen wir 
bearbeiten, uns felber anbauen; jeden Keim, den Gott gelegt in unfere 
Bruft, mit zarter, liebender Sorgfalt hegen, ihn bewachen und beob- 
achten, daß er zu herrlicher Blüthe, daß die Blüthe zur erquicklichen 
Frucht reife, Dwam Drnbn rnwmn „die Gott und Menſchen erfreut.‘ 
Das ift Beruf, Pflicht; dafür find wir auf Erden! — nandn m 
„Was ift dein Gefhäft?” ruft e8 den Trägen zır, die fich 
felber verfallen, die den edlen Schatz ihrer Seelen verrojten laſſen, 
die ven Schacht ihres Gemüthes nicht anbauen und nicht ausbeuten; 
die, wie fie eintreten in das Dafein, ausgehen aus vemfelben. Was 
war euer Thun, was war eurer Lebenszeit Ertrag, was eures Schaf- 
fens Ziel, was eurer Mühe Preis? — Dlidet empor zu den Hel- 
den, Don won Dbwym wN DM, ben großen Geftalten, vie 
alle Hoheit und Majejtät der Menfchennatur in herrlichem Glanze 
verflärte! Sehet, fie waren Menfchen, wie ihr; euch find Kräfte ge- 
geben, wie ihnen! Wie habt ihr dieſe genützet? — Arbeit ift unſer 
Beruf! — Aber neben den herrlichen Gaben des Himmels und ven 
Blüthen der Seele liegen auch Keime des Böfen, vwerberbliche Nei— 
gungen und Begierden, unfelige Leidenschaften und Gelüfte in ber 
Menfchenbruft! — Arbeit ift unfer Beruf, — Arbeit an uns felber! 
Das Unkraut, ven Dorn und die Diftel und all das heillofe Geftrüpp 
folfen wir ausrotten aus unferem Innern! Wir follen in ung den 
Garten des Herrn. anbauen; da muß der Boden gefänbert werben 
von jeglichem Unkraut, das die Säfte entziehet uud das edlere Ge- 
wähs am Emporblühen hindert. — nandn m „Was tft dein 
Thun?” rufet e8 Denen zu, deren Seele ift von dem Unflath der 
Leidenſchaft befledet, die in der eigenen Bruft ven Feind bergen, — 
dem MD mm mann P32D, Dem, der den Knecht, feine 
Sinnlichkeit, in der Jugend verzärtelt, daß er am Ende ver Herr bes 
Hanfes wird!?) — Diefe Fragen, meine Freunde, geziemen dem heu- 
tigen Tage, geziemen ber ernten Feierftunde, die uns eingehet! So 
oft er nahet, ber Verfüöhnungstag, erinnert er und an unfern Beruf 
auf Erden, mahnet er die Säumigen und Läffigen, die ihres Berufes 
vergefjen, mahnet er uns, das innere Leben anzubauen, den Boden 
für das Göttliche und Ewige in uns urbar zu machen, das Unkraut 


2) 1. Mof. 2, 15. — ?) Spr. 29, 21. 
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zu tilgen, die unlauteren Wünfche und Regungen zu bannen. Dim 
9 SD NS m mI „Wirf fie weg wie Unflath; fort! fprich 
zu ihnen.“) — 

n28bn m? „Was ift dein Beruf? — Meine Freunde! Wir 
gehören nicht bloß uns an, wir gehören auch den Unfrigen! Willſt 
du deinen Beruf auf Erben erfüllen, fo mußt du auch fir die Dei- 
nen arbeiten! Ihr meinet, meine Theuren, wenn wir unfer ganzes 
Leben uns, unferem Gefchäfte, unferen Nahrungsforgen und Mühen 
bingeben; wenn bie Erweiterung des Beſitzes und der Habe unfer 
ganzes Dichten und Trachten ausmacht: dann arbeiten wir für bie 
Unfrigen. — Mit Nichten! Es ift das wieder eine Webertreibung 
unferer nächiten Pflicht; es ift eine Verfehrung und Zerftörung ver 
göttlichen Weltordnung! Du meineft, für die Deinen zu arbeiten, in- 
dem bu dich ihnen raubſt? Du meineft, für die Deinen zu arbeiten, 
indem du ihnen des Befises Fülle erſtrebſt? — Mit Nichten! — Du 
bift Vater! — Pandn m? Was ift dein Beruf? — Dein Be 
ruf ift, ven Deinigen ein Bild, ein Beifpiel und Meufter zu werben, 
wie fie vor Gott und Menfchen Können und follen wandeln und han— 
bein! Lehre fie, Gott vor Allem lieben und fürchten, aber nicht in 
hohlen, Fahlen Redensarten, nicht in leeren, inhaltlofen Worten! Gehe 
ihnen voran als leuchtendes Vorbild! Lehre fie das Wort Gottes und 
jein Gebot; beobachte e8 in deinem Leben, daß fie lernen, in früher 
Kinpheit lernen, für das Heiligfte, das wir befigen, in fronmmer Scheu 
und Ehrfurcht erglühen! Lehre fie in früher Yugend, ven Glauben 
und jeine Lehren als das Heiligite verehren, als das Höchite, das ihnen 
ift gegönnet! Erfülle ihre Seelen mit dem erhebendjten aller Gevan- 
fen, daß fie ihn nimmer aus dem Gemüthe laſſen, daß er mit ihrem 
zarten Gemüthe innig und lebendig verwachfe! So vu aber dich ihnen 
abwendeft, jo du um deiner Arbeit willen dich ihnen raubjt: wie follen 
fie nicht in früher Kindheit den irbifchen Beſitz, die Eitelfeit des 
Lebens für das Höchfte erachten, da fie fehen, daß ſelbſt das Band 
ber innigjten und zarteften Liebe darum wird zerriffen? — Und wenn 
bu von ihnen wirft abgerufen, — dann fragft du dich felber: „Was 
war mein Beruf?” und mußt erröthend dir gejtehen, wenn e8 zu ſpät 
ift, dir habeft deinen Beruf auf Erden nicht erfüllet! — Das Schluß. 
gebet des heutigen Tages muß nach der Vorſchrift unferer Lehrer 
verrichtet werden, MINI WNI2 Mon my2, wenn noch der Sonne 


1) Zei. 30, 22. 
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Glanz ver Bäume Laub vergoldet! — Meine Freunde! Das ift eine 
finnige Mahnung, an unferes Wirkens Ziel und Ende frühzeitig zu 
benfen, wenn noch die Sonne des Lebens unfer Aug’ erhellet; wenn 
fie noch leuchtende Strahlen fendet, wenn noch das Leben grünet und 
in golonem Schimmer glänzet! — 

Por m? „Was iſt dein Beruf?” Meine Freunde! Wir 
gehören nicht bloß ven Unfrigen, nicht blog unferen Nächſten und 
Bervandten, wir gehören der Gefammtheit an! — Wir follen nicht 
bloß für uns, nicht bloß an uns, nicht bloß für die Unfrigen ar- 
beiten; — unfere Kraft und unfere Mittel gehören auch ver Ge- 
fammtheit an! — mp DOnym DI 09 233 „Deines Volkes 
Bedürfniſſe, o Herr, find fo mannigfaltig, und ihre Einficht, ach, fo 
beſchränkt.“) Ja wohl giebt e8 der Bedürfniſſe in Jisrael gar viele, 
und der Einficht ift nicht gar viel vorhanden! Um fo dringender ift 
es Pflicht für einen Seven, dem Gott irgend ein Mittel hat gegönnt, 
fei e8 Hab’ und Gut, fei es Einfiht und Kenntniß, fei e8 Anfehen 
und Einfluß, daß er von feinen Mitteln und Kräften zum Heile des 
Ganzen Gebrauh mache! Gilt e8, ein gemeinfames Werk zu für- 
dern, — e8 ift unfer Beruf und unfere Pflicht, die Hand zu bieten 
und mit veblichem Eifer und warmer Verwendung uns ihm zu wid- 
men! Sprechet nicht, fo ihr aufgeforvert werdet: Wir können nicht; 
wir find Gefchäftsmänner; unfer Beruf raubt uns unfere Zeit! — 
Mein Freund! Was dur deinen Beruf nemmeft, ift nicht dein einziger, 
ift nicht dein höchfter! Du gehörft dem Ganzen an, und fo it es 
Pflicht und gehört zu deinem Berufe, dich dem Ganzen als mithel- 
fendes, mittragendes Glied nüglich zu machen! — Du ſprichſt: Warum 
ih? Warum vor Allen ih? Es find jo viele Andere da, die das— 
felbe leiſten können! — Mein Freund! Es ift einmal deine Aufgabe, 
das Deinige zu thun; alfo thu' es! Der Andere fommt bei Gelegen- 
heit auch fchon heran. Was follt! am Ende aus allen menjchlichen 
Einrihtungen und Beranftaltungen werben, wenn fich der Einzelne 
ihnen wollte entziehen? — Wir gehören der Geſammtheit, und es ift 
unfer Beruf, ihr zu dienen mit unferen beften Kräften! — Wenn 
die Gunft der Verhältniffe dir freumdlicher lächelt, als deinem Bru— 
der; wenn du durch befondere Gnade Gottes in Ehren bift, wo bie 
Anderen gevrüdt und in Schmac leben; wenn dir ein lichter Son- 
nenblid das Leben erhellet, während die Anderen im Dunkel und im 


1) Berachoth 295; Seliha im Neila- Gebete. 
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Schatten jtehen, — und du wollteft eitel und felbitfüchtig, mißgünftig 
und neibijch den warmen Strahl nur in beine Sammer leuchten lafjen; 
bu wollteft den Anderen nicht gönnen, daß fie am deinem Lichte mit 
Theil nehmen, — mein Freund, du handelt gegen deinen Beruf und 
gegen den Willen Gottes! Was er Allen hat vorenthalten, meinft 
du, er hab’ es dir, ald einem Begünftigten, als einem von ihm Be- 
borzugten, den er lieber hat, höher achtet, als Die Anderen, die wahr- 
baftig feine Kinder find, jo gut wie vu, zu deinem Gemufje, zu dei— 
nem alleinigen Befige und Nuten vergönnt? — So du dich ftol; 
überhebft über deine Brüder; fo du mißgünftig ihnen verfagft, was 
du ihnen bieten kannſt; fo du dich — weil du in der Höhe ſtehſt — 
Denen entzieheft, die in den niedrigen Gängen und Schichten haben 
ihren Ort, — bu bift ein Berräther an deinem Berufe! Du trittjt 
bie heiligen Bande mit Füßen, Fränfft unantaftbare Nechte und ver- 
fehreft den Willen Gottes, vor dem wir Alle gleich find, der dem 
Einen giebt, daß er helfe, die Unebenheiten ausgleichen! — 

NND 7? „Was ift dein Beruf?” Diefe Frage, meine Theu- 
ven, fei die erfte, die wir ums als ein Merfwort für vie höchiten 
Pflichten, die uns obliegen, einprägen wollen! — So wir jeglichen 
Zag uns fragen: Was ift dein Beruf? — fo wir ven Tag, dem wir 
entgegengehen, als dazu beftimmt anfehen, den Pflichten unferes Be— 
zufes nachzulommen, — fo wir am Schluffe des Tages und wieder 
fragen: mann m? Was ift dein Beruf? und redlich nach— 
rechnen, wo wir das Unfere gethan, oder wo wir e8 haben an ung 
fehlen laffen: dann werben fich uns die Jahre des Lebens mehren; 
wir werden Gehalt und Bedeutung gewinnen für jeglichen Yebens- 
tag, Freudigfeit und Befriedigung für unfer Wirken und Schaffen; 
und fommt die Stunde, wo ung der Weltenrichter fragt: nondn 7? 
Was haft du zu beinem Berufe gemacht auf Erden? Was haft du 
getban, gewirkt und genützt? — wir dürfen dann frei und offen 
Rede, jtehen! — 


II. 


NN IND? „Bon wannen kommſt du?“ Das ijt Die zweite 
Frage, Die dem Jonah warb vorgelegt. Es ijt die zweite Frage, die 
wir und haben vorzulegen. „Bon wannen kommſt du?” — Du 
fommft aus Gottes Hand! Du bift feiner Gefchöpfe Krone, feiner 
Werke Zier und Preis. Dir ift auf der Stufenleiter der Wefen die 
ſchönſte Stelle worden, dir unter allen Loofen das ſchönſte beſchieden. 
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Der Gefchöpfe Flle im ihrer bunten Mannigfaltigfeit, — fte ift dir 
untergeben; denn du überragejt fie Alle, du überjtrahleit und über- 
glänzeft fie; denn dir iſt das göttliche Siegel aufgedrüdet, du Geift 
vom Geifte Gottes, du ihm ähnlich geichaffen, aus feines Lichtes 
Strome Erleuchteter! — „Bon wannen kommſt du? — Es giebt 
feine fchönere Heimath, als der du entjtammt bijt; feinen höhern 
Rang, als deß du dich rühmeft. So fei deines Urfprungs wirbig! 
Deinen Stempel des göttlichen Abglanzes — verleugne ihn nicht! — 
Sei Defjen eingedenf in deinem Leben! Wenn bir ein Rang, ein 
Ehrenfit in der Geſellſchaft wird zugetheilt; wenn biv ein Vorzug 
durch Menfchengumft wird verliehen, — du wirft deines Ranges Ab- 
zeichen, deines Ehrenamtes leuchtende Zierden nimmer vergeffen. Du 
wirt mit eiferfüchtiger Sorgfalt, mit neidifchen Blide wachen, daß 
fein dir gebührender Vorzug — und wär’ e8 ein ganz unweſentliches, 
geringfügiges Merkmal — dir geraubt wird. Du wirft entrüftet, 
empört fein, wenn dein Nebenmenfch — ich fage dein Nebenmtenfch, 
der, weil er ein Menſch ift, Dasſelbe iſt, was du bift; ver, weil er 
ein Menſch ift, neben dir ftehet, nicht unter dir — e8 wagen wollte, 
dich nicht gebührend anzureven. Du willft deinen Rang, ver bir 
werth iſt um Defjentwillen, ver ihn dir verliehen, — du willft deinen 
Vorzug, der dir einmal vor allen Anderen iſt geworben, behaupten. 
Und ven höchiten Rang und die höchſte Auszeichnung und den glän- 
zendſten Schmud, — den thuft du fo leicht von dir! Daß du ein 
Geſchöpf Gottes feieft, von ihm mit den höchiten Würden belehnt, — 
das vergiffeft du! Daß er von feinem ewigen Glanze dir hat auf- 
gelegt, daß er die höchite Ehrvenftelle im Leben dir hat verliehen, — 
bevenfft dir nicht! — 24 my vom WAND WON nam nn 
„Du haft,“ fprechen wir in dem nun folgenden Schlußgebete des 
Tages, „vu haft, o Gott, den Menſchen ausgezeichnet vom Anbeginn 
und ihn gewürdigt, vor dir zu ftehen.” Das ift der höchfte Rang, — 
mw nmwb my — daß wir im Leben ftehen und im Namen des 
Herrn den Dienft verrichten! — Wenn in dir das niedrige Gelüft 
jich reget; wenn der fehlummernde Niefe in deiner Bruft feine Felfeln 
will von fich fehütteln; wenn das Böfe, werm die Sünde eriwachet und 
dich werloden will, — bebenfe NI2N PND, von wannen du kommſt! 
Wenn deine Kraft dir verfaget im Kampfe mit dem Böfen; wenn du 
rings um dich den Eigennug und die Gemeinheit, die Niedrigkeit und 
Feilheit im Bunde fieheft, die die heiligften Güter verhandeln, vie bie 
erhabenjten Befitthümer unſeres Lebens verfchachern wollen: — fo 
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laß Dich nicht irren! Halte feſt an deiner beſſern Weberzeugung; be- 
denke dur, wenn Alles um dich feiner Menſchenwürde vergift, von 
warmen du bit! — Es giebt feinen mächtigern Antrieb für uns, nim- 
mer den Adel unferes Geiftes zu befleden, nimmer die Würde des 
Göttlihen in uns zu verleugnen, als den Hinblid auf unfern Ur- 
ſprung! — Wir tragen das göttliche Licht in uns, wir find das Ab- 
bild des Göttlichen. So fei e8 unfer höchites Ziel, Gott ähnlich zu 
werden durch unſer Leben, durch unfer Thum und Wirken! m> or 
aneb na mnb mas pommw om bir „Groß ift die Kraft 
der Propheten, groß die Würde der .verdienftreihen Männer, vie 
die Pflanze Dem ähnlich machen, der ſie gepflanzt, die das Abbilo 
Dem ähnlich machen, der e8 gebildet.) — Die Frage, meine Theu— 
ren, bon wannen wir find, die flinge in unferem Gemüthe nach! — 
Wie mußt du vor dir erröthen, wenn du dich läſſig und ſäumig an- 
itelfeft, wo es gilt, deines Geiftes Adel und Würde zu bewähren! 
Wie mußt du vor dir erröthen, wenn bu bedenkſt: Es kommt die 
Stunde, da ich das theure Pfand, das Gott mir hat gegeben auf- 
subewahren, zurückſtellen foll, und es ijt mit Sünde bedeckt, von Schuld 
befledt! — 


2, 


TSIN 79? „Wo ijt deine Heimath?“ — Siehe, wie ein Schat- 
ten find unfere Tage auf Erben, ein enteilender Hauch, eine ſpurlos 
entfchwindende Wolfe! — : men 33 1m WUTD WUN 
mIpn mp WPD nd na ID may m 9 „Der Menſch, — wie 
Gras find feine Tage; wie des Feldes Blume, alfo blühet ev. Denn 
ein Wind führt darüber hin, und fie ift nicht da, und es fennt fie 
nicht mehr ihre Stelle.) Wer dürfte fich vühmen des morgenden 
Tages? Wer dürfte die nächte Minute fein nennen? Und bei fol- 
chem Wechſel und Wandel alles Irdiſchen, bei folcher Flüchtigfeit und 
folhem Unbeftande deines Lebens, wolltejt du wirklich den Gedanken 
an dein Ende und Ziel als einen überflüffigen von dir weifen? Du 
wolfteft nicht ernft und gefammelt ihm ins Auge ſchauen? — Jüng— 
ling und Greis, Mann und Kind, — wer dürfte fagen, er fei weiter 
entfernt vom Ziele al8 der Andere? — 788 79? „Wo iſt beine 
Heimath? Auf Erden ift fie nicht, in deinem Haufe ift fie nicht, 
ob es noch fo feitgebaut fei, ob es von noch fo gewaltigen Mauern 


1) Bereich. rab. 27; Jalk. Ezech. 340. — 2) Pf. 103, 15. 
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werde getragen, ob du fiebenfach habeft feine Säulen ausgehauen! — 
So wäre der Menfch heimathlos? — D nein, meine Freunde! Er 
ift e8 nicht! — Bei Gott, dem Gotte der Urzeit, ift feine Heimath! 
Das Reich des Himmels, das große, weite Reich der Gnade Got- 
tes, — das ift die bleibende Stätte für uns! Dahin ziehen wir aus 
dem Reiche der Wandlung und der Vergefjenheit, aus dem mw VON, 
in das Reich der Ewigkeit und des Beltandes! — Für die Heimath 
bei Gott ift die Zeit unjeres Weilens auf Erden Vorbereitung und 
Eingang! yopeb DIanY 2 rmma2 728y pm, lehren unfere 
Weifen. „Rüſte dich im Vorhofe, daß du gefhmüct und wohl vor- 
bereitet eingeheft in den Palaſt!“) — Dahin ziehen wir, in das 
Neich des Lichts aus dem Dunkel. Das Licht Teuchtet ob unferem 
Haupte, bei diefem Glanze wandeln wir durch die Finjternig. — Sit 
aber die Erde nicht unſere Heimath, ift der Herr ung ein 72 NM 
m „eine Wohnftatt immerdar,““) — meine Theuren, warum hau— 
fen wir uns fo feit in das Leben ein, als werde es nimmer enden? 
Warum geben wir uns der Erbe hin, da unfere Tage ja doch nur 
eine Bilgerfahrt? — Sprechen fie nit: Oyı nm nn MI 2 
UND) Span Norm 212 wow 2... wor Dnv? „Wir haben 
einen Bund gefchloffen mit dem Tode und mit der Unterwelt einen 
Vertrag gemacht; denn wir haben den Trug zu unferer Zuflucht ge⸗ 
macht und in der Lüge uns geborgen.) — 

TUN 70? Wo ift deine Heimath, o Menfh? Dorthin zieheft 
du, dahin folgt dir nur dein Wirken und Schaffen nah! — Meint 
du num, e8 fei ein gewöhnlicher Gang? Meinjt du, e8 bebürfe feiner 
Nüftung und Zubereitung, daß du dahin gelangeft? — Wenn erjt der 
Schleier der Täufchung ift gefallen, der uns hienieven noch die Augen 
verhülfet; wenn erjt die Dede ift von dem Antlige genommen, bie 
ung den Blick in das eigene Innere verhänget; wenn wir, von dem 
Wahre befreiet und den Scheinbilvern,- damit wir uns felber be- 
rüden, mit. freiem Blicke auf unjer Leben zurücichauen: ja, dann 
wird uns jede ſchadhafte Stelle unferes geiftigen Lebens als ein 
Brandmal, ald ein Berratd au uns felber erfcheinen. Darum 
Ne Tb —R non „Rüſte dich deinem Gotte entgegen, Jis— 
rael!“) Fraget euch, meine Theuren, vecht oft; fraget euch tüg- 
lich: TEN 70? „Wo ift deine Heimath?“ Ihr werdet euer Tage 
werf anders geitalten, ihr werbet euer Leben anders nußen, ihr werdet 


1) Aboth 4, 16. — 2) Pf. 90, 1. — 2) Jeſ. 38, 15. — 4) Amos 4, 12. 
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eure Kräfte anders verivenden, jo euch die Frage im Gemüthe erflin- 
get! Das künftige Leben ift ver Sabbath der Seelen‘, da feiert und 
raftet der Dienft, da ſchweiget die Stimme des Treibers! Wer fich 
bor dem Sabbath hat gemühet, wer veblich fein Tagewerk hat voll- 
bracht, der gehet getroft zur Heimath ein; er feiert und rajtet an 
dem Sabbath der Seelen! — 

IV, 

Noch eine Frage, meine Freunde, die wir ung merken wollen, 
die wir uns vorlegen wollen in dem neuen Dafein, um ihre unab- 
meisliche Geltung uns immer lebenvig zu erhalten: Me Dy nm N 
„Bon welchem Bolfe bift du?” — Die Antwort auf diefe Frage giebt 
Jonah felber: NY Sn Dmwm vorn nm DON 9y „Ein Ebräer 
bin ich, und den Ewigen, den Gott des Himmels, fürchte ih!’ — 
Die Frage leget euch vor; und daß ihr die Antwort alfo geben Fön- 
net, mit folcher Würde und ſolchem ftolzen Bewußtfein eurer Würde, 
das fei eure Aufgabe und euer Ziel! „Ein Ebräer bin ich und 
fürchte Gott!” — Das ift die Summe Deffen, was wir als Jisrae- 
fiten für uns, für Andere, im Leben, in ber Menfchheit bedeuten fol- 
fen! — nn dy mo 81 „Don welchem Bolfe bift du?“ Diefe 
Frage, meine Freunde, wiſſet ihr, wird gerade an ums am meijten 
gerichtet. Bald iſt e8 böfer Wille, der und zu kränken meinet, wenn 
er uns mahnet an Das, was wir find und fein wollen, was wir 
fein follen und müffen, wenn wir nicht unferer gottgegebenen Beſtim— 
mung wollen abtrünnig werden. So antwortet frei und Fühn, jo oft 
fie an euch wird gerichtet: NP nn Dow wor m HN DIN 2y 
„Ein Ebräer bin ich, und den Eiwigen, den Gott des Himmels, fürchte 
ih!” — Meinet aber nicht, fo ihr alfo antwortet, ihr hättet mit 
Iobenswerther Selbjtüberwindung, mit rühmenswerthem Freimuthe 
Etwas befannt, deffen ihr euch eigentlich zu ſchämen habt! Denket 
vielmehr, es ift die höchfte und heiligſte Aufgabe, die ihr übernehmet, 
indem ihr alfo fprechet! „Von welchen Volke bift du?“ IN 2Y 
„Ein Ebräer bin ich!“ Ich fürchte den Gott, der in grauer Vorzeit 
fih uns hat verfündiget, venfelben, den Einen und Ewigen, den. wir 
noch heute befennen! Es ift berfelbige Gott, unverändert und un— 
wandelbar, vor dem die Väter in der Urwelt find gewandelt, und den 
wir noch heute anbeten! Es ift verfelbige, der fich uns hat verfün- 
diget als den Herrn, der barmberzig ift und gnädig, langmüthig und 
reich an Huld und Treue, der die Liebe bewahrt ins tauſendſte Ge- 
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Schlecht, ver Schuld und Sünde und Mifjethat vergiebt! Er, ver All- 
erbarmer, der Vater der Liebe, der in feiner Gnade uns den heutigen 
Tag des Heiles und Segens hat befcheert, — er ijt unfer Gott, und 
wir wollen ihn befennen, in feinem Namen und in feinem Lichte wan- 
bein! omba a5 app na onm mw a5 ın un 92 „Siehe, Gott 
der Herr ijt verfelbige geblieben, und ihr, Kinder Jaakobs, ſeid nicht 
untergegangen!“') Er bat und durch Ströme geleitet, wir find nicht 
hinweggefpült; er bat ung durch Feuer geleitet, wir find nicht ver: 
jengt worden! — NN Dy nm N) „Aus welchen Volke biſt du?“ 
das fraget euch, meine Theuren, jeglichen Tag; das fraget euch jeg- 
liche Stunde! Das Wort der Lehre, das unferen Händen ift anvertraut, 
e8 ijt unfer ehrendes Abzeichen vor den Augen ver Welt, DINDIT In 2 
Dompa sy) OMIM „venn es ift eure Weisheit und Ginficht vor 
den Augen der Völker!““) Das göttliche Buch, das ihr vor mir 
aufgeſchlagen fehet, es ift das Bundesbuch des Himmels mit ber 
Erde, das Buch des Bundes, den Gott gefchloffen mit der Menſch— 
heit! — 

Sie ſchämen fich des Belenntniffes, unfere Geden und Thoren 
der Mode. Sie haben Recht! Im Gefühle ihrer fittlihen Ohn- 
macht, im Bewußtſein ihrer Unfähigkeit, um eines Gedanfens willen, 
um einer Ueberzeugung willen, die mancherlei Kämpfe und Mühen 
zu bejtehen, die uns einmal vom Anbeginn bis auf den heutigen Tag 
find zugedacht gewefen, — verleugnen fie ven Namen, ven fie in 
Ehren nicht zu führen vermögen. Sie fehen die Abtrünnigen und 
Feigen, die da ſchachern und markten mit den geiftigen Gütern, jie 
jeben fie in Ehren, in Würden und Aemtern, und beneiden fie. 
won Dino vun DD my wy DD Di DINO SAN ANY 
„Bir preifen glüdlich die Uebermüthigen; ja, aufgebaut find, die Fre— 
vel üben; ob fie auch Gott verfuchten, fie find gerettet worden.“ °) 
Sp denken fie mit jenem gottlofen &efchlechte! 

ADN Dy MD 0) „Von welchem Bolfe bift du?” — DIN My, 
Ein Ebrüer bin ich! Um meines Glaubens willen zu entfagen jeg- 
lichen Werth und Gewinn, jegliche Ehre im Leben mit ſtolzem Muthe 
bon mir zu weifen, weil es das Göttliche und Heiligfte ift, das ich 
zu wahren habe, und weil fein Ervengut fo theuer ift als Gottes 
Wahrheit, — das ijt mein Beruf und meine Pflicht! Dafür liegen 
die Bücher meiner Vergangenheit aufgefchlagen mit ihren Blutzeugen, 


2) Mal. 3, 6. — 2) 5. Mof. 4, 6. — ?) Mal. 3, 15. 
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mit ihrem unvergleichlichen Weh und ihren beifpiellofen Sammer! — 
D, es iſt nicht umſonſt gewejen! „Sie haben mich befümpft von 
Jugend an, aber überwältigt haben fie mich nicht! Sie haben gepflügt 
auf meinem Naden, fie haben ihre Furchen auf mir gezogen; aber 
der Herr ift gerecht, er bat das Seil der Frevler durcchhauen!“') 
Es ijt nicht umfonft gewefen! Sie haben gerungen und gefänpft, die 
Väter, daß fie das Gotteserbe ihren Nachkommen einhändigten. Sie 
feuchten unter ſchwerem Joche, ven Naden beugte die laftende Feſſel; 
aber das Wort des Herrn hielten fie Felt; fie glaubten, es müſſe, es 
werde fich bewähren, — und es bat fich bewährt! Ima Yon Sana my 
mE nn MIN TMI NT WW :WE NND „Sie zwangen in 
Feſſeln feinen Fuß, in Eifen warb er felbjt gelegt, bis zur Zeit, da 
fein Wort eintraf, des Ewigen Spruch ihn geläutert.““) — 

Dem Bolfe gehören wir an! Das faget euch, meine Freunde, 
das faget euren Kindern, das faget den Feinden Jisraels, den Fein- 
den Gottes und feines Wortes, fowohl denen in unferer eignen Mitte, 
als auch außer unferem Kreiſe! Der Gott des Himmel! und ver 
Erde ift unfer Gott, feige Lehre unfer Hort! Ihn wollen wir feit- 
halten als unferes Lebens Schugwehr, vor ihm wandeln, feiner Stimme 
gehorchen! ann osb2 on aan ma OD 20 DIN „Ihr, die ihr 
fejthaltet an dem Ewigen, eurem Gott, ihr ſeid alle heut am Leben!“ ?) — 


Und fo laß denn, o Gott, unſeres Herzens Regung dir wohl- 
gefallen, und unferes Mundes Spenden nimm gnädig an! Was in 
unferen Seelen durch den heutigen Tag iſt als Keim ausgeftreut wor- 
den, Das laffe vu, o Gott, aufgehen zu fröhlicher Saat; was wir 
in Thränen geſäet, Das laß uns ernten in Jubel! — Wir rufen 
dich noch einmal an, Vater des Erbarmens, in diefer ernten Scheide- 
ſtunde des heutigen Tages! Es erheben fich noch einmal zu dir unjere 
Herzen, und du erhör und aus deiner Wohnung, den Himmeln! 
Laß unfer Flehen vor dich fommen, nimm unfere Andacht mit Wohl- 
gefallen auf! Möge deine Gnade walten über uns und über ganz 
Jisrael in diefer Stunde und in alle Zeit! Alſo gieb du es, o Herr! . 
Amen! — 


1) Pi. 129, 2-4. — 2) Pi. 105, 18. — 9) 5. Mei. 4, 4. 
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Sache, Predigten. 5 


en 


Digitized by Google 


Meine andächtigen Zuhörer! Eine Reihe mannigfaltiger Eindrücke, 
verfchiedener Gedanken und Empfindungen iſt feit furzer Frift an ums 
vorübergegangen. Nehmet das Wort nicht in dem engften und feblech- 
teten Sinne, daß fie nur an uns vorübergegangen feien; ich möchte 
dag nicht um euret- und um meinetwillen! — Lafjet ung beiberfeits 
glauben, fie feien in ung eingebrungen, hätten tiefer und nachhaltiger 
ihre Stätte in uns gefunden, und das der Zeit nach Entſchwundene 
und Vergangene ſei wandellos und in bleibender Dauer in uns auf- 
bewahrt und behalten. Aber von bem Beginne des Monats bis zum 
heutigen Zage hat Ein Felt dem andern die Hand gereicht, Ein Ans 
ſpruch nach dem andern ift an unfer geijtiges und fittliches Leben er— 
gangen, Eine Stimme nach der andern hat fich vernehmen laſſen und 
fich Gehör gefordert. — Der fiebente Monat Tifchri, der yawı wen, 
iſt von den Alten, in ihrer Art zu beiten und aus Zeichen und Klang 
der Worte Beziehungen und Anfpielungen berzuholen, als ein yazın 
MOD bezeichnet, in dem die ‚religiöfen Gebote und. Pflichten, 
Forderungen und Mahnungen ‚am -reichlichjten auf einander folgen. 
na nasy ana aba ımna MO. ana mE3 ana "aWw „Der 
Hall des Schefar und die ernfte Sammlung des Sühnetages und das 
Seit der. Hütte mit dem: Balmzweig und ‚ver Weide, das ſei Alles 
darin.) ‚Ernft und Freude, Buße und Gebet und Sündenbefennt- 
niß und renige Betrachtung des Vergangenen mit der Heiterfeit und 
Luft und. dem, fröhlichen Genuffe des Lebens und dem zufriedenen 
Verbrauch des Gegönnten und dem Muthe, der vorwärts in die Zu- 
kunft Schaut, feien in ihm vereiniget und gepaart. Cine gute Lehre, 
eine nöthige Erkenntniß für das Leben, das feinem Sterblichen un— 
getrübt und ungeftört, aber auch Keinem ohne freundliche Sonnen 


1) Jalk. Emor, 645. u 
5* 
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blide und lichte Stunden vorübergeht! Der ſchäumende Becher voll 
Freud’ und Wonne ift noch Keinem von feinem erjten Eintritte in 
das Dafein bis zu feinem Scheiden als täglicher Trank gereicht wor- 
den; aber auch ven Kelch voll Wermuth und bittern Trankes hat noch 
Keiner unabläffig leeren müffen! Sie wechfeln mit einander in bunter 
Aufeinanderfolge, die heiteren und bie trüben Schickungen; fie löſen 
einander ab, unb Eines tritt an die Stelle des Anvdern. Und Das 
ift Die Würze und das Salz des Lebens, das ihm bie Frifche und die 
Kraft bewahrt, das es fchüst vor dem trägen Stilfftande und ber. 
Verſumpfung. Aber auch für den Menfchen und das Verſtändniß 
Defjen, was er kann und foll, wofür Alles er begabt, befähigt und 
ausgerüftet ift, für die vielfachen Anlagen feines innern Lebens und 
Könnens ift uns der bunte Wechfel der Feſtzeiten ein lehrenver, be- 
veutungsvoller Wink! I m DM ma ren nam Dora „Am 
Tage der Luft und Freude fei guter Dinge und fröhlichen Sinnes, 
am jchlimmen Tage — fieh zu!“) mahnt der alte Weife. Das 
Eine wie das Andere follen wir können, Jedes in feiner Art, zu 
feiner Zeit, in rechtem Geifte und Sinne! Wir müffen ung an 
Allem, was ber Seele die Heiterkeit und den Frieden und die Luft 
bringt, offen und kindlich und herzlich laben und erfrifchen können, 
aber auch die ſchweren Schidungen und Verhängniffe, die niederbeu⸗ 
genden Erfahrungen und Prüfungen wirbig und mannhaft unb un— 
gebrochen ertragen und hinnehmen. Der Wechfel und Wandel des 
Naturlebens ift das treuefte, treffendfte Vorbild für das Menfchen- 
leben; an dem Einen mag fich das Andere verftändigen, fich erflären 
und verklären, fich erläutern und läutern, aber auch tröften und er⸗ 
heben! Des Sommers heitere Sonne, — ift fie e8 nicht, die bie 
Früchte zeitigt und mit dem Föftlichen Safte füllt und ben frifchen 
Duft ihnen einhaucht? Iſt fie es nicht wiederum, bie den Blüthen 
und Blumen die Frifche nimmt, und fie fenget und ausborrt, bis fie 
in alle Lüfte fich zerftreuen und zerftieben, bis auch die Spur, wo fie 
geprangt, verloren ift und unfenntlich geworden? — Und ift ber 
Herbft, der die Bäume entlaubt und die Felder und Fluren leer und 
bloß Hinftellt ihres Schmuckes und Glanzes, nicht auch die Zeit, wo 
die Scheuern und Speicher und Behälter mit dem Segen und ber 
Fülle fich krönen? — Und ift der Bde Fahle Winter, da Alles tobt 
und erftarrt vor uns -fteht, nicht die Zeit, in ber im gebeimnißvolfen 


4) Pred. 7, 14. 
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Dunkel der Erde das Saatkorn neuem Werben und verjüngtem Leben 
entgegenreift, bis es im Frühling aus der Nacht des ftillen, unge— 
jehenen Werdens fich in das Licht des Lebens einringt? — Wer das 
immer fieht und weiß, meine Freunde, der verfteht jich und das 
Leben; ver ift freudig am Tage der freude, aber in mäßiger, ftiller, 
befcheidener Faſſung; der ift ernft, wo es ven Ernſt gilt, aber ver- 
fält nicht in dumpfe, lähmende, vathlofe Traurigkeit! my bar min 
ny2 72? „Siehe! Gott bat Alles georonet und gefügt, wie es recht 
ift, Schön und gehörig und gemäß feiner Zeit und Stunde“). Wer 
es verſteht und weiß, wie Alles für feine Zeit ift geordnet und aufs 
Beite und Schönjte feftgeftellt, ver wird auch in jeder Zeit das Nechte 
thun und ergreifen, fich in jegliche Wendung und Gejtaltung bes 
Lebens finden und fügen, nirgends fich halt» und bodenlos verlieren 
oder aufgeben, — nicht um ben hellen Schein ver lichten, heitern 
Flamme jchwirren und flattern, bis er mit verfengten Flügeln hinein- 
ftürzt, noch auch wie die Eule in Trümmern troftlos trauernd jeden 
Schimmer und jeven hellen Strahl fliehen und meiden! 

Das follen die Feſte im ihren Wechfel, in ihrer raſchen Auf- 
einanderfolge uns als febendige Bilder vor die Seele führen und ein- 
prügen. Das Felt am Yahresbeginne fol uns vorbereiten und an— 
leiten für Das, was das Jahr fordern und wozu e8 uns Anlaß und 
Gelegenheit bieten fünnte! Ein ernfter Ton mahnte uns am Neu— 
jahrstage an Gott, den Herrn des Lebens, der Alles geftaltet und 
führt, in Allem waltet und regiert, über Alles die Macht und Herr- 
ſchaft befitt, — auf daß wir uns in unferer Abhängigkeit von ihm, in 
unferer Zufammengehörigfeit mit ihm erfennen; daß wir auf ihn das 
Auge wenden und das Herz richten, und im ſolchem Hinbfide unfere 
Kraft erhöhen und heiligen, unfer Wirken mit ihm beginnen und in 
feinem Namen Alles und Jegliches thun und vollenden! Es follte der 
Berföhnungstag uns an unfere Schwäche und Sündigkeit, an unfere 
Hinfälligfeit und Dürftigfeit mahnen, aber auch an bie und innerwoh. 
nende unfterbliche Kraft, die nur von dem Schlamme und Wuſte des 
Ervenlebens befreit zu werden braucht, um aus dem Dunkel und 
Düfter, aus den Nebeln und Wolfen des Irdiſchen in ben reinen 
Glanz und das ungetrübte Licht des Göttlichen fich zu erheben. Er 
folfte uns mahnen an Gottes Erbarmen und Liebe, die dem Menfchen 
bie Pforte feines Reiches ſtets offen erhält, daß er eingebe, ein till» 


1) Pred. 3, 11. 
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kommener Gaſt, und ſich wieder heimiſch fühle, wo er fremd gewor— 
den. Das Feſt der Hütten fordert auf zur Freude, zur Freude vor 
Gott; mit allem Unfrigen ſollen wir uns freuen, — mit Allem, womit 
und Gott gefegnet, in freudiger, heiterer Luft uns erheben; und alle 
Genofjen unferes Haufes follen ſich mit ung freuen. Dazu hat die 
Schrift als Zeichen und Symbol die MID MIN borgefchrieben, bie 
goldene Frucht und den Palmzweig und die Myrthe und die Weide. 
Sie jollen dem Feſte als Ausdruck und Sinnbild dienen. Daß fie in 
den Zeiten, da Yisrael auf heimifchen Boden lebte, mit der volfe- 
thümlichen Anfchauungsweife in innigem Zufammenhange ſtehen 
mochten, daß fie unmittelbar auf das Auge und durch das Auge auf 
Geift und Gemüth anregend einwirkten, dürfen wir nicht bezweifelt. 
Es hat ein jegliches Volk, das ein felbitftändiges, urfprüngliches Leben 
führt, feine Zeichen und Bilver, feinen eigenthümlichen Kreis von 
Borftellungen, die e8 in dem Leben der Natur angedeutet oder aus- 
gebrückt findet; und es verknüpft fich bald mit den ftummen Bildern 
ein bejtimmter Sinn; e8 erwacht an dem werthlojfen, aber bedeutungs⸗ 
vollen, ahnungsreichen Zeichen dev eingefhlummerte Gedanke; und cs 
gewinnt das Todte Sprache und Seele! Auch wir haben nach dem 
Vorbilde der Alten die Zeichen in früheren Jahren fchon gebeutet, 
und fie haben auch uns gerevet! Berfuchen wir’s heute wieder, ob 
fich nicht das Wort des Weifen‘) bewähre, daß uns Alles be 
(ehren und unterweifen könne, "IM yard MW IN daß wir fragen das 
Gewächs der Erbe, — und e8 wird uns nicht die Antwort ſchuldig 
bleiben. 

Ein Bild des Menſchen, wie er fein foll; was wir als erſte und 
unerläßliche Bedingungen an ihn, alfo an uns zu ftellen haben, — 
und ein Bild des Lebens, wie es fich geitaltet in bunter Mannigfal- 
tigfeit, wie e8 in Gegenſatz und Berfchievenheit fih uns darſtellt und 
von uns hingenommen und gefaßt werben folle, — das mögen ung 
die vier Stüde vom Baume, die PM MIN, fein! 


Unfere Alten fagen, es fei in den vier Arten der MMUN, des 
Pflanzengewindes, vorbildlich ums Folgendes gezeigt: 200 mr HN 
mom man pyb mar omn omas br mmwb mar a bw nmmw 
no) „Ein Bild des Herzens fei der Ethrog, ein Bild ber anfrechten 


') Hiob 12, 7f. 
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Gejtalt des Menfchen fei ver Palmzweig, die Myrthe fei ein Bild 
des Auges, die Weide des Mundes.““) Ich mag micht näher darauf 
eingehen, ob nun gerade dieſe Bezeichnungen die nächitliegenden und je- 
dem unbefangenen Blicke fich von ſelbſt darbietenden fein. Es ift 
vielleicht dabei die Zufälligfeit einer äußern Aehnlichkeit ins Auge ge- 
foßt, über die ihr gleich oder verfchieven urtheilen könnet, mit ihnen 
euch verjtändigen ober rechten möget. Aber was die Alten meinten 
und andenteten, das ijt ein Lehrreiches und Treffendes, ein Wahres 
und darum. Beherzigenswerthes! 

Was in Einem Bunde, in einiger und harmonifcher Zufammen- 
wirkung im jeglichem Menſchen fich vorfinden müfje, das wollten fie 
bamit bezeichnen. Wo das Eine oder das Andere fehle, da fei ber 
Menſch nicht in feiner Wahrheit und Wirklichkeit, nicht ganz und 
volljtändig; er iſt mangel- und Lüdenhaft, fehlerhaft und unvoll- 
fommen. 


I. 


Aufrecht fei ver Menſch! — Die änfere Geftalt und Form 
joll auf das Innere hinweiſen und deſſen Ausdruck und Erfcheinung 
fein! — Iſt des Menfchen Abzeichen und erfter Unterſchied, ver ihn 
über das Thier erhebt, ‚ver ihm auf der Stufenleiter der Wefen ven 
eriten Rang und ven höchiten Platz anweiſt, — daß ihm die gerade, 
zum Himmel emporftrebende Haltung gegeben ift: fo foll er innerlich 
in feinem Denken und Sinnen, in feinem Streben und Wirfen dadurch 
den Borzug feiner Beitimmung, die Hoheit feines Berufes bezeugen 
und verfünben. 2? DIWT ns Divrban my. „Gott hat ven Men— 
fhen gerad’ und aufrecht erfchaffen“, ihm den richtigen und geraden, 
Ihlichten und einfachen Sinn verliehen; — DI Men wp2 man, 
„Sie aber find in allerlet Grübeln und Sinnen, in ein fünftlich ver- 
flochtenes Net von Gedanken und Klügeln gerathen.““) Iſt e8 doch 
mehr oder weniger zux. ftilfen Uebereinkunft der Jahrhunderte worden, 
daß wir den Einfachen, geradaus Gehenden, der wicht heuchelt und 
lügt, nie in klüglich verſchmitztem und liftigem Lug- und Trugweſen ung 
erfchienen, bevenflich und beforglich meinen erſt anfehen zu müſſen, 
ob nicht folche Gerapheit und Wahrheit nur ein Vorwand und eine 
Maske ſei; ob nicht hinter ihr nur deſto gefährlicher und bevenflicher 
der Schalf lauere und. dev Betrüger fich berge! Sind wir doch oft 


1) Wajikra rabba, 30. — ?) Pred. 7, 29. 
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genug in dem Falle, wenn wir an der Wahrheit und Yauterfeit nicht 
zweifeln dürfen und fönnen, in ihr einen Mangel an Klugheit und 
Umficht, an Gewandtheit und Beweglichkeit des Geiftes zu fehen! Ein 
einfacher, fchlichter Menſch, — ift Das nicht Vielen das Schlimmite 
und Beleidigenpite, Das, was fie mit Wiverftreben und Unmwillen von 
fih ausjfagen Hören? Unterfcheivet ihr nicht den Neuling in weltli- 
chen Dingen, ven angehenden Jünger und Zögling des Lebens, von 
dem geübten, bereit8 zur Meifterfchaft erzogenen und anerkannten dar- 
in, daß ihr von Jenem faget, er fei in Wort und That geradaus, 
gebe auf fein Ziel ftrads und unverwandten Blickes zu, während ber 
Andere durch Irrivege und Windungen, Krümme und Schliche, Hin- 
und Herzüge und Ausflüchte ven beobachtenden Blick täufche und irre 
führe? — 

Meinet ihr nun, daß mit folcher Art des Sinnes fich ein echtes, 
menschliches Weſen vereinige und vertrage? daß wir des Menfchen 
urfprünglichen, eingeborenen Zug nah dem Wahren und Wahrhaften, 
nach dem Geraden und Schlichten ungeftraft verleugnen und zurüd- 
drängen? — Es entfehwindet uns allmählich ganz und gar das De 
dürfniß nach ver Wahrheit, ver Sinn für die Wahrheit und die Kraft, 
ihren Ausfprüchen zu horchen und Folge zu leijten. Wie uns Die ge 
ſellſchaftliche Art und Sitte, das Lügen- und Heuchelwefen, wie e8 im 
Umgange gilt und herrfcht, nur dazu anleitet, unſeres Herzens Mei— 
nung und unferes Innerjten Regung und Ausspruch zum Schweigen 
zu bringen und den glatten, übertünchten Schein, den Schemen und 
Schatten oder das Gegentheil und Widerfpiel Deffen, was wir möch— 
ten, auszufprechen: jo verlieren wir auch uns felbft gegenüber die Un- 
befangenbeit und Offenheit, und wir fprechen mit uns in verfelben 
Sprache der Höflichkeit und mit venfelben Täufchungen und Umfchwei- 
fen, als wären wir ung Fremde, bei ung felber zu Gafte, als müß- 
ten wir auch ung des Herzens Meinung verbergen und und vor und 
jelber verſtecken. Die rechte Lauterfeit und Wahrheit bejteht darin, 
daß wir, wie mit uns felbjt, fo mit ven Nächiten und Nebenmenjchen 
ungefhmüct und gerad’ und offen handeln und wandeln. Des Tages 
Sitte und Art hat uns gelehrt, wie wir ven Anveren nimmer ben 
Blick in unfere wahre Gefinnung und Meinung gönnen, fo auch uns 
felber zu belügen und berüden. — 

Ver num nicht mehr frei und gerad’, aufrecht und ungebeugt das 
Haupt erheben kann, wer fich krümmt und bückt, fehleicht und kreucht, 
ber hat ven edlen Trieb ver Wahrheit und Reinheit des Sinnes ver- 
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loren; und mag er noch jo viele Vorzüge, noch fo viel Anmuth und Ein- 
nehmendes in feinem Wefen zeigen, mag feine Unterhaltung noch fo 
wigig und würzig, mag feine Freundlichkeit und fein Entgegentommen 
noch fo gewinnend fein: — trauet ihm nicht! Dwi DW mp2 „Er 
legt euch im Innern die Schlinge und den Hinterhalt.“) won? Dup) 
OB „Der Palınzweig, deſſen Spitze gebrochen‘, der nicht mehr un— 
verjehrt und umangetaftet das Haupt frei emporhebt, „ver gehört 
nicht in den Bund vor Gott.) Ein alter Weifer lehrte ‚feine Schü— 
ler: 'NIW NOyO NND N’D NO TNONN uNg m ww wand. vun 
vy a) na a DNpw 27. „Wenn ihr weiße Marmorfäulen fehet, 
fefte, unerſchütterte Pfeiler, fo follt ihr nicht fagen, das fei nur Schein 
und Blendwerk, es fei das hin- und herſchwankendes und fluthendes 
Waller.“ Wenn ihr jo weit erjt gefommen ſeid — mit euch, daß ihr 
nirgend ein feites, ftanphaftes und mannhaftes Weſen mehr erfernet, 
ihr nirgend mehr an einen unbeugfamen, feiten Sinn glaubet: dann 
fehet euch vor um eurer felbjt willen; dann habt ihr felbft die Wahr- 
heit und Wahrhaftigkeit verloren; dann fein ihr felber irre worden 
und in Lüge und Täufchung verftridt; „vann gilt von euch das Wort, 
daß, wer Lüge fpricht, nicht Stand halten kann vor den Augen 
Gottes!) — 

ar) mno7 rap nat. „Gerad' auf wie die Balme ſoll deine 
Geitalt fein,“*) dein Inneres ungefrümmt, dein Sim ungebeugt, 
feſt umd ficher, nicht zu wenden und zu lenken von dem Wege ber 
Wahrheit! MB nm? ww DIS MP 'n pY38 2 „Denn gerecht ift 
Gott, Gerechtigkeit liebt. er; er liebt Die, deren Angeficht geradeaus 
fchauet.‘°) 


il. 


mb nam on „Die Myrthe fei ein Vorbild des Auges,“ 
das Myrthenblatt habe mit dem Auge Aehnlichkeit, jagen die Alten, 
und fo ſollt' e8 ums auch Vorbild fein des befcheivenen, verſchämten 
Blickes. Wir haben bei anderer Gelegenheit -fchon von der Demuth 
gefprochen, daß fie auch eine Tugend fei, von der, Verſchämtheit und 
Scheu des Innern, die vor einem. heiligen Gefühle, vor einem erhe- 
benden Gebanfen, vor einer edlen That in frommer Rührung erbeben 
fann, die vor der Sünde und jedem Anreize und jeder Verlockung fich 


1) Ser. 9, 7. — 2) Miſchna Suda 3, 1. — °) Chagiga 14b, mit Bezug 
auf Pf. 101, 7. — #) Hobel. 7, 8. — 5) Pf. 11, 7. 
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zurüdzieht. Und was uns am ernften Berfühnungstag als unerläßliche 
Pflicht, als Beringung und Grund und Boden alles höhern Lebens 
und Wollens erfcheinen mußte, — e8 behauptet venfelben Werth um 
diefelbe Bedeutung am Feſte der Freude. Weil ung der Pflanzenbund 
die Geradheit und das Aufwärtsftrebende des Sinnes im Bilde zeigt 
und als werthvolle Eigenfchaft am Meenfchen hervorhebt, darum ſoll 
uns auch die Demuth und die Verfchämtheit, vie ihr fo fehr entgegen- 
gefett zu fein feheint, als zweite Forderung gelten. Das Eine wie 
das Andere foll und muß der Menfch als Schmud und Zier feines In— 
nern fich bewahren, das Eine wie das Andere ift ihm nöthig, und Je— 
des ohne das Andere ein Halbes, Unvollkommnes, Mangelhaftes! Der 
gerade, fefte Sinn, — ja er ift nothwendig, er ift chrenwerth; fehlt ihm 
aber vie Demuth, fo ift er auf vem Wege zum Troe, zur Halsftarvigfeit 
und zum Dünfel. my2 bier 1b rwpm „Wer fein Herz verhärtet, 
der fällt ins Berberben.”') — Die Demuth wiederum allein — ehr 
venwerth und Tieblich; fehlt ihr jedoch die Feitigfeit und das Aufwärts- 
ftreben, fo bleibt fie ſchwächlich und ohmmächtig, ohne Kraft und Be— 
itand, ohne Muth und Halt, und erhebt fich nicht zur That! MYaIN 
mn m Pam hr „Die vier Pflanzen im Bunde find ‘fo. ve: 
fentlich und unerläßlich, daß Feine ohne die andere die rechte Vereini— 
gung vor Gott bietet; wie Eine fehlt, gilt das Ganze nicht.) — 
Darum job ung die Myrthe das Urbilo fein für das Ange, daß es 
die Schen und Demuth nicht von fich thue, daß es ernft und gläubig 
aufblicken Könne zum Himmel, freundlich und Liebevoll den Menſchen 
in das Herz jehe, und jedes edlere Gefühl und jede reine und heilige 
Empfindung foll darin als in dem reinften, ungetrübten Spiegel wie- 
berfcheinen und wiederleuchten. onmenb unmay nr. „Die Demuth 
und Befcheivenheit fei Jisraels ſchönſter Schmuck,“) fagen die Alten; 
fie fei unfere® Lebens Grundzug und das Zeugniß für die Reinheit 
und Lauterfeit der Lehre, die wir befennen; das Zeichen des Bundes, 
daß Gott in uns ift und mit uns lebt. Die Frievlichfeit und Stille 
des Sinne, die begnügt und zufrieven in ihrem Kreiſe verharrt, 
nicht laut und vordringlich, nicht fürwigig und anmaßlich aus ihrem 
Gebiete heraustritt, die aber in ihm in aller Lieblichkeit und: Anmuth 
ſich entfaltet und bewährt, das ift eine fchöne Eigenschaft ves Herzens, 
eine föftliche Zierde der Seele. Und wie das Leben fich. auch geitalte 
in den Höhen, wie in den Tiefen, in den ragenden Paläften, wie in 


1) Spr. 28, 14. — ?) Miſchna Mena. 3, 6. — 3) Chagiga 9,b. 
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der ärmlichen Hütte, immer ift fie holofelig und angenehm wor Gott 
und Menſchen. 

Der Prophet fchauet ven Engel zwifchen Myrthen ftehend, und 
auf die Frage non mon nn „Wer find dieſe?“ antwortet er: 
yanı Prnmb on now Ser mon „Die find es, die Gott hat aus 
gefandt, daß fie durch die ganze Erde wandern.” Die Myrthen, die 
demüthigen, frommen, fie ziehen ruhig und frieofertig hin durch die 
Erde; und ba der Engel fie fragt, was fie gefehen auf ihren Zügen 
durch die Erde, da antworten fies yon 52 um yana yoannn 
nepen na0X, ihnen fei Alles ftill und freundlich und friedlich er- 
fchienen. ') 


III. 


nes na na „Das Blatt an der Weide jei des 
Mundes Borbild!” — Die fhmudlofe Weide, die ohne Glanz und 
Zier, durch Nichts das Auge labt und reizt, — fie wird uns die beſte 
Lehre für das befcheidene Wort. Wo der Sinn gerad’ und die De— 
muth im Innern waltet, da fei much das Wort ohne jene Lieblofigkeit 
und Gehäffigkeit, ohne jenen verlegenden, fehmerzlichen Stachel, ver 
uns fo oft ins Herz geht und verwundet! Die echte MIy (Weide) 
nach ver Beftimmung der Weifen ar MD, hat einen glatten Saum, an 
dem nichts Scharfes und Spites”). Von jener Glätte der heuchelnden 
Rede, die, im Innern voll Gift und Galle, voll Bosheit und Arg, 
nur defto fanfter und einfchmeichelnder redet, je weniger e8 ihr darum 
Ernſt ift, weiß der Pflanzenbund Nichts. Das freundliche, herzliche, 
befcheivene Wort, das foll uns die Weide empfehlen. Nichts won jenen 
anmaßlichen Ausfprüchen, von jenem dünkelvollen Abfprechen, da oft 
die Unerfahrenften und Unwürdigſten, die Aermſten und Leerjten im 
Geiſte — die von den höheren Gevanfen und Ahnungen der Seele, 
von der Kraft ver Wahrheit und der Macht der Erfenntniß am we— 
nigjten erfahren — laut und frech und gebieterifch ihre Stimme er: 
heben und ungebeten ung ihre Meisheit bieten! Nichts von jenem 
übermüthigen, ftolzen Selbjtvertrauen, da die Eingebungen des Augen- 
blicks den Ausschlag geben, als wären fie Gefete Gottes und von der Ber: 
nunft felber hingeſtellt worden, da ver befchränfte, thörichte Menfch mit 
feiner Befchränftheit und Thorheit fich als den Dolmetfch oder den Gefet- 
geber Denen aufbrängt, die anders fehen und Anderes fuchen, vie anders 


1) Secharja 1,9—11. — 9) Sucka 34,8. 
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venfen und tiefer und veifer denken! Das foll aus der MIN, dem 
Pflanzenbunde, vor Gott verbannt und entfernt fein! Wir Haben jenes 
harte Verurtheilen, jenes liebloſe Schmähen und Schänden ver höch- 
jten Güter nnd Intereffen auf dem Glaubensgebiete in neuejter Zeit 
nur zu oft gehört, haben die rauhe, eifige Luft des Verneinens und 
Leugnens nur zu oft fchmerzlih an den zarteften Stellen in unfere 
Seelen dringen gefühlt. Nichts von jenem böfen und verleumderifchen 
Worte, da die Ehre und die Geltung, ver Werth und die Würde des 
Menſchen mit Teichtfertigem, frevlem Muthe gekränkt und gehöhnt wird; 
da, um die müßigen Stunden und die leeren Räume eines geban- 
fen= und geiftlofen Lebens auszufüllen, das heilige Eigenthum eines 
jeden Sittlichen, fein Name und fein Ruf, gefchänvet wird! Das ift 
der Mund, welcher gleicht der unbrauchbaren Weide on) narı mew, 
deren Rand wie eine Säge ift,") ſcharf und edig und voller Spiten 
und Schneiden — In nNnpn2 non 0n „Stößt doch Mancher Re 
den wie Schwertftiche aus!) — Diefe Weide ift eben nicht brauch- 
bar für ven Feitesitrauß; das iſt Geftrüpp, MODS, das ausgerodet wird 
aus dem Boden; das find heillofe Pflanzen, die al8 Unfraut und dem 
Garten des Herrn verderblich darin feine Stätte finden follen und 
dürfen! 


IV. 


Aber über Allem fteht, was uns im Ethrog wird gezeigt! AN 
bb mn „Der Ethrog gleiht dem Herzen“. — Der iſt das 
Borzüglichite und Eveljte im Bunde! — Und was Allem exit den 
Werth und die Beveutung giebt, den Adel und den rechten Gehalt 
anmeift im Menfchen, das iſt das Herz. Wo dieſes in aller Frifche 
und Gefundheit, in. aller Wärme und Lebenskraft ſchlägt, da iſt Alles 
am Menfchen frifch und Fräftig und gefund. Wo es glüht in reiment, 
hellem Glanze, in Lichter Klarheit, wie des Paradiefes Apfel, da iſt 
der Bımd ein inniger, ein feiter und Gott wohlgefälliger. Nichts 
darf am Ethrog fehlen, Ho» mnw 55 Jon. Er darf von feinem äußern 
Anhauche und Anfluge entjtellt fein, von feiner urfprünglichen Frifche 
und Farbe Nichts verloren, durch feinen Franfhaften Ueberzug feine 
natürliche Farbe und Gejtalt verändert haben; er darf nicht klein fein 
und verfehrumpft.) Und wo das Herz von ber Rinde des Eigen: 
nußes, bes Eigenvünfels, der Eitelfeit, des Hochmuthes ift umbüllt; 


1) Daſelbſt. — ?) Spr. 12, 18. — 3) Miſchna Sucka 3, 6—1. 


77 


wo e8 die Frifche und Lebendigkeit, - die ungetrübte Reinheit verloren; 
wo e8 zufammengefchrumpft und wertrodnet ijt; wo jeder Lebenshauch 
und jede Lebensgluth erſtickt und erjtorben; wo die faftvolle Frucht 
verborrt und vertrocknet und die Frucht am Lebensbaum dürr und 
welt worden: da iſt der Bund ein umgültiger und unbrauchbarer, und 
wir können ung nicht nach dem Worte der Schrift damit freuten wor 
dem Herrn! Wo aber Alles Pona I12'), wie es mfprünglich von 
Gott gegeben und geordnet, gefhmüdt und ausgeftattet geweſen, ſich 
bewahrt und erhalten hat: da ift in den Menfchen ein fchöner, lieb- 
licher Bereit der evelften und beften Gaben und Kräfte; da gilt des 
Propheten Wort: 7707 yar 9 N), daß ber Bund des Herrn auf 
Erden gegründet ift,”) und wir können uns freuen und jubeln vor 
ihm, und den Altar des Herrn umringen. M22DN BI MP YMN 
nme ns „Ich wafche im Unfchuld meine Hände und umziehe 
deinen Altar, o Ewiger!“?) 


Aber auch ein Bild der menfchlichen Lebensgemeinfchaft ift ung 
der Pflanzenbund! — 

Wie in freundlichem Bunde hier die fruchttragenden und die 
alles Nutzens und Ertrages baaren Pflanzen geeinigt ſind, ſo ſollen 
auch im Zuſammenleben der Menſchen die Verſchiedenen, durch Rang 
und Stand, durch Gaben und Kräfte, durch Mittel und Fähigkeiten 
Getrennten und Unterſchiedenen ſich einigen; ſo ſollen die alles Schmuckes 
und Glanzes Beraubten, die von allem und jeglichem Vorzuge Ent—⸗ 
blößten, mit Denen zuſammengehören und zuſammenhalten, denen 
ein gütiger Gott ein freundliches Geſchick, ein gewogenes Lebensloos, 
die mannigfachen Beſitzthümer der Menſchen und der Erde zugetheilt. 
So ſoll das Leben ſich ergänzen und erfüllen, ſo ſollen die Lücken und 
Mängel ſich ausgleichen! Myo pwıy Im dor / Shaw Nom xä 
PK mm penp px vppypr m dNve penym „mp pump PR mann 
vw op ra na vr Ram DIN pi vo any) ppipi vr ne pay 
Amor yon by na ynbyn Dimwa man nr „nn mann }D> 
„Die vier Baumarten, die im Feftesftrauße vertreten find, — zwei ba- 
von tragen Früchte (Palme und Ethrog), zwei find ohne genießbare 
Frucht (Myrthe und Weide). Die Fruchttragenden follen an bie 
Fruchtlofen und die Fruchtlofen an die Fruchttragenden fich anfchließen, 


“ 


1) Euda 45b. — ?) Amos 9, 6. — N) Palm 26, 6. 
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und nur vereinigt und verbunden, verbündet und zuſammengehörig -ex- 
füllen ‚fie. das Gebot: des Herrn.) Er hat im. Himmel die 
Stufen gebaut; ev hat auch die verſchiedenen Grade der geiftigen Kraft 
wie des Beſitzes und ver Geltung auf Erden ‚gegründet; es iſt auch 
jein Werk und fein Wille, ob du auf den Höhen des: Lebens ſteheſt, 
oder in ‚jeinen tiefen ‚Gängen, — auf den ragenven Spiten und Gip- 
feln, wo. du ‚über, ven Troß Hinansfiehft und ‚über. ihn biſt geſtellt, 
wo beine Stimme weithin erſchallt und, dein Wort gebietend und herr⸗ 
Ichend ‚nach, allen Seiten‘ wird, gehört, oder ob du nur beſcheiden in 
den Niederungen ein unscheinbares, ‚unbenchtetes Dafein-hinbringft: Diefe 
Stufen, Die, er, im Himmel; hat. gebaut; fie- follen-in,dem Bindniffe 
und in. ber Berbindung der Getrennten auf. Erden ſich wiederfinden! 
Es bedarf · das Leben der Gegenſätze, und. in dem Ueberflufje des Einen 
und in dem Mangel des Andern, in der Fülle hier und in der Be— 
dürftigkeit dort ſoll die Liebe, die verknüpfende, wechſelſeitig ausglei⸗ 
chende, walten und aneinander binden, die von demſelben Herrn und 
Meiſter find ausgeſandt. — rwy Dirbun rwy mı noyb mi nn Du 
OD. N BAND IM. 2 em Apr mapn 
ymw a Dann ya an „Yon Yon PDIIenD amiz ma.Bimwiäh 
m NM... Eines. dem- Adern entfprechend ı hat, Gott gefehaffen 
(Prev. 7, 14) So bat er, Fromme ‚und, Böfe gefchaffen, daß jene die⸗ 
ſen Vergebung, bewirken; er hat Reiche und: Arme. geſchaffen, bei die 
— durch die Auderen ihren Unterhalt. finden.“) .... 

And wie in, dem großen Reiche. ver. Schöpfung die Züde, — 
beuer Gaben und, Kräfte vertheilt find ;,, wie die ragende Ceder und 
dag. Geſtrüpp am Boden, der Nutz und Heil bringende Baum und 
Strauch in friedlicher Gemeinſchaft ſteht mit dem unſcheinbaren Blüm⸗ 
chen am Wege, das weder Duft noch Anmuth verſchönt, und doch 
Zegliches ‚au; feiner, Stãtte ruhig und ſtill fein Daſein vollbringt; wie 
in dem bunten, Kranze die friſchen, prangenden Blumen, von; dem un⸗ 
ſcheinbaren, beſcheidenen Mooſe gehoben und -verepönt- werden:- jo-joll 
dag--Leben-fein ein- Garten Gottes, darin die ‚Eplen-- umd-Gefegueten 
mit ben-Arıyen; und Anſcheinbaren, die Begabten · und. Reichen mit 
ben Dürftigen und, Unbeveutenden; „die in aller, Frifche und Pracht, und 
Kraft des Geiſtes Praugenden unit, den, Unmindigen und ——— 
ihnen hnen Alles —— befcheiben und ‚from: ſich zufaanmenfinden!,.. 


) 9 Menadı. 27,a anfnüpfend an Amos 9, 6. — ?) Zalkut Kob. 976. Eine — 
Darſtellung desſ. Inhalts ſ. Sachs, — v. Jordan u · Euphr· S. 300 ff. 
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Das ift ein Lebensbild, ein Bild vom Leben fürs Leben. 72 
wen np ma ab mo nam Das Dibenm war ww pmp mn 
oma) bin ypnp vaa by ano yes na ntun mainz smıp Ira 1a 
ma ah Den pad obaN „Die Einwohner Jerufalems hatten 
den Brauch: wer fein Haus verließ, wer feine Andacht verrichtete, 
wer Etivas that, wobei e8 irgend anging, nahm den Feitesftrauß zur 
Hand am Hüttenfejte.‘‘') 

So follt auch ihr den Pflanzenbund zur Hand nehmen und ing 
Herz nehmen, und es wird Freundlichkeit und Friede, Wohlwollen und 
Eintracht, Wechfelfeitigkeit, Liebe und Anhänglichkeit, Treue des Bruders 
gegen den Bruder, Theilnahme des Freundes an dem Freunde herrichen; 
es werben die Worte des Gebetes Nix nun Dba wyn „daß fie 
Ale werden Ein Bund“ fich erfüllen und verwirklichen, und Segen 
und Heil in jedem Haufe und jeder Hütte, einiger Zufammenhalt und 
einhelliges Zufammenwirfen für unfer ganzes Streben und Thun in 
Jisrael fich ausbreiten und die Getrennten zuſammenſchließen und 
umfchlingen! — Amen! 


1) Sucka 41b. 
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Am Schlußfeſte. 


(Sch'mini Azereth.) 


Sei ſtark und feit! 


Sad, Predigten, 


Digitized by Google 


Meine andächtigen Zuhörer! Wir haben uns neulich darüber 
ausgefprochen, wie in ber Reihe von Feit- und Feiertagen, die bem 
Eingange des Jahres folgen, ung eine beveutungspolle, Tehrreiche An- 
leitung für das Leben geboten ſei. Es follten alle Töne unjeres 
Innern erklingen, alle in uns rubenden Empfindungen und Gedanken 
erwedt und zu lebendiger Aeußerung aufgerufen werben, daß wir ung 
felbit in dem Reichthum und in der Fülle innern Lebens erkennen 
und empfinden lernten, daß wir für die mannigfachen Wendungen 
und Scidungen des Lebens gerüftet und vorbereitet feien. Beruht 
doch darauf das Geheimniß eines würdigen, im rechten Geiſte ge- 
führten Dafeins, daß der Menſch es fich gönne und gejtatte, fich 
felbjt ven freien Raum und die Muße gewähre, die ihm eingeborenen 
befjeren Kräfte und epleren Regungen frei und ungehemmt walten zu 
laffen; daß er das reichbefaitete Tonzeug feines Innern rein und 
heil erklingen laſſe; daß er die Schäge, die in dem Schachte feiner 
Seele verborgen ruhen, ans Licht fürdere und, geläutert von jedem 
uneblen Beifage, von jeder Scholle und Beimifchung frei, als reines, 
echtes Gold, in würdigen Thaten und Werfen auspräge, — fo wie 
umgefehrt vie Thorheit in der Welt und die Sünde und ber Frevel, 
die Sinn- und Gedanfenlofigkeit nur darin ihren Grund und Urfprung 
finden, daß die meiften Menfchen fich nicht getrauen, zu der Höhe 
eınporzuftreben, die fie zu erreichen Kräfte und Mittel haben; daß fie 
es nicht wagen, fich die Fähigkeit zu dem Höchiten und Beſten zu- 
zufprechen und in dem Hinblide auf das Edle und Große um 
Heilige, zu dem fie berufen und ausgerüftet find, ſich immer Fräftiger 
und innerlich reicher zu erfennen! — 

Mit vem Feſte, das ung heute verfammelt vor dem Herrn, neigt 
ſich die jchöne, erhebenve Zeit, die ung fo oft an heiliger Stätte zu- 
fammenführte, ihrem Ende entgegen. Es tritt jene höhere, heiligere 
Faſſung des Gemüthes, die wir fo gern und willig ver mahnenven 
Stimme entgegengebracht, die uns fo mächtig ertönte, mehr und mehr 
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zurüd, — je näher uns der gewöhnliche Kreis unferes Lebens und 
Wirkens rückt. Es wird bald das Gleichmaß unferer Beichäftigungen 
nnd Berufspflichten feinen Anfpruch an uns geltend machen, und 
immer leifer und ſchwächer werden die Klänge fich vernehmen laffen, 
die ung als Himmelsjtimmen, als ewige, heilige Töne geleiten und zu 
ung reden jollten! — Darum ruft und das Felt noch einmal zufammen, 
eine NN3Y heißt e8 darum, weil eg wiederum ven Blick auf Gott, auf das 
Göttliche und Ewige, auf das Unvergängliche und Dauernde menden 
und verklären fol. Es foll uns, die Schon Davoneilenden, noch einmal 
zurückrufen und fethalten. Es it, als follte noch ein Abſchiedswort 
zu ung gevebet werben ehe wir den Weg im die, Heimath antreten. 
Und ein Abſchiedswort, meine freunde, prägt fich tiefer ins 
Gemüth, pringt nachhaltiger, -bleibender in die Seele, als jelbit 
bie inhaltvollſte, lehrreichſte Rede, die wir in der Zeit ungeftörten 
Zufammenfeins mit einem Freunde vernehmen! Die Ausficht, daß 
uns noch Frift gegönnt fei, traulicher Zwiefprache mit einen Freunde 
zu pflegen, daß der Tage und Stunden noch zahlreiche uns bevor- 
ftehen, in denen wir ihn, ev uns hören könne, läßt ung forglofer und 
unbefümmerter um den Gehalt und die Bedeutung Defjen, was: wir 
mit ihm fprechen; und nur zu oft überzeugt ung die Fülle Deffen, was in 
der Trennungsftunde uns auf dem Herzen ruht, daß mir die gegönnte 
Zeit nicht recht gemütt, fie als länger dauernd uns bvorgeftellt, als 
fie in der That gewejen. Wenn er ung bie Hand zum Abfchieve 
veicht, wir ihn bald nicht mehr fehen und hören fönnen, dann drängen 
wir alle Kraft unferer Seele, alle Innigkeit und Wärme unſerer 
Theilnahme in die wenigen Momente zufammen, die er noch weilt, 
und wir möchten die enteilenden Minuten fejthalten, und jo die mu- 
abweisliche Trennung durch die Gediegenheit und den Gehalt unferer 
Stimmung hinausfchieben, ihnen die Dauer fichern! — Möge aud) 
ung Alle ſolche Theilnahme, folche Faffung und folder Wille befeben, 
umd das Wort, das wir am heutigen Feſte reden, als eine Mahmıng 
der ſcheidenden Feite, zu dauernder Beherzigung fich in den Gemüthern 
und Geiftern feine Stätte gründen! — 

Darum nehmen wir das Wort, das an den Jehoſchua erging, 
als er an die Spite Jisraels trat, uns zum Denk und Merfworte! 
Was Gott zu ihm gefprochen, ehe ex fich zu dem ſchweren Werfe 
rüftete, dem Volke die Heimath zur erringen und zu gründen, nachdent 
es jo lange ziellos und unjtät in dev Wüfte war herumgezogen; was 
in folcher entfcheidenden Stunde ihm als Lehr! und Mahnung ward 
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zugerufen, — das, meine Thenven, gilt auch uns, ift auch fir uns ge- 
fprochen und foll auch uns führen und leiten auf dem Wege, den wir 
antreten, und uns als mahnender, warnender Ruf im jeglicher Stunde 
zu frifcher Thätigfeit treiben und vor der Erfchlaffung und Schwach— 
heit jchügen! Es fei uns ein Wort des Andenfens, von dem Feſte 
uns zurücdgelaffen; ein Wort, das uns mahnt ımd erignert, weil es 
in bebeutungspollen Augenbliden warb zu uns geredet. 


Rof. 1,6— 7.9. 
nyw) WON ya ns mn Dym nn Dman mns ’2 yamı pin 
ann 599 mwyb "mwb so yamı pin p3 :onb nnb oma 
mon 533 Dawn 5 Inown pi man mon br ap mm 8 DR 
TOR 'n Toy v2 nrn Dm yryn b yamı pm nme non : bon 
on "on 532 „Sei ftark und fejt, denn du follft dieſem Volke das 
Land zutheilen, das ich zugeſchworen ihren Vätern, ihnen zu geben. 
Nur fei fehr ſtark und feit, zu beobachten, zu thun ganz nach ver 
Lehre, die bir geboten Mofcheh, mein Knecht. Nicht weiche davon vechts 
noch links, damit du Glück habeft überall, wo du geheit. Hab’ ich 
dir nicht geboten, fei ſtark und feſt? nicht fei zag und nicht bang; 
denn mit dir ift der Ewige dein Gott überall, wo du geheſt.“ 


Sind wir doch Alle auf dem Wege in die Heimath,. in das Reich 
des Herrn, Alle auf vem Zuge durch die Wüfte in die fichere Stätte 
von wandelloſer Dauer; follen wir doch Alle uns den Boden erringen, 
einen feiten Aufenthalt uns gewinnen in den Lande der Verheißung, 
da all die heiligen Ahnungen und Hoffnungen ver Seele fich erfüllen, 
und bem irren Umberziehen ein feftes Ziel ift gefett! — Das nun 
ift Alles, was wir auf dem Wege brauchen! Die wenigen Worte, 
die dem Jehoſchua wurden zugerufen, — fie genügen auch uns, fo 
wir ihnen genügen; fie veichen für uns aus, jo wir bis zu ihnen 
reichen; fie find genug, um uns zu führen und zu ſchützen, fo wir 
ihnen folgen und ung ihnen anvertrauen! — Kürzer und gebrumngener 
ift wohl noch nie das für den großen, fehweren Kampf Erforverliche 
bezeichnet und dargeftellt worden; einfachere Mittel und einem Jeg— 
lichen jo zugängliche Zurüftungen find wohl nie und nirgends erfordert 
worden, als die bier bezeichneten Mittel und Zurüſtungen, die wir 
haben, wenn wir fie nur befiten wollen. So mir fie aber nicht 
mögen und nicht wollen, fo reicht auch die unerfchöpffiche Fülle von 
Gaben und Gütern und Mitteln nicht Hin, fie zu erſetzen. Vom 
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Scheitel bis zum Fuße gerüftet und gewappnet, fo du ftarf bift und 
feſt; — ein wehrlojer, hilflofer Gebrechlicher, wenn du nicht auf jene 
Worte böreft und ihnen folgſt! — 
J. 

pn „Sei ſtark und feſt!“ — Zuerſt div ſelber gegen- 
über! Unſere höchſte und beſte Kraft ſollen wir vor Allem gegen uns 
ſelber brauchen, mit aller Stärke und Feſtigkeit uns ſelbſt entgegen— 
treten. Gegen uns ſelbſt, ſagt' ich eben, — ſo wir anders wirklich 
für uns ſein wollen, im beſten, ſchönſten und wahrhaften Sinne für 
uns! Denn wir haben nirgends ſo hinterhaltige, boshafte Feinde, 
die ſo unabläſſig uns auflauern, um jede Schwäche, jede verwundbare 
Stelle an uns auszufinden und ſie für ſich zu nützen und auszubeuten, 
als in uns ſelbſt. So trachtet auch nicht der erbittertſte Gegner 
darauf, uns in unſerer Freude und unſerer Ruhe zu ſtören, den Bau 
unſeres Glückes zu unterhöhlen und zu unterwühlen, al8 wir felber! 
or 593 yop wennn our be nm „Das Böfe und Sündige in 
uns, lehren unfere Weifen, das erneuere und verjünge fich jeven 
Tag’), — das wache neu geftärkt und gefräftigt an jeglichem Mor- 
gen auf; und während Alles an uns in thatlofer Ruhe gebunden, 
während des Geiſtes Kraft und des Willens Macht ftillgeftanden 
und gefeiert, da hat dad Begehrliche und Berlangende in uns, bie 
Neigung umd der Reiz der Sünde nicht geruht und nicht gefeiert, und 
fein entfejfeltes Spiel getrieben! Darum yanı pm „fei ſtark und 
feſt!“ Der Ruf ergeht an Jeglichen von uns für jeven Tag und jede 
Stunde, — daß uns nirgends, an feiner Stelle, unbewacht und uns 
bedacht die Verführung und Berlodung befchleiche und fich leiſe und 
unbemerkt durch eine offne Pforte in das Herz ftehle und fich darin 
einnifte und heimiſch mache, bis fie allein das Haus beherricht und 
regiert. ya a by 20 I DIN ray Dbyyb „Immer und umab- 
läſſig, mahnen die Alten, follen wir das Gute und Ewige in ung 
aufwecken und aufregen gegen das Sündige und Schlechte!) Es fei 
ein unabläffige® Ringen und Kämpfen nöthig, daß wir in uns das 
Gleichgewicht erhalten und bewahren! In wie viel Geftalten das 
Böſe und Niedrige uns befchleiche, in welchen Hüllen und Masken es 
fih uns vor Augen ftelle, wie viele Wege es fich öffne,-um uns zu 
erjtürmen und zu erobern, — wer vermöchte das auszubrüden ober 
anzubenten? — Aber das Eine ift das Feite und Unerläßliche, daß 


1) Euda 52,b. — 2) Berach. 5,8. 
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wir den Gedanken daran nimmer verlieren und außer Acht laffen, es 
ung immer neu vor die Seele führen, wie wir und vor uns felber 
hüten umd fchirmen müffen, daß wir feinen Augenblid ungeftraft die 
Zügel aus Händen lajjen; denn was uns erft bittend, befcheidentlich 
anflopfend anſprach, Das führt nur zu bald, wie wir das Ohr 
geöffnet, das entſcheidende Wort, das Wort des Gebieterd und Herr» 
fchers, und fchreibt uns Geſetz und Gebot vor, da es erft fo leife 
unb bemüthig rebete! aba mayın yaw 2 12 ann Dx Yap Jam © 
„Wenn e8 feine Stimme mildert, trau’ ihm nicht; denn vielfache 
Greuel birgt e8 in feinem Innern.“') Die Sinnenluft und die Eitel- 
feit und die Habfucht und das DVerlangen nach Dem, was uns das 
Auge zeigt, — wie leicht und fehnell haben fie ven Weg zu ung ge- 
funden und uns den Sinn umftridt und ven Geift gefangen ge- 
nommen! Das alte Gleichniß gilt noch, meine Freunde, von der 
feinen Stabt, in der nur wenig Mannfchaft Liegt, und es fommt 
ein gewaltiger König und jchließt fie von allen Seiten ein und führt 
große Bollwerfe und Mauern und Wälle auf. Das wiederholt fich 
täglich und ftündlich!- Findet er num darin einen Weifen, fo rettet 
der die Stabt mit feiner Klugheit.) — Der Eine Weife, der für- 
forgt und wacht, der fich eines folhen Angriffs verfehen nnd fich 
auf ihn vorbereitet, ver rettet die Stabt! — 

„Sei ſtark und fejt!” ruft darum die Gottesftimme dem 
Jehoſchua zu und auch uns. Die Gottesjtimme ruft uns jeglichen 
Zag, daß wir ung rüften und gürten mit unferer beten Kraft! MY 
„PAR m mon Dam Dwym nn pin Pas „Vier Dinge find 
es, zu denen wir ums immer aufs Neue ftärken und Fräftigen müfjen: 
die Gotteslehre, gutes und edles Wirken, das Gebet und unfer Erven- 
beruf.) So wir Eines von diefen im rechten Sinne und Geifte uns 
aneignen, als unſer eigenftes Beſitzthum und unfer zugehöriges Gut 
anjehen wollen, fo müffen wir immer aufs Neue danach ringen, als 
gehörte e8 uns eben nicht. Wenn wir Eins von ihnen fo als ung 
gehörig, als fo mit ung verfnüpft und verbunden betrachten, daß wir 
aller weitern Sorge und Sorgfalt, aller Achtfamfeit und Aufmerf- 
famfeit, aller Mühe und alles Kampfes darum uns überhoben glauben: 
fo find wir fchon auf dem Punkte, e8 zu verlieren, feiner allmählich 
beraubt und verluftig zu werben. Alle Erfenntniß und Weisheit, 
alles Wiffen und Können bat nur darin feinen Beſtand und feine 
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Dauer, daß wir und das Eriworbene zu wahren und das Fehlende zu 
ergänzen trachten, daß wir unabläſſig, ohne Ruh' und Raſt, darin 
und darum ung bemühen! So wir immer aus ben ewigen Duellen 
des Heils und der Wahrheit jchöpfen, jtrömen fie uns immer voller 
und veichlicher; fo wir immer die heiligen Gefäße füllen in ung felber, 
die lauteren Schalen des Geiftes und Gemüthes mit dem Ewigen und 
Göttlichen für ven Altar des Herrn: fo werden auch in uns immer 
tiefere und veichere Quellen fich aufthun und Segen und Heil uns 
zuftrömen. — In Jeruſalem war am Hüttenfeft die m nmoW 
Manwn, bie Freunde des Wafferfchöpfens. Aus dem Schiloach, ver 
bei Jeruſalem floß, füllten fie Gefäße und goffen die Fluth auf den 
Altar des Herrn, und unter dem Altar befanden fich tiefe Gründe, 
in die die ansgegoffene Fluth ftrömte. Auch wir, meine Freunde, 
jollen aus den ewigen Quellen fchöpfen, und den Altar Gottes, der 
in uns für ihn geweihet fein foll, mit vem heiligen Steome. tränfen. 
INT MW m nwwn In) Das find die Tiefen, bie mit ber 
Weltenſchöpfung zugleich entjtanden, — die Tiefen des Menfchengeiftes 
und Menfchenherzens, die unerfchöpflichen und mimmer auszufüllenden! 
mern wymn ww2 DM DOnanwN „So jchöpfet Wafjer in Wonne 
aus. den Quellen des Heils!“*) 

„Sei ftark und fest!“ ift die Mahnung an uns, — daß wir alle 
Kraft und Macht unferes Innern aufbieten, und um das Göttliche und 
‚Ewige ringen; daß wir alle Stärfe und alle Hülfsquellen unferes 
befjern Selbft aufraffen, wo uns die Schwäche und die Schlaffheit 
des Sinnes in edlem, heiligem Streben und Wirken lähmen will, wo 
die Sünde und das Gemeine uns zu unterjochen und nieverzubeugen 
droht! — 

„Sei ftarf und feſt“ — dem Leben gegemüber! — Das for- 
dert wiederum unfere befte Kraft, heifcht alle Macht und Gediegen- 
beit .umfere8 Innern. Auf den Höhen wie in den Tiefen, auf ben 
fonnigen, hellbeglänzten Auen wie in düſteren Gängen und Schluchten, 
auf dem ebenen Wege wie in den verfchlungenen Irrgewinden, im 
Schmerz und in der Trauer wie im Glüde und in ver Freude und der 
Befriedigung — YES pn, fei ftarf und fejt! Denn es ift Bei— 
des eine Verfuchung, eine Probe deiner fittlichen Kraft, deines innern 
Gehaltes, deines Werthes und 'veiner Bedeutung. Oder habt ihr es 
noch nicht gefehen, wie jene Gewaltigen und Unbezwinglichen, die auf 
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fiherem Boden ruhten feitgegründet, unantaftbar, die auf hohem Fels 
ihr Neſt gebaut und fragten: YaN DT m „Wer wird mich zur 
Erde hinabſtürzen?“ — die gegen den Himmel gerichtet ihren Mund 
und deren Zunge galt und herrſchte auf Erben; die mit hundert Ar- 
men gejchäftig fich aus ver Fluth des Lebens und feinen Freuden im 
vollen Eimern jchöpften; die ohne den Blick zu Gott, ohne bie 
Ahnung feiner Allmacht, ohne ven Glauben an fein Walten, in troßi- 
ger Sicherheit ihres Weges zogen, an Keinen glaubend denn an fich 
ſelbſt, Nichts liebend als fich felbit, Nichts begehrend als fich felbft, — 
wie fie — wenn mun plößlich das umansweichliche Geſchick, das 
Gericht Gottes über fie hereindrang und in der dräuenden Stimme redete 
und zürnte — ohmmächtig jtanden und betäubt, und wie fie fchlaff 
berabhingen, die thatkräftigen, weit ausgreifenden Arme, und der Mund 
war jtumm und das Herz leer und öde, Dr bin wm 52 ınyn aD 
„und nicht fanden alle die TZapferen ihre Hände” ')? — Ihr habt es 
nicht gejehen, wie die Starken ſchwach, und die Mächtigen kraftlos, 
und die Hochragenden gebeugt, und die Unantaftbaren und Unnahbaren 
zerfchellt umd gebrochen unter dem ehernen Fußtritt eines ungeahnten 
Geſchickes? es noch nicht gefehen, wie vie Yeichtfertigen und Geban- 
fenlofen, — die jeder Verlodung Beute, jever Verfuchung willen- und 
wehrlofer Raub; die in ihrer fündigen, hohlen Verblendung die eivigen 
Geſetze und Ausfprüche Gottes höhnten und verleugneten; bie bie 
Aus» und Anfprüche des Höhern und Göttlichen an uns als Wahn 
und thörichte Einbildung verlacht, — die Starken und Kühnen, die auf 
der umgeftürzten Säule der Sitte und des Glaubens den wüſten 
Zummelplat eines rohen Genuflebens anfgerichtet, — wie fie rath— 
108 und machtlos bebten, als das Leben fie mit eiferner Hand faßte 
und aufrüttelte; wie fie in quälender Neue, ohne Erhebung und Troft, 
in der Finſterniß bingingen, ohne den Schimmer eines freumblichen 
Lichtes? — Darum yamı pn, ſei ſtark und feſt dem Leben gegen- 
über! Alles im Leben, fein Licht und fein Dunkel, feine fonnigen jo 
wie: feine büfteren Stellen fordern deine Kraft, die himmliſche, ewige, 
in dir anf, Dir fannft Altes, was du wilfft; doch wolle nicht Alles, was 
du Fannft!r Du kaunſt auf des Lebens Höhen dich ftellen, und alfe 
feine Erſcheinungen, feinen Schatten und feine Helle, feine Täufchungen 
und Lügen als feuchtes Gewölk, ald grauen Nebel und Dunſt zu bei- 
nen Füßen fehen, während es über dir licht und Inuter in ungetrübter 
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Klarheit fich mwölbt, ein Himmel voll Sterne und hellen Leuchtens; — 
du kannſt in den tiefen Schluchten und Gründen augenlos wühlen 
und nimmer es wiffen, daß es einen Tag giebt, der nimmer verhülft 
und verbunfelt wird! — 

Darum follen wir ftarf und feft fein — in uns felbjt, und das 
Leben als eine fortgefette Prüfung und Verſuchung unferer Kraft an- 
fehen; darum ftark und feit fein — und an dem Emigen in uns, an 
dem Göttlichen und Wahren feithalten als an den Mittelfüulen — 
den PH my, — auf denen der Bau bes Lebens ruht und füch 
ftüget. — yon pin Sei ſtark und feit, ganz und vollftändig Herr 
und Herrjcher deiner felbit, ganz und vollftändig in deinem Innern, 
in deinem Wollen und deinem Können, frei und ungehemmt im Ge— 
brauch deines innern Reichthums, und du ftehjt auf den Höhen des 
Lebens und ſchaueſt ang ficherem Port auf das Wogen und Raufchen 
ber ftürmifchen Fluth! — Wenn der eble Hilfel, der fanfte Weife, das 
Freudenfeſt beging, davon wir vorhin geredet, da waren feine Worte: 
IND IND ON PN DIN InD 550 IND ON ON „So ich bier bin, fo 
ift Alles da; fo ich nicht hier bin, wer ift da?” — Bin ich ganz 
und umngetheilt, von jedem unwürdigen Wollen, von jeder irbifchen 
Sorge, von jeder unbeiligen Neigung und Negung frei, bin ich in 
dem Bollgehalte meiner unfterblichen Kraft und meines ewigen Theils 
vor Gott, — dann ift Alles da, Alles, was Gott wünfcht und forbert. 
Bin ich nicht da, — gehört mein Sinn der Erde, gehört jedes Stüd 
meine Herzens einem andern Wunfche, einem andern VBerlangen; 
bin ich in mir felbft getheilt, zerriffen, gefpalten: — wer ift dann 
da? Was ift dann noch von mir übrig, das vor dem Herrn erjchei- 
nen könnte? — MN nam Hr amn un Dion) „Wohin ich 
verlange und mein Herz fich fehnt, dahin trägt mich mein Fuß!“ 
So bin ich in mir felber eins, fo in Einem Wolfen, in Einem Ge 
danfen und Streben mit mir felbjt vereint und verbündet, daß auch 
mein Schritt dahin führt, wohin ich mich fehne, — das Unfterbliche 
und Göttliche in mir das Herrfchende und Gebietende, und dem bient 
und folgt willig und gehorfam Alles an mir und in mir! Map AN 
Dipmn 592 "one nıab war un AN mob non Ann DE ON 
TH TOR KaN mie AN TOR TON „Und auch Gott der Herr 
fpricht felbft e8 aus: Wenn du in mein Haus kommt, fo werbe 
auch ich im dein Haus Kommen; benn es heißt (2. Mof. 20, 21): 
An jedem Orte, wo ich meinem Namen ein Gebächtniß ftifte, werde 
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ich zu dir fommen und dich ſegnen.“)) Schet, meine Freunde, Das 
heißt ſtark fein und Fräftig fein, Das heift dem Spruche Gottes ge- 
borchen; und wer ihm alfo folgt, fo ihn beherzigt, fo fich frei und 
ledig hat gemacht aller Felfeln und Banden, vie feine unfterbliche 
Kraft umſchnüren, — an dem erfüllt fich das Wort der Verheißung, 
die dem Jehoſchua ift gegeben worden: Tan 51 TEN 89 „Och 
werde dich nicht laffen und dich nicht verſtoßen.““) 


II. 

Woher aber die Kraft gewinnen, woher die Stärfe nehmen, um 
ftarf zu fein? — Wir find ganz damit einverftanden, hör’ ich euch 
fagen, daß die Frifche und Freiheit unfres geiftigen und innern Lebens 
bie erite Bedingung und das unerläßliche Erforberniß iſt; daß ohne 
fie ver Menſch ein Sklav ift, ein wilfenlofes Spielzeug in der Hand 
der Fügungen und Wendungen des Geſchicks. Aber die Mittel dazu, 
die Wege dahin, die Quelle, daraus folcher Segen ſtrömt? — pin pP” 
on bn may mem ig me mmınn 525 my) Sewb "RD yanı 
nen vor mm „Nur fei ſehr ftark und feſt, daß du beobachteft und 
thueft ganz nach der Lehre, die Mofcheh, mein Knecht, dir. geboten; 
nicht weiche davon rechts noch links!“ — 

Das Terteswort meint, e8 fei Daran genug, daß Jehoſchua mit aller 
Kraft und aller Feftigkeit darüber wache, zu thun nach dem Worte 
ber Lehre des Herrn, — und, meine Freunde, ich bin derſelben Mei- 
nung! Kraft uud Stürfe, Muth und Feftigfeit, uns ſelbſt gegenüber, 
dem Leben gegenüber, Freiheit des Wollens und Kraft ver Entfagung, 
Freudigkeit im Glauben und Sicherheit des Gemüthes in Gott — 
bie foll das Gotteswort ung geben, und kann fie uns geben. — Wache 
mit allem Fleiße und aller Sorgfalt, daß du thueft nach der Lehre - 
Moſcheh's und nicht davon weicheſt! — 

„Denn das Gotteswort ift ganz und mafellos und erquickt bie 
Seele; das Zeugnig des Herren bewährt und feit, macht die Tho- 
ren weife; bie Befehle des Herrn gerade, erfreuen das Herz; fein Ge- 
bot lauter, das Aug’ erleuchtend.“?) 

So hat der heilige Sänger die Gotteslehre gefeiert vor Jahr⸗ 
taufenden, und es ift Nichts an ihr anders worden; fie ift um Nichts 
in ihrer heiligen, eiwigen Kraft verringert worben, daß wir im fein 
Loblied nicht einftimmen könnten. Wir follen, um ſtark und feft zu 
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fein, uns nach dem Worte des Herrn halten, und ihm treu anhangen 
und wicht davon weichen. — Was ift denn ihr Anfang und ihr Ende? 
Was ift Summe und Endziel Defjen, was fie lehrt und fordert, wozu 
fie uns anleitet und mahnt? — Die heiligen Offenbarungen Gottes 
imLeben der Völfer, im Leben: des. Einzelnen, fein. umergründfiches, 
anermübliches Walten, wie ev gerecht und liebevoll, wie er in- feiner 
Allmacht und Größe, aber auch in feiner Liebe und Treue, wie ex in 
Hoheit und Majeftät, aber auch mit wäterlicher Milde und Huld über 
Allem und in Allem als belebenvder Hauch, ald Seele und Odem fich 
verfündiget, — habt ihr die anderswo gefunden, habt ihr fie fonft noch 
zum ewigen Troſte und zum ewigen Heile des. Menfchengeiftes aus 
gejprochen wiedergefehen, als in dem Gottesworte? Habt ihr fonft 
in eurer Weifen Büchern, in eurer Dichter begeiftertem Lied, in aller 
Pracht und Macht, in allem Schmud und Glanz eines erregten Gei- 
jtes, einer beflügelten Phantafie, in der Herrlichkeit eines reichen 
Ausdruds — einen Lobgefang gelefen, der die ewigen Klänge, die 
unverwüſtliche Kraft der göttlichen Lobliever übertönte und überböte? 
Wollt ihr in wenigen. Worten vernehmen, was die Gotteslehre ung 
bietet, was fie von uns fordert, und wozu fie uns anleitet,— das 
alte Geſetz Moſcheh's, des Knechtes Gottes? — Ein Alter mag: es 
euch ſagen: Darm pr wa amar damen ya! piäpe 62 
Day jV aD NM INN NPD yo alu NP) MID 7NDD 
NND „Wer iſt zur Seligkeit beftimmt? Wer darf einem feligen 
Leben hier und dort getroft entgegenfehen? Wer im dem heiligen 
Lande wohnt, wer in der heiligen Sprache redet, wer das Schmaam 
Morgen und Abend Tieft, und jeden Genuß des Lebens weihet.“*) — 
Das ift eine kurze, bündige Anweifung zu feligem Leben, Leicht! aus- 
geübt, wie e8 fcheint, aber doch genügend, um hier und dort das 
ſchönſte Loos fich zu fichern! Doch verftehen wir nur den Weifen recht! 
So leicht als es fcheint, hat er ung die Erringung des höchften Gutes 
nicht "gemacht. .,,Im Lande Jisraels wohnen‘ — nehmet das 
mar im rechten Sinne! Was war denn Sisraels Beruf und feine 
Sendung vom Anbeginn bis heute? Den Glauben‘ an ihn, den’ Ewi- 
gen und Einigen, befennen und ausbreiten, in die Nacht des Heiven- 
thums und des Götzenwahns den heiligen Strahl der Gotterkenntniß 
hineinzutragen, die lichte Flamme ver Wahrheit in hochgehobener Rech- 
ten der Erde zu zeigen, und gegen alle VBerirrungen und Berbüfternt- 
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gen, gegen Irr- und Wahnglauben, gegen Aber- und Unglauben zu 
ſchirmen und zu fchügen. Dafür follte in Jisrael eine Stätte gegrün— 
det jein. Darum prangte die Gottesftadt und der Tempel in Jeru— 
falen. — Und wo wir ihn, den Einigen und Ewigen, wie er fich uns 
hat verfündigt und enthüllet, befennen und anbeten, da ijt noch das 
Land Fisraels; und wer in dem Lande wohnt, wer aus voller, tiefer 
Seele, aus innigſter Kraft der Ueberzeugung den Gott Jisraels be 
fennt, den Lebendigen und Einigen, frei von aller Zuthat und allen 
Beiwerfe der Lüge und des Wahns; — wer aber auch täglich das 
Schma left, Abends und Morgens das Bekenntniß nicht blos mit 
ven Lippen und der Zunge ablegt, daß er ihn Lieben ſoll mit ganzem 
Herzen, fondern danach ringet und ftrebt, jich in diefem Glauben wei- 
bet und heiligt, in diefem Dienfte feines Lebens Werth und Beben 
tung fieht; — wer es auf fih nimmt, das Gebot des Herrn, wie er's 
uns gegeben, daß überall der Gedanfe an ihn uns erhebe und weihe, 
läutere und heilige, Fräftige und ſtärke; — wer in heiliger Sprache 
redet, in Wahrheit und Redlichkeit, ohne Tücke und Falfch, ohne Lüge 
und Heuchelei; — wer dem Leben umd feinen Genüffen, wer auch dem 
Gewöhnlichen und Alltäglichen die Weihe ver Religion, das Gottes- 
fiegel der Erhebung und Heiligung aufprüdt: — Der, meine Theuren, 
iſt feiner Seligfeit gewiß, hier wie dort! 

Das ift des großen Wortes Sendung und feine Bedeutung, uns 
für einen folchen Dienft, für folches Prieftertfum zu erziehen. Dazu 
gebeut und verbeut, mahnt und lehrt die alte Gotteslehre. — 

Daß wir manches Opfer bringen, manchem Genuffe entfagen, 
daß wir manche Zumuthung fehwer und hart finden? Allerdings! 
Aber yaN) pr, du ſollſt ſtark und fräftig fein! Es gilt das 
Gebot des Herrn den Starken, den 27 wy na 21, „ben Helden 
ber Kraft, die fein Wort vollbringen.”') Es wendet fich an unfere 
Kraft und unfer Beſtes und Höchites, um es frei zu machen, um ihm 
die Herrfchaft über das Gemeine und Gebrechliche, über das Hinfällige 
und Ohnmächtige an ung zu fichern. Es gilt das Gebot für Yisrael, 
apy” non memm, „ein Erbe ver Gemeinde Jaakobs,“*) — des alten 
Jaakob, der muthig und fühn und mannhaft gerungen, als ihm in 
finfterer Nacht fich eine feindliche Gewalt entgegenftellte, und er vang 
und kämpfte, und blieb Herr und Sieger, — bis e8 Morgen ward. 
Dep foll er Vorbild und Zeugniß fein, daß auch wir aus der Nacht 
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und Finfternig des Wahns, aus der Wolfenhülle des Sinnlichen und 
Irdiſchen ung in das ewige Licht, in den hellen Morgen der Wahr- 
heit und Gotterfenntniß hineinringen. — Und die Stimme, die dem 
Jehoſchua rief, die rufet fort und fort, und jeden Tag läßt fie ſich 
vernehmen. Wohl dem, der fie hört und deutet und beberziget! — 
mmab on ns nnoimı nmaaı aıın Sno num. Dip na om on 922 
SEN)... AM RIP) na pop wit vo Saw mn biz. manbym 
nrbn Sy nınn an Dino ann anıom man Din no nnbm 
=uobna poyw m bs pam 12 75 pw nimm. non nm pn Dir 
run Jana nyno m mn mmn mobna poiyw w Da man 
nna bonn born „Täglich geht vom Choreb, der Stätte ber 
Offenbarung, eine Stimme aus, und ruft ein ſchmerzliches Wehe dar 
über, daß die ewige Lehre des Herrn verfäumt und verichmähet wird, 
daß fie fich felber ausfchliegen aus der Gemeinfchaft mit ihrem Gotte, 
und feine Nähe nicht fuchen. Denn nur wer in ihr und mit ihr 
und nach ihr lebt, iſt frei, wie e8 heißt: Das Gotteswort war ein- 
gegraben auf ven Tafeln (2. Mof. 32, 16). — Nur Der it frei, ber 
dem. Gottesworte folgt. Wer ihm horchet und fich hingiebt, der ringet und 
bringet immer höher; es thun fich vor ihm neue Bahnen ver Erkenntniß 
auf, und er erhebt fich von Einer Stufe zur andern. Das Gottes- 
geſchenk führt ihm dazu, daß Gott fein Erbe und Antheil jei, und 
er dringet auf den höchiten Gipfel des Wiffens und der Erfennt- 
niß.“) — 

So höret das Wort des Herrn an Jehoſchua: Sei ſtark und 
kräftig, daß du thueft nach der Lehre, die div geboten Mofcheh, mein 
Knecht! 

Die Mahnung ergeht an die Gegenwart, wie fie vor Yahrtau- 
jenden an Jehoſchua ergangen. Sie ergeht an das ganze Jisrael, jo 
wie an jeglichen Einzelnen darin. Sie ergeht an die Ohnmächtigen 
und Feigen in Jisrael, die fich ihres Bekenntniſſes ſchämen und ihres 
Glaubens, aber in ihrem Unglauben fih rühmen und damit fich 
brüjten; die von dem heiligen Gehalte und dem ewigen Kern ver Lehre 
Nichts wifjen; die vor dem Gotte Yisraeld niemald in heiligen 
Schauern erbebt und von feiner Liebe Walten Nichts erfahren; die von 
der bejeligenden Macht und Kraft der Wahrheit nicht erfahren, aber 
in der Eitelfeit und Lüge, in den Täufchungen und dem Tande ber 
Zeit aufgefüäugt und auf ihren Knieen find groß gezogen worven. Sie 
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ergeht an die Schwachen und Muthlofen unter uns, die vor dem 
blendenden Schimmer und dem gleißenden Gepränge um fie her das 
echte, lautere Gold in der eignen Mitte nicht fehen; die gegen fich 
felber ſchwach, dem Leben gegenüber Fraft- und wehrlos, Eine heilige 
Empfindung, Ein frommes Gefühl nach dem andern, Eine Pflicht nad) 
der andern von fich gethban und nun leer und ledig, nadt und bloß, 
ohne Schug und Schirm daftehen. Sie ergeht an die Hochmüthigen 
und Stolzen unter ung, die Helden und Rieſen find, wo es gilt, bie 
ewigen Säulen und Pfeiler des Glaubens umzuftürzen, aber ſchwach 
und binfällig ſich Frümmen und beugen vor dem leichten Anhauche 
eines gewogenen Gejchids, eines günjtigen Moments; die dem ewigen 
Gott Jisraels den Rüden gewandt und fein Wort nicht hören, um 
deſto ungeftörter den Eingebungen der eignen Thorheit und Sünpigfeit 
das Ohr zu öffnen und zu laufchen. Sie ergeht an die Eidbrüchigen und 
Feilen, die ven heiligen Boden verlaffen um ſchnödes Erdengut und 
Erveneitelfeit, die um weltlihe Gunft und Ehren die Wahrheit 
Gottes verleugnet und abgeſchworen. Sie ergeht an das Jahrhundert 
in feiner Hoffürtigfeit und feiner Zuverficht, das feine Schwäche für 
Stärke hält und feine Ohnmacht für Kraft; das jenen Werth und 
feine Würde darein feßet, der Willfür und Laune den Zügel zu über- 
geben, und die Aus- und Anfprüche — die ewigen und unveränder- 
lichen — des Glaubens und ver Lehre als thörichten Tand zu ver- 
Schreien. — 

Und an Fisrael, das noch immer von fo vielen Seiten geſchmähete 
und gefränfte, ergeht der Ruf, eine Herolojtimme durch die Zeiten, 
ein erhebenver, belebenvder Ton durch die Sahrhunderte und Jahrtau— 
fende: „Sei ftarf und feſt und halte an dem Worte des Herrn! 
Fürchte nicht und bebe nicht! Denn mit dir ift Gott, wo du gehſt!“ 
Auf allen Wegen und Zügen, durch die Fluth ver empörten Gefchide, 
die und umraufcht, durch die Nacht und das Elend der Verfolgung, 
bie uns heimgefucht, durch die Gluth des Haffes, die ung umlodert, 
durch die Schlüge der Verleumdung und der Schmach, die Geifel des 
Spottes und des Hohns, die über und ward geſchwungen, — iſt Er 
mit und gewejen! — Und wie Jisrael bis hieher nicht gezagt und 
gebanget; wie e8 aus dem tiefjten Leid und der ſchmählichſten Entwür- 
digung frei und ungebrochen ven Muth des Glaubens und der Wahr- 
heit, die Kraft der Ueberzeugung und der Hingebung, die Treue in 
dem Bunde mit feinem Gotte gerettet; wie ed, ein Brand, aus ben 
Gluthen gerettet, noch in heiliger Gluth flammet; wie es ein wunder- 
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barer Zeuge von umtergegangenen Zeiten und längſt hingeſchiedenen 
Epochen noch heute lebt — durch den Glauben an ſeinen Gott, 
durch das Wort des Herrn, das ihm eingehändiget: fo wird es ber 
Herr auch fernerhin führen und tragen und fchügen! Yomı pın p7 
„ur ſei ftark und feſt“ gegen alle VBerlodungen und Berführungen, 
gegen alle Verſuche und Angriffe, ven Bund und feine Feltigfeit und 
Innigkeit zu Todern! — Sun mw mayı my ne 'n won nb © 
„Denn der Herr wird nicht verlaffen jein Volk um feines großen 
Namens willen.) — 

wer bay man De wınan Dy mm Ss y wnon m yo 
„Sp jet denn der Ewige, umfer Gott, mit ung, wie er gemwefen mit 
unjeren Vätern! Er verlaffe uns nicht und gebe uns nicht auf! Er 
fenfe unfere Herzen ihm zu, daß wir wandeln in all feinen Wegen, 
daß wir wahren feiner Gebote und Satungen und Rechte, die er un— 
jeren Vätern geboten!““) Das gewähre ung Gott in feiner Gnade! 
Amen! 


1) 1.&am. 12, 22. — ?) 1. Kün. 8, 57f. 


VI. 


Am erſten Tage des Peßachſeſtes. 


— —s 


Jisraels geſchichtliche Bedeutung. 


Sachs, Predigten. 7 


Mer Ipriht aus die Allmacht Gottes, wer verkündet feinen 
Ruhm? Wer kann ergründen, o Gott! deine Größe, wer er- 
forfchen deine wunderbaren Werte? We Geiſt beugt fich nicht 
dem Gedanken au dein unergründliches Walten? Und es bebt ihm das 
Herz in heiligen Schauern, und es verfagt das Wort, das den Regungen 
der erfüllten Seele den Ausorud leihen fol, und er fteht ſchweigend, 
lautlos vor div im Gefühle feiner Schwäche — Und doch wie 
drängt e8 uns und wallet uns das Gemüth in dem Wunfche, — was 
wir erfannt haben von deiner Herrlichkeit, was wir gefchauet von 
deiner Allmacht, was wir vernommen von deinen Wundern, aus— 
zufpvechen! — Du nimmft es an, o Gott, des ſchwachen Sterblichen 
Lallen, und das innige Gebet des Menjchen und das Wort des Danfes 
auf feiner Zunge und das fromme Gefühl der ftummen Seele ift dir 
fieb und wohlgefältig, wie das Halfelnjah der Söhne des Lichts, die 
in den MWeltenhöhen ‚dich preifen!» — So möge auch das Gefühl, 
das und am heutigen Feſte erfüllt und durchbebt, als eine Tiebliche 
Spende vor dich kommen, und du es hinnehmen als eine Findliche 
Gabe der Deinen, wenn wir deinem gnabenreichen, fegensvollen 
Walten, wie es vor Jahrtauſenden fich offenbaret, wie es in jevem 
Athemzug unferes Lebens fich verkündet, mit dankender, begeifterter 
Stimmung nachdenken; wenn wir im Hinblide auf die Denkmale 
deiner Liebe und Huld, wie fie ven Vätern fich hat bezeugt und bewährt, 
mit nener Liebe und erhöhter Hingebung div nahen, dir zu danken 
für das Vergangene, für das Heil und die Nettung unferes unſterb— 
lichen Selbft, dich zu feiern und zu preifen für die bejeligenven 
Wahrheiten, deren du und gewürdiget, und von bir ein heiliges, 
ernpfängliches Gemüth für die Zufunft zu erflehen, daß es ung immer 
gegenwärtig fei, jencs alte, ewig bedeutſame Wunder, und ung immer 
mit nener Kraft zu deinem Dienfte ftärfe und Alles in uns zu hei— 


ligem Wirken und dir wohlgefälligem Thun erwecke! — So fei denn 
7: 
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dein Heiliger Name gelobt und gepriefen! Und wie Alles in dem 
großen, herrlichen Tempel der Schöpfung von dir zeugt und meldet, 
fo möge auf Erben ein jedes Herz von dir erfüllt, ein jeves Werf 
in deinem Namen begonnen fein und von dir zeugen, und Alles, 
Alles, geheiliget umd geweihet durch den Gedanken an dich, fich zu 
deinem Lobe einen und verbinden! Gelobt fei dein Name für und 
für, Gott, Erlöfer Jisraels, — gelobt und gepriefen, fo weit die 
Himmel reichen, — gelobt und gepriefen von jeder deiner Kreaturen! 
Alles, was lebt und athmet, lobe ven Herrn! Hallelujah! 


In der That, meine Theuren, ift es wohl ver höchfte Gedanke, 
zu dem das religiöfe Gemüth fich emporheben kann, die Spite unferer 
Ahnungen und Hoffnungen, daß es einjt eine Zeit geben werde, in 
der der Menſch ſich als einen Boten Gottes anfieht, und feines 
Lebens höchften Schmuck nnd feiner Arbeit höchites Ziel davein feet, 
das Unfterbliche in ihm als das allein Herrfchenve, das Emige und 
Söttliche in ihm als das allein ihm Ehre und Würde Verleihenve 
anzufehen; da er nur dafür ringet und ftrebt, daß er an fich immer 
reiner und fehöner fich entfalte, die Fülle der geiftigen Gaben und 
Kräfte, mit der er als feinem Antheife aus dem Baterhaufe ift aus- 
gerüftet, — den reichen Schaß heiliger, göttlicher Ahnungen und Re— 
gungen feines Gemüthes, damit ihn Gott als mit dem Siegel der 
Ewigfeit gezeichnet, in ich entwickelt und entfaltet, in fich frei und un- 
gehemmt walten läßt; ba er im jedem feiner Gedanken, in jeder 
feiner Empfindungen, in jedem Thun und Wirken und Schaffen fich 
als Ebenbild Gottes offenbaret, und das Urbild ewiger Wahtheit und 
Vollkommenheit wiederzufpiegeln und auszujtrahlen fucht. Denfet 
euch die Zeit, da in einer Gefammtheit, in einem ganzen Volke, in 
der ganzen Menſchheit ein folches Leben ſich regt, ein folches Streben 
fich entfaltet, — denkt dieſem fchönften, veinften Gedanken nach, — 
fucht euch das Bild eines folchen Weltalters mit den fchönften Farben, 
mit dem herrlichiten Glanze und dem reichften Schmucke einer ahnungs 
vollen Seele auszumalen: ihr müffet, wie vor einer aufgethanen 
Pforte eines neuen Lichtgebietes, ſtaunend, begeiftert erhoben jtille ftehen! 
Denket euch all die Güter und Schäte und Beſitzthümer, deren Er- 
werb unfere Kraft aufreibt, deren Beſitz unfere Ruhe und unfern 
Frieden unterhöhlt und unterwühlt, deren Genuß uns oft berbere 
Schmerzen bereitet, als ihr Mangel je im Gefolge führt, — denkt 


101 


euch, fie werden in ihrer ganzen Nichtigkeit, in ihrer Leere erfannt 
und berachtet; umd das ganze Heer von Sorgen und quälenden 
Mühen und den ganzen Schwarm von Leidenfchaften nnd nievrigen 
Hegungen und Antrieben, die wie Wolfen und Nebel uns den reinen 
Himmel unferer Unfterblichkeit verhängen, — fie alle verbannt, ge 
Icheucht, verjagt in die Höhlen ver DVergefjenheit; und dafür der 
Geift frei und offen für den ewigen Ton der Wahrheit, das Herz in 
ungejtörtem, ungehemmtem Gebranche feiner eigenen Kraft, — Erfennt- 
niß und Erhebung als die zwei unverrüdbaren, feften Pole des Da- 
jeins, als die Angelpunfte des Lebens fejtgeftellt und feftgehalten, — 
die Erde ein Gottesgarten, der Vorhof des Himmels, — der Menſch, 
feiner Würde voll, feiner Beftimmung eingevenf, — ein Gärtner in 
dem Even bes Herrn! 

Ein Ideal, werdet Ihr fagen, ein Phantafiebilo, ein Traum! — 

Nennet e8, wie ihr wollt, — einen Traum, aber nicht den einer 
irren, verworrenen Einbilvung; in dem Traume fügen fi) die Ges 
danken und Hoffnungen und Ahnungen des wachen Geiftes zu farbigen 
Bildern zufammen! Ein Ideal? — Wohl! aber nur fo lange, ale 
ber Menfch fich felber verfennt, fo lange er feinen Sit in den Nie- 
derungen des Lebens nimmt und die fonnigen Höhen der Wahrheit 
mit ihrer freien Ueberſchau und ihren weithinreichenden Fernfichten 
fliehet; — eine helfe, unleugbare Gewißheit dem auf den Höhen Be— 
findlichen, immer vorwärts Strebenden! — 

Und was ift fie denn, diefe feitliche VBerfammlung, diefe Stunde 
im &otteshaufe an dem heutigen Feſte? — Eine Verwirklichung jenes 
Zraumgebilvdes, ein leifer Anfang, eine ungeahnte, unbewußte Ans 
näherung an jenes -höchfte Ziel! Iſt es etwa eine alte Erinnerung, 
die, aus unferem heutigen Bewußtfein längft entjchwunven, ohne Zu- 
fammenhang mit unferem Denken, ohne Berührung mit unferem Geiftes- 
und Gemüthsleben, ohne wirkliche Beziehung auf uns, als ein 
üußerliches gefchichtliches Ereigniß von uns wieder aufgefrifcht worden? 
Stehen wir vor einem alten Monumente, deſſen Auffchrift verwittert, 
über das Stürme der Zeiten hinweggeweht und das Wort der Deutung 
verlöſcht? — Es ift ein großer, ewiger Gedanke, den und das Feſt 
zurückruft; der — fo oft der Lenzesmond mit feinen neuen Gaben und 
feinen ſchönen Hoffnungen wiederfehrt, fo oft vie auflebende Schöpfung, 
des Schlafes Bande abjchüttelnd, ein verjüngtes Dafein anhebt — 
auch uns, auch Yisrael zu neuem ‘Dafein aufwedt und ermuntert; 
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der auch ung das Wort des Propheten zuruft: NEN... my my 
88 Om"), ung zu erheben und in freudigem Bewußtſein unfrer 
jeloft zu erwachen und die Feſſeln und Bande, die unfer höheres 
Sein und Können umfchlingen, abzufchütteln. Es ijt eine leuchtende 
Schrift, die wir wieder und wieder lefen und deren Inhalt wir ung in 
das Herz prägen follen; eine Tafel, die, von dev Vergangenheit be- 
ſchrieben, die Räthſel ver Zukunft in fich trägt! Und überall in Jis— 
rael, wo am heutigen Feſte die Gemeinde des Herrn fich einiget im 
frommer Andacht; wo fie ihm das Loblied anftimmen, das ihn in feis 
ner wunderbaren Gnade und feinem unbergleichlichen Schalten in Jis— 
rael feiert uud bemedeiet, — da ift jene Hoffnung mit erwacht, daß fie 
kommen werde, die Zeit, von der in begeijterter Seele, in erhelltem 
Lichte der innern Schau die Propheten haben geweisjagt, daß die Erbe 
wird voll fein der Erfenutniß Gottes, wie die Fluth des Meeres 
Grund bevedt. Und auch wir, meine Thenren, find in dieſem Glau— 
ben bier! Denn es iſt Jisrael, in dem jener. höchite Gedanke zuerft 
erfannt und verfündet worden; es iſt Fisrael, das zur treuen Hingabe, 
zu feſtem Verharren in dieſem Glauben an ein höchites Ziel des 
Menfchen, von feinem Gotte ift eingefeßt worden! Ihn uns immer 
aufs Neue vor die Seele zur rüden, viefen hellen, leuchtenden Punkt, 
ung immer und immer dafür zu ftärfen und zu kräftigen, — das ift 
der Zweck und die Bedeutung unferes Feſtes, das uns aus der Gegen- 
wart in die Vergangenheit ruft, um uns unfer Wirken für die Zu- 
funft vorzuzeichnen; das uns an den Strom alter Erinnerungen hin— 
führt, daß wir aus ihm fchöpfen, was das Leben befruchten und er- 
frifchen fol. Und wie e8 die Propheten waren, die — allen Ber- 
errungen und Krümmungen gegenüber, in denen die Wahrheit und das 
Ewige in ihrer Zeit von feiner ursprünglichen Reinheit und Wahrheit 
abirrte, — das Urbild in feiner Treue und Urfprünglichkeit bewahr- 
ten: fo ift e8 auch ihr Wort, das wir am Feſte am bereitwilligften 
Yefen, weil es uns wiebergiebt, was wir fo leicht in dem Gewirre 
der Zeit und ihrer Erfcheinungen verlieren, — die Einheit und Ein- 
fachheit unſeres religiöfen Bewußtfeins; weil .c8 das bunte Gebränge 
ver Begebenheiten in dem Lichte eines höhern Gebanfens verklärt, 
und die feiten, unverrüdbaren Punkte uns hinftellt, auf die wir bie 
Augen des Geiftes wenden und feftheften follen. Das Wort des 
Jeſaja fei unfer Ausgangspunft: 


1) Sefaj. 52, 1. 2, 
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Sei. 41, 8— 16, 


WN 2aA8 DIN VITAMIN DDP Vy Damen mn 
nan2 ans map Tan nnIp mount Yan Mispo npınn 
TON "proR N 2 yron In SR ny 2 mn DN : TnDnD nb) 
p amnan > mom war gn P pam Pnann As pnmp As 
I TNID WIN DNSON N? DEP. 3 WON 120 TN> m 
TON m puma Pros im an 9 :nanbo war DENDI MIND 
ur Damen mo app nybin man Dn :pnmm an nun In 75 
wm pam am) now mon :bumer wımp ana in ons nm 
DNy’N MN DAN :DWN yn»2 nyan pr DIN BÄN MDD bya 
:bannn Inner wımpa ma Dun nn Dns Yan mIyD 
„Du aber, Sisrael, mein Knecht, Jaakob, den ich erwählt, Same Abra- 
hams, meines Freundes! Du, dem ich ergriffen von ben Enben 
der Erde, und von ihren Säumen rief ich dich her, und ſprach zu 
dir: Mein Knecht biſt dur, erwählt hab’ ich Dich, nicht verjchmäht. 
Fürchte nicht, denn ich bin mit dir; zage nicht, denn ich bin bein 
Gott. Ich Fräftige dich, auch fteh' ich dir bei; ja, ich faſſe dich mit 
meiner fiegreichen echten. Siehe, zu Schanden und Schmad) wer- 
den all die gegen dich entbrannten; zu nichte werden und umfommen, 
die mit dir ftreiten. Du fuchlt fie, und finveft fie nicht, die mit dir 
haderten; zu Nichts werden, dem Unving gleich, die dich befriegten. 
Denn ich, der Ewige, dein Gott, faſſe deine Rechte; ich bin es, der 
zu dir fpricht: Fürchte nicht, ich ftehe dir bei. Fürchte Nichte, Wurm 
Jaakob, Hänflein Jisrael! Ich ftehe dir bei, ſpricht der Ewige, und 
bein Erlöfer ift der Heilige Jisraels. Siehe, ich mache Dich zu einen 
Dreſchwagen, einem fcharfen, neuen, vielſchneidigen, Berge zeritampfit 
und zermalmft du, und Hügel machft du zu Spreu. Du ftreuft fie 
bin, und ein Wind entführt fie, und ein Sturm zerftiebt ji. Du 
aber frohlodeft in dem Ewigen, rühmeſt dich des Heiligen Jisraels.“ 


Was das Wort des Propheten feinen Zeitgenoffen gelten follte, 
das iſt es auch ung, ein mahnender Ruf, ein ermuthigendes, tröften- 
des Wort, eine erhebende Hoffnung; — eine Erinnerung für bie 
Vergeßlichen, eine Tröftung für die Gebeugten, eine Verheißung für 
die Gläubigen! Wir bevürfen ber Mahnung an uns, der Erinnerung 
an ung felber; wir bebürfen des Troftes und der Ermuthigung; wir 
bedürfen einer erhebenden Berheifung! — | 
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. I. 

„Du aber Jisrael, mein Knecht, Jaakob, ven ich ermwählt, 
Same Abrahams, meines Freundes! Du, den ich ergriffen von ben 
Enden der Erde, und von ihren Säumen vief ich dich her, und ſprach zu 
dir: Mein Kuecht bift du; erwählt hab’ ich dich, nicht verfchmäht.” — 
In dieſem funzen Spruche ift Alles enthalten, was wir ale 
die Summe der Gefchichte Jisraels aus dem bunten Gewebe feiner 
Geſchicke, aus dem wechſelvollen Schwanfen und Wogen feines Schid- 
ſals fejthalten müffen. In diefem Worte ift fein Beruf ihm vor⸗ 
gezeichnet, feine Aufgabe fejtgeftellt, feine Stellung in den Reihen ber 
Gefchichte mit fcharfen Linien umgrenzt. Das ift, was wir von ung 
wiffen follen, was wir uns als Antwort geben follen auf die Frage 
nach umferer Bedeutung. Das ift das unveräußerliche Erbe, das wir 
anfprechen müſſen, — um fo beftimmter anfprechen müffen, als e8 nur 
zu oft in Abrede gejtellt wird, — um fo jchärfer hervorheben müfjen, 
als in ver Alles verflachenden und auflöfenden Richtung der Zeit das 
Eigenthumsrecht der gefchichtlichen Bedeutung als ein gleichgültiges 
und thörichtes verfchrieen wird. — „Als Jisrael aus Mizrafim zog, das 
Haus Jaakob aus dem Volke fremder Zunge, — da warb Jehuda 
fein Heiligtum, Jisrael feine Herrfchaft.‘') Denn nicht um zu 
politifcher Größe heranzureifen, nicht um durch Thaten der Waffen 
und Entfaltung menfchlicher Stärke und irdiſcher Kraft feinen Rang 
unter den Erdenvölkern zu behaupten, war Jisrael dem Joche der 
Knechtſchaft entriffen worden; nicht um auf dem großen Schau- 
plate zu glänzen, auf dem nach einander die Völker. des Alterthums 
ericheinen, das Schwert in die Wagfchale ver Weltgeſchicke werfend 
und ihren Sieg entfcheivend; nicht um durch eine Reihe glänzen- 
ber Helventhaten eine vorübergehende Größe zu erringen und immer 
höher zu fteigen, bis es, auf dem Gipfel feiner Herrlichkeit angelangt, 
feinem Sturz entgegenreifte und, nachdem e8 fein Dafein erfüllt, nur 
im Gedächtniffe der Nachwelt fortlebte; — Jisrael trat in bie 
Reihen der Menfchen ein als ein lebendiger ‚Zeuge Gottes für bie 
Welt, als Bewahrer und Hüter eines heiligen Feuers! Während fie 
mit einander ftritten und Fämpften, die weltbewegenden, weltführenven 
Bölfermaffen, oder in üppigem Schwelgen ein thatenlofes Dafein ver- 
fiechten, over für das Leben des eigenen Staates mit ven Mitteln 
eines vielbegabten, reichgeſchmückten Geiftes rangen und ftrebten, — 
bie Erde verfchönten, aber den Himmel nicht Fannten, in der Gegen- 


1) Di. 114,1. %, 
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wart lebten, und ihre Fülle ausbeuteten, aber die höheren Ziele einer 
über die Schranken des BVBaterlandes und über die Grenzen der eigenen 
Volksthümlichkeit hinausreichenden, ewigen Idee nicht kannten, — follte 
Jisrael das in ihm gegründete Heiligthum pflegen und bewahren! 

Ein Boll ward frei, von Tyrannenknechtſchaft frei, nicht durch 
Kampf und Sieg, nicht durch Gewalt, ver Gewalt entgegenfett, nicht 
durch die Macht feiner Waffen, jondern durch ven Rathſchluß Got- 
te8, der wunderſam die Gefchide lenkt und durch das Unſcheinbare 
wirft und das Hervorragende und Glänzende ſenkt und erniedrigt, — 
der an den Stellen in ver Gefchichte fich offenbaret, wo dem Blicke 
des Selbjtgenügfamen, feiner eignen Einficht Vertrauenden Alfes dun- 
tel und büfter erfcheint. — year Damen yon Annon I Mn JDN 
„Da, du bift ein Gott, der im Verborgenen wirft, Gott Jisraels, 
o Helfer!“) — 

Ein Volk ward frei, nicht nm eine Heimath zu gründen, nicht 
um an die Stelle der Bezwungenen zu treten und auf den Naden 
der Unterjochten ven Fuß des ftolgen Ueberwinders zu ſetzen; es 
warb frei, und verläßt die Stätte feiner Knechtſchaft; es warb frei, 
und ziehet in die Wüſte hinaus und bauet ein Heiligthum, darin es 
den Einigungspunft, das Bindende und Vermittelnde feines Dafeins 
als ein gefchichtliches Ganzes erfennt. Ein Boll warb frei, auf daß 
e8, nach dem Worte der Schrift, ein BPriejterreich werde und ein ig 
liges Volk!“) — 

Wir haben oft, meine. Theuren, von dem Wunderbaren der Ge- 
ſchichte Jisraels gefprochen. Das Wunderbare liegt nicht in ben 
außerorbentlichen Mitteln und Beranftaltungen und Fügungen, bie das 
göttliche Walten in feiner Allmacht uns offenbaren; nicht in Dem, 
woran der Glaube in feiner roheften Form zumächit fich wendet, und 
was dann wieder der Unglaube mit überweifer Zweifelfucht in Abrede 
ftellt, jondern in Dem, was jener überfieht, und dieſe zugeftehen, bei 
allem Sträuben und Leugnen und Zweifeln gelten laffen muß: das 
Wunderbare der Gefchichte Fisraels ift Das, was wir als eigenthüm- 
lihen Zug, als ven Grund und Boden, als die Bedingung des Da- 
feins Jisraels in der Gefchichte bezeichnen müffen. Ein Volk, deſſen 
Mittelpunft ein Gedanke, eine große, heilige, ewige Ueberzeugung; 
deffen Einigung und Einheit nicht in der Verwandtſchaft der Abſtam— 
mung, fondern in der Verbrüderung in diefem Glauben wurzelt! Ein 
Bolf, deſſen Höhe- und Glanzpunft die Herrfchaft diefer Idee; deſſen 

1) Zei. 45, 15. — 2) 2. Mof. 19, 6. 
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Erniedrigung und Entartung der Abfall von ihr; deffen Schmud und 
Zier Innigkeit und Treue, mit der e8 ben ihm von Gott gegebenen 
Beruf erfüllt; deffen Schmach und Schande der Abfall von ver 
Wahrheit, die Abtrünnigfeit gegen Gott, gegen fich felber ift! Ein 
Bolf, deſſen Führer gottbegeifterte Männer, in denen die Kraft des 
Glaubens und dev Hingebung fir feine Wahrheiten den Anfpruch anf 
den Lorbeerfran; der Unfterblichkeit begründet, nicht aber die glänzen- 
den Waffenthaten des gewaltigen Arms; das, wenn es feiner Ge- 
Ichichte nachdachte und den herrlichen Ihaten feiner Väter, das Be— 
fenntnig ablegt: D mb mern x5 oyrm yar we oma xD 
cn’37 2 3 IN Er TI „Nicht mit ihren Schwerte gewan— 
nen fie das Land, und nicht ihr Arm brachte ihnen. Sieg, ſondern 
deine Rechte und dein Arm und das Licht deines Antlites; denn bu 
warſt ihnen gnädig.“!) 

O, meine Theuren! Es bedarf nur eines Blickes für ums ſelbſt, 
eines freien, unbefangenen Blickes in die Vergangenheit, eines ernſten, 
nachvenfenden Berweilens an ven Tiefen unferes Lebens, — und es 
muß ein heiliges, ernites Gefühl, ein begeiftertes Bewußtjein in der 
Bruft ſich ung entzünden. — Und womit wollten wir heute vor Gott 
Ichöner geſchmückt, reicher gerüftet erfcheinen, als mit dieſem erheben- 
den Gedanken? — Darum nehmen wir auch noch heute das Wort 
des Propheten als einen Zuruf an ung: Du aber, Jisrael, mein 
Knecht, Jaakob, den ich erforen, Sprößling Abrahams, meines Freun— 
des, den ch ergriffen von den Enden der Erde, und von ihren Säu— 
men rief ich dich her, und fprach zu dir: Mein Knecht bift vu, ich 
erwählte Dich und verwerfe dich nicht! — 

Es ift ein Feiner, fehmaler Streif, ven wir als unfer Gebiet, 
als unſeres Dafeins Boden in der Gefchichte anfprechen; aber ver 
Boden iſt ein heiliger, und fein Befit das höchfte und heiligite Gut! — 
Und wenn wir an dem Feſte des Heren uns zu Earer Rechenfchaft 
über dies unjer Erbe in dem großen Ganzen ver Weenfchheit verhel- 
fen, — iſt e8 etwa ein eitle8 Schwelgen in ftolzen Anfprüchen und 
eingebilveten VBorzügen, dem wir uns hingeben wollen? Iſt es ber 
Dünfel der Bevorzugung, der Hochmuth der Auserwählung, den wir 
in uns pflegen und hegen wollen? Was wir als Beruf Yisraels, 
als unsern Beſitz und unfer Theil uns bei einer unbefangenen Be— 
trachtung unferer Gefchichte zufprechen, das ift in Wahrheit nur eine 


1) Pf. 44, 4. 
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ernjte Mahnung, eine Aufforderung, des Höchiten, das wir bewahren 
folfen, ung würdig zu machen! So empörend jene Gleichgültigkeit 
und Lauigfeit einerfeits ift, die auf das Bewußtſein einer Bedeutung 
unferes Glaubens und umferer Lehre verzichtet, weil fie außer dem 
engen Banne, in den ihre Thorheit und Eitelkeit fie feſt geſchmiedet, 
feine höheren Intereſſen fennt: jo unwürdig und thöricht wäre das 
Andere, fo wir — ohne das Große und Edle, das unfer Antheil durch 
unferes Geiftes Arbeit, durch unfere evelften Kräfte und Anſtrengun— 
gen werben foll, in uns zu tragen umd es an ung auszubilden und 
zu entfalten — uns für die Beljeren und Höheren halten wollten. 
Wenn wir hinweifen auf unfer Gebiet, fo liegt darin die Mahnung, 
daß wir es vertreten und behanpten, daß wir, im Dienfte eines Ge- 
danfens ftehend, uns zu ſolcher Aufgabe und folcher Verpflichtung durch 
ein hohes Streben und ein wahrhaft im Geifte diefer Forderung ge— 
führtes Leben weihen und rüften. — Aber wir dürfen ven Auf nicht 
unterdrüden im einer Zeit, da ein Jeglicher fich felbjt überhebt, und 
mit vornehmer Gleichgültigkeit auf Das herabfteht, worein wir unfere 
Ehre und Würde ſetzen follen, worin allein unferes Dafeins Grund, 
unjeres Beſtandes Bürgſchaft wurzelt; da ein Jeder die Anfprüche 
feiner beſchränkten Berfönlichkeit und feiner thörichten Einbildung mit 
findifcher Thorheit bewahrt und — während er feine Rechte und 
Wünſche, inwiefern fie ihm als einem Einzelnen gelten, nicht aufgiebt — 
mit frevlen Leichtjinne fich den höheren und heiligen Aufprüchen, ven 
wohlbegründeten Forderungen ver Gefammtheit entzieht. — Und fo möge 
denn des Propheten Wort, das über Yahrtaufende zu ums redet, zu 
neuer Liebe, neuer Iunigkeit, neuer Hingebung fir Gott und feine 
ewigen Wahrheiten uns mahnen, und wie ein Heroldsruf an die Er- 
ichlafften und Erlahmten fich wenden, daß fie in freudiger Gotteskraft 
fich erheben und an der Hoheit eines heiligen Gedankens das fo lange 
erfaltete Gemüth zu lebendigem Bewußtfein erweden; daß ein einiges 
Gefühl die Getrennten umfchlinge und fie ihrem Gotte, ihren Brü— 
dern, fich felbft wiedergebe; daf, wie das Waſſer auf durjtiges Land, 
fo der Geiſt des Herrn uns erfrifche und abe, und jenes Gefühl auf- 
blühe in fchöner, herrlicher Friſche! — 


II. 


Eine Mahnung ift das Wort des Propheten! — Aber, meine 
Theuren, Jisrael bedarf auch des Troſtes, der Ermuthigung! Iſt es 
ein Ton, der in feiner Gefchichte erflinget, ein Gedanke, dev als 
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Seele, als belebender Odem bie getrennten Glieder aller Zeiten einigt 
und zufammtenhält: fo iſt e8 auch ein Mißton, ein und berjelbe 
Schmerzensruf, der durch Jahrhunderte und Yahrtaufende gehört 
wird. — Wann warb Yisrael nicht gehöhnt und verlegt in ber 
Wurzel feines Lebens, in feinen Glauben? Wann mußte es nicht 
für feinen geweihten Boden kämpfen, bald mit der Gewalt und 
Macht, bald mit ver Lift und dem Verrath, bald mit ver Gewalt 
der Finfterniß, mit den Geburten der Nacht, der Lüge und ver Ver— 
feumdung, bald mit dem Uebermuthe ver Stärke, die ſich ven Wehr- 
Iofen in ven Weg warf? — Wie Jaakob in jener Nacht, da er allein 
blieb, um die Seinen zu fehirmen, ringen mußte und kämpfen mit 
den Namenlofen, ver nicht früher wich, als bis e8 war Tag gewor—⸗ 
den; wie das müde, von feiner Krohn noch gebeugte Volf, da es aus 
der Knechtſchaft Aeghptens gezogen, den Amalef auf dem Wege fand, 
gerüftet zum Streite: fo ift das Loos Jisraels zu allen Zeiten: ge- 
blieben! Darum xuft der Prophet den Seinen und ruft e8 uns zu: 
AN Ay AN TNION DDR UN 2 YND ON N 709 2 mn Die 
ps pmrs Pramn „Sürchte dich nicht, ich bin mit bir, ich ftärfe 
und jtüße dich mit meiner Rechten! —. 

Wer an der Wahrheit des Prophetemwortes zweifelt; wer in 
diefem Troſtſpruch nicht die ficherjte Bürgjchaft und einen nimmer 
iwanfenden Hort erkennt; in wen das Wort nicht mit taufendfachem 
Echo nachhallt, — der Hat von der Gefchichte Jisraels nicht die 
feifefte Kunde, oder er Hat ihre beredten Verfündigungen nicht ver- 
ftanden, nicht begriffen. — „Fürchte dich nicht! Sch bin mit bir! 
Berzage nicht, denn ich Bin dein Gott!” Das tjt die Stimme, die _ 
tröftend und verföhnend aus der Wirrfal und Bedrängniß, aus der 
Angft und Dual Jisraels, uns entgegentönt. In diefen Einen har- 
monifchen Ton löfen fich alle die Mißklänge auf, die das Herz ver- 
wunden und das Gemüth zerreißen. — Und wie Jisrael fein bevurfte, 
fo bat e8 ihm auch willig das Herz und das Ohr geöffnet. So 
mannigfach und ftaunenswürbig die immer wieder fich verjüngenben 
Eingebungen des Haffes und der Verfolgung geweſen; jo unbegreiflich 
uns eine folche beftändige, zähe Verleugnung der menfchlichen Natur 
erfcheinen mag, wie fie die Gefchichte Jisraels unter den Völfern feit 
Sahrtaufenden bis auf den gegenwärtigen Augenblid uns darſtellt: 
noch viel ftaunenswerther ift Die andere Erfcheinung, das unerfchütter- 
liche Vertrauen, die gläubige, felfenfefte Zuwerficht in Jisrael. Wo gäb’ 
es einen Klageruf, einen Schmerzensfchrei, der aus zerrifiner Seele 
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hervorbräche, dem nicht ein füßer, milder Hoffnungston das Gellenve, 
Schreiende benähme? — Sie haben es wohl verftanden das Wort, 
das der Prophet ihnen zuruft. Sie haben nicht gefürchtet und nicht 
gezagt. Und wenn Alles um fie her in düſtre Nacht fich hülfte, — ver 
Feuerglanz wich nicht, und die Lichtfäule des Herrn geleitete fie anf 
dem fchweren, verhängnißvollen Gange durch die Wüſte. — „Siehe, 
zu Schanden werden und erröthen die gegen dich Entbrannten; es 
ſchwinden und vergehen, die mit bir ftreiten. Du wirft fie fuchen 
und nicht finden, die mit dir haderten; zu Nichts werben, dem Un- 
ding gleich, die dich bekriegten.“ — | 
Und doch, venfet ihr, fie dürfen nicht erft gefucht werben, bie 
mit Yisrael hadern! Sie treten uns nur zu oft in den Weg, bie 
Männer des Streits, die Söldlinge des Haffes, die Diener der Lüge, 
die Anwälte der Gemeinheit, die Sklaven des Vorurtheild. — Aber 
das Prophetenmwort iſt darum nicht minder wahr, nicht minder tröft- 
lich und erhebend. Ihr fehet ven Haß, der noch glühet, fehet bie 
Bollwerke, die noch aufgeführt find, höret die Lügen, die noch heute 
geſchmiedet werden. Vergeſſet aber nicht, — um gerecht zu fein gegen 
den borwärtsfchreitenden Geift ver Menfchheit, um dankbar zu fein 
gegen den Lenfer des Weltenlaufes, — vergeffet nicht des Haffes, der 
bereits ausgeglüht, ver, wie ein ausgebrannter Vulkan, nur dann und 
wann noch qualınt, aber bis auf den Grund ift ausgehöhlt; vergefjet 
nicht der Schranten und Mauern und Wälle, die abgetragen worden, 
nicht der Lügen, die felbft unter den Feinden Jisraels fein Gehör 
mehr finden! Ihr waret entfegt, wir waren es Alfe, als vor Jahren 
am demſelben Feſte die Kunde eines gräßlichen Frevels aus dem Diten 
ber zu uns gelangte, den die unfterbliche, nimmer alternde Lüge ge- 
brütet und gehegt'). Wir waren entfeßt darob, daß es noch jeßt 
möglich fei, jo Gräfliches zu erfinden, fo Schredliches zu wagen. — 
Und e8 wäre euch nicht der-tröftliche Gedanke gekommen, wie anders 
es doch fei in der Gegenwart, als noch vor einem halben Jahrhun— 
dert? Iſt die Lüge moch nicht autsgerottet, fo ift ihr Gebiet doch 
Heiner worden; im unferen Gegenden wagt fie nicht, das lichtſcheue 
Haupt zu erheben. Sie ift ausgewandert aus den Ländern, wo Sitte 
und Gefes, Keuntniß und Einficht zur Macht gekommen, und fucht 
Schlupfwinkel zu ihrem Aufenthalt, wo das Licht einer gebildeten 
Lebensanſchauung noch nicht eingedrungen; fie fucht den Often mit feiner 





1) Die Verfolgungen in Damaskus im Jahre 1840. 
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Willkür und feinem Vorurtheil und feiner Finfternig und feiner Dumm- 
heit und feiner Rechtlofigkeit. Aber immer höher hebt ſich das Tages 
gejtien und zerjtreuet die Wolfen und feheuchet die Nebel, und immer 
weitere Gebiete erhelfet fein Glanz, und über größere Streden gießet 
es ſein Strahlenmeer. Erſt beglänzt es die Höhen, die Gipfel: und 
Spiten und Firnen, daun die Thäler und Ebenen, bis es auch in 
die Höhlen dringet, und auch die ſchaurigen Schluchten nicht mehr 
dem Alles bezwingenden Lichte fich entziehen können. — Und fo dürfen 
wir hoffen, daß das Gebiet des Haffes Heiner werden, dev Bereich der 
Liebe fich weiter breiten, daß die Lüge in immer engere Bezirke zurüd- 
weichen, die Wahrheit zu größeren Kreifen fich erweitern werde. — 
Die Pulsfchläge der Zeit, — wer könnte fie zählen? Wer vermöchte 
in. den langen Paufen anfcheinenden Stilfftandes, — wo man ‚alles 
Leben erjtarrt, alle Bewegung gelähmt und gebunden glaubt in dem 
Leibe. des großen Weltenganzen, — den Moment voranszujehen, wo bie 
immer treibende Kraft plöglich fich offenbavet und in frendiger Reg— 
ſamkeit zum Genuffe ihrer felbft, zu ihrer Aenferung und Entfaltung 
kommt? Aber daß Gott die Gefchide Jisraels führe, daß er heute 
wie vor Jahrtauſenden verfelbe, heut wie ver Jahrtauſenden, des 
Bundes eingebenf, die Seinen führt und hält, und auf Krümmen und. 
Umwegen, aber ſicher, — unmerflih und leife, aber. unausweichlic 
fie. ans Ziel führt, — das ift ein Troft, der uns. ftärfen, ein Glaube, 
der den finfenden Muth und die erlahmte Kraft aufrichten und er- 
heben foll! — Ob diefe Ahnung, diefe Hoffnung, Bielen, Allen: unter 
ung erwünjcht; ob fie als ein göttlicher Gnadenruf Bielen, Allen den 
Muth zu erhöhen, die Gläubigfeit zu inniger Treue zu vertiefen, die 
Sleihgültigfeit zur Liebe und Verehrung zu ſtimmen vermöge? — 
Wenn: fie es nicht kann, ſo iſt fie es nicht, der die Kraft fehlt, und 
die Lebensgewalt verfagt. - Wo Leben ift, Triebkraft, Mark und Saft, 
da ruft die Frühlingsfonne Keim und Knospe, Blüthe und Friſche 
hervor. Den Stein hat noch feine Sommergluth durchwärmt, und 
aus dem Flugfande der Wüſte lockt ver heißefte Strahl der Mittags- 
hitze feinen „grünen. Halm. — Ob diefer Glaube in Vielen Anklang 
finde? — Als Mofcheh zu Jisrael kam und ihm verkündete von dem 
Worte des Herrn, da hörten fie ih nicht mp may MM SPD, 
vor Kürze des Odems und fehwerer Arbeit.') — Iſt das Wort der 
Berheifung darum nicht in Erfüllung gegangen? Hat Gott: wegen 


1) 2.Mof 6, 9. 
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der Armen im Geiſte, um der Engherzigen und Ungläubigen willen, 
um derentwillen, denen die Fleiſchtöpfe Aegyptens mehr galten als 
der Seele Licht und der Erkenntniß Glanz, ſein Wort geändert? — 
on) min om sb 2 oma no DVν xD Dumwr m) DN „Der 
Hort Jisraels trügt nicht; denn wicht ift er ein Menfch, daß er fei- 
nen Sinn ‚ändere.‘ ') 

Und jo wendet das Wort des Propheten fi an Die, denen des 
Bolfes Heiligthümer als unfchätbare Güter im Herzen leben; die mit 
freudiger Luſt jeder Schwingung des Geiftes lauſchen und mit Schmerz 
fein Weh mitfühlen; denen noch ein Gedanke in der Seele leuchtet 
und ein Gefühl in der Bruſt lebt, ob fie auf ven Höhen ſtehen over 
in ‚der Niederung, ob an ber Spike oder in ven letzten Reihen. 
Es wendet ſich an Die, in denen noch Frifche und Freudigfeit, die Liebe 
zu Sisrael und feinem Glauben, die Theilnahme für fein Wohl und 
fein Geſchick fich vegt, — tröſtend und ſtärkend, erhebend und auf- 
richtend. Und went ber Herr eine gelehrige Zunge gegeben, der jtärfe 
die Müden mit dem Worte, und erivede das Ohr, daß fie aufhorchen, 
und frohe Zuverficht gewinnen. yrm mw na omman „Und ich 
mache fie jtarf durch den Ewigen, und in feinem Namen wandeln fie.‘?) 


Ill. 


Sharan Immer wrmp2 na Dun na „Du aber wirft dich freuen 
deines Gottes, dich rühmen des Heiligen Jisraels!“ Ueber ven engen 
Kreis der Gegenwart hinaus fchweift das Auge des göttlichen Pro- 
pheten. Alle die Mittelglievder und Mitteljtufen überjchreitet er in 
fühner Schau des freien, entwölften Geiftes. Wann es wird in Er- 
füllung gehen, das große Wort der BVerheißung, das er gefprochen, 
auf welchen Wegen und Umwegen? — Er fragt nicht und zweifelt 
nicht und Flügelt nicht! Aber daß es ins Leben wird eintreten, wenn 
die Zeit ift reif worven; daß, was verhüllt und verborgen dem Men— 
fchenauge, im Schooße der Jahrhunderte ruhet, zu fichrer Frucht auf- 
gehen werde, — das weiß er! Das hat fein Gott ihn gelehrt, der in 
den Ziefen feiner Bruft mit gewaltigem Flügelfchlage raufchet und 
ihm, wie e8 auch um ihn und in ihm ſtürmen mag, vie Klarheit und 
Wahrheit im Geifte fichert. Auch wir, meine Theuren, halten an 
diefer Verheifung und jehen in ihr das ſchönſte Morgenroth der Zu— 
funft, aber auch für die Gegenwart Lehre und Werfung. — 


1) 1 Sam. 15, 29. — ®) Seh. 10, 12. 
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„Du ſollſt dic freuen deines Gottes, des Heiligen Yisraels dich 
rühmen!“ — So wir Das erft fünnen, jo wir wieder bie Kraft des 
Glaubens und den Muth ver Ueberzeugung uns gewonnen: fo ift 
das Werf des Herrn auch von und gefördert. So lange jene Lau— 
heit und Schlaffheit uns mit ehernen Feffeln gebunden hält, die in 
der bumpfen Höhle des eigenen Ich mit feinen hohlen Anfprüchen 
und feiner thörichten Berblendung nur ſich Fennt und fühlt und 
liebt und hegt; fo lange die heilige Wahrheit des Glaubens, die un— 
abweislichen Pflichten eines höhern Seins nud Sollens, die troft- 
reichiten Berfündigungen uns nicht aus dem Schlafe weden; fo 
lange für Alles geftrebt, geforgt, gearbeitet wird, nur nicht für das 
Rechte und das Nöthigfte und Höchite, — wird an euch das Wort 
des Propheten erfüllt, daß Alles fremd und unfaßbar geworben, was 
von dem Seherblide der Gottesmänner erfchaut und zur Erhebung 
und Belehrung der fpätern Zeit von ihnen it fchriftlich verzeichnet 
worden!“) Es fehlt ver Schwung und Flug des Geiftes, die Frifche 
und Blüthe des Herzens, die Wärme und Gluth der Empfindung! 
Darum ift uns Alles fo ungewohnt und umverftändlich, was ung 
herausruft auf den großen, freien Schauplat des göttlichen Waltens, — 
wie dem Schlaftrunfenen felbft der Herrlichkeit Anblid in ver großen, 
reichen Gottesfchöpfung eine Störung ift in feiner behaglichen Ruhe! — 

„Du aber follft dich freuen deines Gottes, dich. rühmen des Hei- 
ligen Jisraels! An eine Zeit, die, in Trägheit und Dünfel verſun— 
fen, den Sinn für das Göttliche und das Heilige mehr und mehr 
zu verlieren im Begriffe ftehet; ver es als die Blüthe und Frucht der 
Bildung angepriefen worben, gegen alles höhere Leben und jedes be— 
geijterte Aufglühen kalt und gleichgültig fich zu verhalten; der es eine 
Ehre gilt, das Eigenthümliche ver Lehre zu verleugnen, und die Grund- 
fäulen ihres Baues umzuftürzen, — mag das Wort des Propheten, 
muß das Wort des Propheten vor Allem gerichtet werden! Ob es 
gehört wird, ob e8 beherzigt wird, ob es Anklang findet, — der Pro- 
phet hat nicht alfo gefragt. NS WIND mN2N „Sch weisfagte, 
wie mir geboten ward“?) — das ift fein Lofungswortz er thut ſeine 
Pflicht und überläßt e8 Denen, an bie er fein Wort richtet, es zu 
nugen zu ihrem eigenen Beſten. — 

Daß aber das Leben fiegen werde über den Tod, die freudige 
Gluth das Eis der Erftarrung brechen, ver Lenzesodem des Winters 


1) Jeſ. 29, 11. — 2) Ejech. 37, 7. 
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Bann löſen und bezwingen werde, — das lehret ums der Prophet, 
Iehret uns das Felt, das Frühlingsfeft mit feinen neuen Blüthen und 
feinen jungen Knospen, lehret ums der Auszug aus Aeghpten, da bie 
jelbigen, die dem Mofcheh nicht hatten zugehört MY 7 Spn 
np „vor Kürze des Odems und vor fchwerer Arbeit‘, in ben hei- 
ligen Jubel einftimmten, da Gott nun wirklich fein Werk hatte volf- 
bracht. — 

Sp wollen auch wir ung freuen in Gott und ung rühmen bes 
Heiligen Yisraels! So wollen auch wir von ung thun die Falte Ab- 
gefchloffenheit und die engherzige Selbjtfucht und die ftolze Anmaßung, 
und liebevoll, innig treu und fejt unferem Gotte uns verbinden, in 
unjerem Glauben unjer Heil, in unferer Lehre unfere Erhebung, in 
unferer Erinnerung ben Duell des Troftes und der Erhebung finden 
und pflegen! — 

aan Dan mo bon Damen nam ya Spy) wen DRIN „In 
Zukunft wird Jaakob Wurzel fchlagen, Jisrael auffnospen und blühen, 
und des Erdballs Fläche wird voll Pflanzentrieb.‘') — Amen! 


1) Sef. 27, 6. 
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Dein ijt dev Zag, dein auch die Nacht, du haft bereitet Mond⸗ und 
Sonnenlicht. Du haft zerftücdt mit deiner Macht das Meer, zer 
fchellet die Häupter des Ungethüms über dem Waffe. Denn du, 
9 Gott, bijt mein König von Anbeginn, du haft Heil und Sieg ge- 
ſchafft auf Erden! Wer follte dich nicht fürchten, König der Völfer? 
Dir ja gebührt es, dir beherrfcheft in deiner Allmacht die Welt, dein 
Auge Schauet auf die Völker, daß der Trotzige und Abtrünnige fich 
nicht überhebe! 

Wie dur, o Gott, in deiner ewigen Weisheit und in beinem un 
ergründlichen Rathe das Gefes und die Richtſchnur einen Seglichen, 
ber da lebt auf Erben, Haft worgezeichnet; wie Alles in den weiten 
Räumen der Schöpfung unveränderlich dem Laufe folgt, ven bu ihm 
haft geordnet: fo entfefjelit du auch der Elemente Kraft, wenn bein 
ewiger Plan es erheifchet; jo hemmft du auch ven Lauf der Natur- 
gewalten und löſeſt das Geſetz und hebjt pas Gleichmaß auf, wenn 
deiner Weisheit Weg es fordert, — daß der Menfch lerne, im Staube 
anbeten deine Allınacht, und es erfahre, daß Hoch find deine Wege 
über den feinen, wie ber Himmel ift erhaben über der Erbe, und 
wie der Aufgang ift entfernt vom Niedergang, fo deine Gedanfen von 
denen des Sterblichen. Es werden Berge zu Thälern und bürre 
Steppen zu Strömen, und es wenden Flüffe ihren Lauf, und das 
Meer wird zur Trockniß, daß die Erlöften des Herrn ziehen ihres 
Weges. — Was ift dir, o Meer, daß du flieheft? Jarden, daß bu 
wendeſt deinen Lauf? — Vor dem Herren und Meijter ver Schöpfung 
erzittre, o Erde! vor dem Gotte Jaakobs, der den Fels verwandelt 
in Waffergquellen, ven Kiefel in Ströme! — 

Das ift der große Gedanke, ven das heutige Feſt uns zurück— 
ruft, der Gedanke an die alfwaltende Macht des Herrn und feine 
Gnade für unfere Väter! Und fowie Ienen das Herz von heiligen 
Schauern bebte, wie es ihnen die Herzen erfüllte und durchzuckte, daß 
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fie in frendigem Jauchzen deinen Namen fangen, daß fie an dich glaub- 
ten und an bie Verkündiger deines Wortes: jo mög’ auch und das 
Gedächtniß daran erheben zu Heiliger Begeifterung für dich, o Gott, 
daß dir von jeder Lippe Preis, aus jedem Herzen Dank- und Lobge— 
fang, von jeder Zunge Verherrlichung werde, — du, deffen Name groß 
ift und gepriefen vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergange; 
den die Schöpfung preifet in ewigen Wechfelfange; deſſen Lob fein 
Mund kann ausfprechen, dem aber füßer als das Yubelliev ver Morgen- 
jterne das Lallen der Sterblichen ift! O, daß Alles, Alles, was lebt 
und Odem hat, dich preife; daß Alle fich vereinigen, dich zu verherr- 
lichen; daß bir fich beuge jedes Knie, dir fich weihe jedes Herz, Gott, 
Ewiger, Heiliger Yisraels! — Amen! 


| M. a. 3.1 Das Felt des Herrn verfammelt uns wieder, und es 
erflinget ein neuer Ton auf dem Pfalter unferer Herzen. Wir gedachten 
neulich des Auszuges aus Mizrajim, des großen Anfanges zu dem Werfe 
der Erlöfung und Berufung Jisraels. Aber noch war e8 nicht vollendet, 
das große Werk, fo lange ver verſtockte Zwingherr, aus deſſen Hän- 
den Gott Jisrael hinausgeführt, nicht ven legten Tropfen aus dem Kelche 
Gottes geleert. Noch einmal erwachte in feiner Seele der fündige 
Trotz, es wandte fich fein Herz, und er z0g den Entronnenen nach 
mit feinen Roſſen und Reifigen, mit feiner Heeres- und Krieggmacht. 
Und noch einmal zagt Jisrael Fleingläubig feinem - mächtigen Feinde 
gegenüber, noch einmal verliert e8 Muth und Vertrauen. Aber wie 
es der Herr ihm hatte verheißen, fo erfüllte e8 fich, daß, wie fie Miz- 
rajim vor fich fehen, fie e8 nimmer wieber erbliden werben, daß 
Er für fie ftreiten wird, während ſie fich ftille Halten. Und das 
Meer fpaltete fih, o'amı hm .... 7m bihon pw mim „und es 
entfteht dort eine Bahn und ein Weg,..... darauf die Erlöften wan- 
deln.“) Und während hier die Geretteten des Heren bindurchzogen, 
ftrömte dort der Fluthen Drang über den Feind und feine Macht bin 
und zog ihn hinab in ven Schoß der Tiefe, und er warb getilgt und 
gejcheucht von der Erbe. Jetzt war Jisrael freil Es hatte erkannt 
den Arm Gottes; feine Größe und Majeftät hatten fich vor. ihm ent- 
faltet in dem furchtbaren Strafgerichte; fie hatten ihn erfannt in feiner 
Treue und liebenden Fürforge, My AN 12 WONN „und fie glaub- 


1) Jeſ. 35, 8f. 
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ten am Gott und am Mofcheh feinen Knecht”) Jeder Unglaube war 
ans ihren Seelen verbannt, jede bange Furcht fiegreich nievergefchlagen, 
jeder Hleinliche Zweifel engherzigen Sinnes ausgezogen. Meberzeugt, 
burchorungen ftanden fie da und hatten nur Einen Gedanken und 
hatten 'nım Ein Gefühl, — den Gedanken an Gott, das Gefühl des 
Danfes und der reinſten Hingebung für ihn, ber jo wunderbar ge- 
waltet, der jo wunderbar fie geführt. Und was in den Seelen fich 
regte mit mächtigem Lebensorange, die feurige Gluth des Dankes 
begeijterter, reiner Liebe, — Das blieb nicht im VBerborgenen und 
verfünmmerte nicht in dumpfem Schweigen. Wie das lebensvolle Sa- 
menkorn ‚mit unbezwinglicher, unwiderſtehlicher Gewalt aus dem 
dunkeln Schoße der Erde, darin es ruhet, bindurchbricht in das 
Reich des goldnen Lichtes: jo brach der Seele Gehalt hindurch, und 
aus taufend und abertaufend Herzen drang ein Weihegefang, ein Ju— 
bellied hervor dem Herrn des Himmels, dem Gotte Jisraels, dem 
Allgewaltigen und Allerbarmenden, — jenes erjte Loblied, das auf 
Erden ver Menſch dem Gotte der Wahrheit fang, dem lebendigen 
und einzigen und ewigen, — von einem ganzen Volfe angeftimmt, be 
geijtert, durchglühet, erhoben von dem größten aller Gedanfen und ver 
befeligendften aller Ueberzeugungen! Da war die Knechtfchaft Miz— 
rajims zu Ende; da war die Fefjel gebrochen, die Feſſel, die nicht ven 
Arm lähmte, aber ven Geift; da war die Nacht Mizrafims zu Ende, 
und ein lichter Tag hevangefommen. Das Lied Jisraels am Schilf- 
meere — das ift eine Begebenheit, eine That, die beveutfamer als 
mächtige Waffenthaten, folgenreicher als glänzende Siege, in dem Ge- 
denfbuche Jisraels, in dem Gedenkbuche ver Menſchheit fteht ver- 
zeichnet. Wührend-vor tauben Göten ein wahnumnachtetes Gefchlecht 
gedankenlos, troftlos, Tichtlos Eniet, zu Denen rufet, die nicht hören, 
Gebete fendet zu Denen, die Stein und Holz find, — ftand hier eine 
Schaar Begeijterter, Gotterfüllter, von Einem Hochgefühle Durchbebter. 
Der Keim des Göttlichen ift fichtbar worden, die Knospe des Unfterbs 
lichen war aufgeborjten und endete weithin ihren göttlichen Hauch: 
a nr m onman np... ma 99 Ib MN 
VORBANı OR on as „Sch will fingen bem Ewigen; denn 
erhoben hat er ſich . . Mein Sieg und Sang ift Gott, und er 
ward mir zur Rettung. Der ift mein Gott, und ich will ihn verherr- 
lichen, — der Gott meines Vaters, ihn will ich erheben.) Da warb 
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1) 2. Moſ. 14, 31. — 2) 2. Mof. 15, if. 
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ein Bund gefchloffen zwifchen Erb’ und Himmel, zwifchen Gott und den 
Sterblichen auf Erden! Als der Menſch das Wort des Danfes zum Him- 
mel fandte, da war nicht mehr ber Himmel der Thron des Herrn, ba 
war ihn auf Erben ein Thron gegründet, ber Menjch war ein Hei- 
ligthum worden und fein Herz ein Altar Gottes. Und Er, den bie 
Himmel und die Himmel der Himmel nicht faffen, Er hatte auf Er- 
den in dem Geijte feiner Erlöſten feine Stätte gefunden. NO2 12) 
Ay non np> wm ab rn Dayaw pryn .nnx DD IND 
mw 2 Mar 9 aNy2 „Da ward gegründet bein Thron, bu, 
der du biſt von Ewigkeit: — erſt als deine Söhne dir fangen, da 
warbit du erkannt in deiner Welt.) — 

Als Jisrael dem Herrn ein Loblied fang, — da war fein Mund 
wie füßer Wein, der feinem Freunde fanft Hinuntergleitet; da regte 
fih die Lippe des Schlafenden; da war Yisrael feines Freundes, 
und fein Freund fehnte ſich nach ihm; da war aufgeblüht der Wein- 
ftod, ven Gott ans Mizrajim gezogen; da war erfchloffen vie Knospe; 
da duftete die Blüthe, und an unferer Pforte war alle Köftlichkeit, 
7 mes ım7 Dwer DI DWAN, und was in ihren Herzen neu fich 
regte, und was fo lange verborgen gefchlafen, tas war dem Freunde 
aufbewahrt. ?) 

Wir haben, meine Theuren, jo oft wir ven alten, heiligen Klän— 
gen aus der Vergangenheit Yisraels laufchten, uns nimmer bamit be 
gnügen Fönnen, fie als ein Bergangenes, längst Abgefchievenes und 
Fertiges anzufehen. Wir beftrebten uns vielmehr, die wunderbare That 
Gottes als eine ewig fich wiederhofende zur begreifen; es war nicht 
die Thatfache in ver Zufälligkeit ihres Gefchehens, in der Zeitlichkeit 
ihrer Erjcheinuug, die wir betrachteten, ſondern der ewige Gedanke, 
ber darin fich offenbaret, und ber fich immer verjünget und erneuet, 
in alle Zeit basjelbe lehrt umd beveutet. Wir ſtanden nicht vor bem 
Leichname einer ausgelebten Gefchichte, ſondern fühlten den Herzichlag 
des darin mit mächtiger Gewalt arbeitenden Lebens. So wollen wir 
denn auch heute jenes große Ereigniß, das unfer heutiges Felt zurück 
ruft, als Lehre, Vorbild und Mahnung für uns nützen. Was Jisrael 
vor Jahrtauſenden that, als es feiner Haft war entronnen, das fei 
auch ung eine Lehre, was wir zu thun haben. . Ich nehme daher ven 
Faden unferer jüngjten Feitbetrachtung wieder auf, und ———— dort 
an, wo wir ihn aus Händen gelaſſen. 
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Es war der Zwed unſerer nenlichen Befprechung am erften Peßach, 
das Felt in feiner nationalen und religiöfen Beveutung uns näher zu. brin- 
gen. Wir nehmen nun heute. die Betrachtung von einer andern Seite 
auf und fragen: Was foll eine. beffere Stellung für uns in: der Gefell- 
Ichaft, wenn wir fie fordern nach’ dem Standpunkte unferer Einficht, nach 
dem gewonnenen Bewußtfein über die Würde des Menjchen, nach 
dem klaren Verſtändniß Defjen, was: fich- ung. enttgegenftelft, und: was 
wir — glimpflich ausgebrüdt — als Vorurtheil, zähe, eingewurzelte, 
tiefgefreſſene Gewohnheit oder als Eigennutz bezeichnen müſſen? Was 
wollen wir durch jene für unſer religiöſes Geſammtleben gewinnen? 
Oder ſind es zwei ganz verſchiedene Standpunkte, daß wir als Sis- 
raeliten/ als Bekenner ber Gotteslehre, es eigentlich gleichgültig ans 
ſehen müßten, ob wir ſo oder anders geſtellt ſind, während es mehr 
im Intereſſe unſeres leiblichen Vortheils, unſeres materiellen Daſeins 
it, daß wik einen ſolchen Wunſch hegen? — Daß Dem: nicht alſo 
ſei⸗ ſehet ihr leicht ein. Iſt es der Glaube und die Lehre, um derent⸗ 
willen wir find zurückgeſtellt worden, ſo würde es keinesweges als eine 
Nebenſache uns erſcheinen dürfen, wo es gilt, jene Unebenheiten: aus- 
zugleichen, Iſt es unſer Glaube und unfere Lehre, denen wir allein 
unſere Bedeutung in der Geſchichte verdanken, ſo kann die Geſtaltung 
unſerer Verhältniſſe im Leben nicht ohne Einfluß auf ſie ſein. Welche 
Verpflichtungen haben wir num zu Übernehmen und zu erfüllen, ſo es 
Gott gefällt, ſich unſer anzunehmen "und: endlich dem. alten Schmerz 
zu löſen⸗ gegen. die Gotteslehre? Was find wir uns als Zisrae⸗ 
liten ſchuldig? Die Frage: beantwortet zum Theil das heutige Feſt 
ſelbſt, noch deutlicher derſelbe Prophet, ver uns neulich zum Lehrer 
diente, in dem. Worten, die für den morgenden Feſttag als des Feſtes 
Abſchied ſind feſtgeſetzt: 


Jeſ. 12 dB, 

MI BEN) TON 27 92 DEIN n TTS NAN DV2 MAN 
ınynenb % yminm man m 2 "NEN N) MEN Myn —X 
mern vxp per DO 8080Du aber ſollſt ſprechen am ſel— 
bigen Tage: Ich dauke dir, o Ewiger, daß du mir gezürnet. Nun 
wendet ſich dein Zorn, und du tröſteſt mich. Siehe, der Herr iſt 
mein Heil; ich bin getroſt, zage nicht; denn mein Sieg und Sang iſt 
Gott, der Ewige, und er warb mir zum Heil. Und ihr werdet 
Waſſer jchöpfen mit Wonne aus den Duellen des Heils.“ 
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I. 


Die Antwort auf unfere Frage giebt uns das Felt und noch 
veutlicher des Propheten Wort, jagt! ich vorhin. 

. As Zisrael nach langer Kuechtichaft das Gefühl befeligenver 
Freiheit zum erſten Male erkannt; als es nicht mehr die Geißel des 
Treibers, nicht mehr das Schelten und Dräuen feiner Fröhner ver- 
nahın, die ihn das Dafein zur traurigen Bürde machten: was war 
fein erite8 Beginnen? Womit weihete es bie errungene Freiheit 
ein? — Bauten fie Häufer? — Meine Freunde! Sie hatten noch 
feine Heimath! — Kauften fie Felder und bebauten fie, Weinberge 
und bepflanzten fie? — Meine Freunde! Sie zogen in die Wüfte, in 
das Land der Finfternig und des Todesfchattens, in das Land bes 
Graufens und der Deve, dahin noch Feines Menfchen Fuß war ge- 
brungen und wo Feine gaftliche Stätte ihrer harrte! — Was war 
num nach der langen Kuechtfchaft ihr Troft, was der großen, ſchweren 
Arbeit Lohn, was die Frucht aller der Wunderthaten des Herrn? — 
Ein Lobgefang fir Gott; ein frendiges Lied, aus freier Bruft gefun- 
gen; ein jubelvoller Dank, einem offenen, lebendig ſchlagenden Herzen 
entjtrömt, dem Duell, der tief im Innern fprubelte, entquollen! — 
O, meine Theuren, das ift der größte Lohn, der ihnen werben fonnte; 
das ift die erſte Blüthe, die an dem Baume des höhern Lebens in 
Jisrael hervorbrach! Yisrael in Aegypten verfunfen in die Nacht des 
Elends, ohne Licht und ohne Erfenntniß, ohne ven Glauben an ihn, 
ber feines Lebens Wurzel, feines Dafeins Siegel fein und bleiben 
follte, — das war ein Knecht, ein feiler, entwürbigter Sklav; und 
ob ihnen auch die Arbeit wäre abgenommen, ob ihnen auch der Feind, 
ber an das Leben ihnen zu bringen trachtete, freundlich hätte zugelächelt: 
fie wären Knechte geblieben, unwürbige Leibeigene! Jisrael, das in 
der eignen Bruft die Stimme Gottes vernimmt; Yisrael, das zuerft 
empor zum Himmel fenbet des Herzens Regung, das feinen Gott fucht 
und findet, — das ijt frei, erlöft, gefegnet in dem Herrn! — 

Und auch ung, meine Theuren, wenn wir das Ende einer lan—⸗ 
gen, jchweren Wanderung herbeiwünjchen, wenn wir ber Saat bed 
Heils vertrauensvoll entgegenfehen, die aus dem mit Thränen und 
Blut getränften Boden der Gefchichte Jisraels allmählich, enblich doch 
hervorgehen wird, — darf nicht der Wunſch nach ven Vortheilen des 
zeitlichen Dafeins, nicht das Verlangen nach Gewinn und Ehre in 
den Vordergrund fich entgegenjtellen. Wir haben erft vor Kurzem 
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uns an dem Worte des Propheten emporgerichtet, ver da fpricht: 
ON.DN ap IT DN WED TON „Mein Recht ift bei dem Ewigen, 
und was ich verdiene, das ift bei „meinem Gotte!““) Es it pas ew- 
wachte Gefühl des eingebornen Rechts, das fich mit mächtiger Stimme 
vernehmen läßt. Heil und Segen dem Jahrhundert, dad — wenn 
es nicht ſchon alle die Schulden hat abgetragen, die die Zeiten des 
Elends und der Finfterniß haben zufammengehäuft, — wenigſtens 
hören fann auf den Schmerzensjchrei des Bebrängten, da der Stumme 
öffnen darf feinen Mund und ein Ohr findet, dahin fein Wort drin- 
get! Es ift die erfannte Würde unfer felbjt, die wir vor unverdien⸗ 
ter Schmach bewahren, vor unverfchuldeter Unbill ſchützen müfjen. 
Dank und Preis dem Herrn, der ung endlich nach langer Irrſal und 
ſchwerer Trübfal, da die zarteren Negungen vor der Noth und dem 
Drange der Zeit verjtummen mußten, den heiligen Laut, der uns in 
ber Bruſt ertönt, wiederum in veinem, himmliſchem Silberton erklin- 
gen läßt! Aber es ift vor Allem die Verjüngung und Belebung un— 
feres geijtigen und religiöfen Dafeins, dem wir entgegenftreben, und 
das nur auf einem Boden, gereinigt von dem Geftein und Gejtrüpp 
alter Trümmer, verwitternder Reſte mittelalterlichen Unvechts, fich 
geveihlich und Fräftig entfalten kann. — Die Felder und Weinberge 
find es nicht und follen e8 nicht fein; „du haft uns nicht Befik an 
Feld und Weingarten gegeben,““) — das ijt die Klage der Rotte des 
Korach, die gegen Gott und feinen Gefandten, gegen das Wort feiner 
Lehre fich menterifch erhebt; aber nicht Jisraels, des wahrhaften, von 
feiner Sendung erfüllten, von feiner Würde durchdrungenen! Jisrael, 
wenn es feinem Berufe entfrembet war, Hagt mit den Worten bes 
Sängers: md) 9 ww wD DOOR .HK m) nnWw „Sie febten 
mich zur Hüterin der Weinberge; aber ad, meinen Weinberg hab’ 
ich nicht gehütet!‘‘?) 

Nicht wahr, meine Freunde? So ift wohl Keinem unter ung 
das; heilige Gefühl. des Göttlihen aus der Seele entwichen, daß er 
nicht froh und freudig aufjauchzen könnte bei dem Gebanfen, es ſei 
der Geift, es fei die ewige, heilige Idee, die ftärfer ift, als alles 
Aeußerliche und Sterbliche; daß er nicht in freudiger Luft erſchauerte, 
wenn er gemahnt wird, wie der Gotteshbauch in ihm fortlebt, jein 
Licht leuchten. und glänzen wird, auch wenn feines Leibes Hülle zer- 
fallen. — Nicht wahr? Ihr freuet euch in edlem Selbjtgefühle, wo 


1) Zei. 49, 4. — ?) 4. Moſ. 16, 14. — ®) Hobel. 1, 6. 
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ein Menfch menfchlich, d. h. edel und würdig, fich bewährt, wo eine 
gehemmte Geiftesfraft in freiem Flügelfchlage fich vegt, muthig und 
jtürmend buch alle Bande und Hemmungen bringet und wie ein 
Aar in die Gotteslüfte ſich emporfchwingt. Und ihr Fennet Die 
große, heilige Stätte nicht, auf der ihr dieſe Gotteserfcheinung in er— 
habener Stilfe gewahren könnt? Ihr fehet den Triumphbogen nicht, 
der fich mölbet in den Himmel, der aus heiligen Gefühlen und bfu- 
tigen Opfern ijt aufgebaut? höret nicht das heilige Raufchen ver 
Siegeslieder über alle Ervenmacht und Ervennacht — in der tiefen 
Treue Jisraels? — Seine weltliche Freiheit erringt ihm fein Gott, 
feines Geijtes Freiheit und Freudigkeit foll es fich ſelbſt gewinnen! 
Wir Hatten das großartige Schaufpiel eines Volkes, das frei ift in 
der Kuechtichaft; hüten wir uns das traurige. Gegenſtück hinzuſtellen: 
‚die Knechtſchaft in der Freiheit! Wir find jo gern freigebig mit Ueber— 
zeugungen; — feien wir immerhin verjchwenderifch mit unferem Aus 
ßern Beſitze, aber fuapp, karg zufammenhaltend mit ben heiligen 
Gütern des Glaubens und der Wahrheit. 

Darum, wie dort nach der Erlöfung aus Mizrajim der erjte 
Laut aus den. befeligten Herzen emporitieg zu Gott, foll auch das 
heutige Yisrael, wenn es am Ziele feines Zuges durch die Wüſte ift 
angelangt und aus ber müden Hand den Wanderftab legt, mit neuer 
Frifche, mit jugendlicher Luft, mit verjüngter Liebe feinen Gotte ſich 
zuwenden und feinem Worte fich nen verbinden WW) naw mnayp1, 
DI yso any DVD MI „und es finge da, wie in den Tagen 
feiner Jugend und wie am Tage feines Auszuges aus dem Lande 
Mizrajim.“') Dort hatte Jisrael Gott erkannt, und nachdem es 
ihn erkannt, erkannte es fich felber; dort weihete es ihm die erſten 
Blüthen feines erwachenden Seelenfrühlings; dort legte e8 ihm bie 
erjten Gedanfen eines fich felbijt wiedergegebenen Dafeins nieder, — 
eine Spende auf feinem Altare; dort gelobte es ihm, daß es ihn ver— 
herrlichen, ven Gott feiner, Väter erheben wollte! — Meine Thenren! 
Daran mahnet auch uns das Felt und das Wort des Propheten, das 
wir zum Grunde unferer Betrachtung machten: „Du aber follit 
ſprechen am felbigen Tage: Ich vanfe Dir, o Gott, daß du mir ge 
zürnt; es wendet fich dein Groll, und du tröfteft mich!” — Daran 
mahnet ung die Gegenwart, die mit fo unmwiderftehlicher Gewalt ung 
hindränget zu folchen Betrachtungen; die mit gleicher Macht e8 for- 


1) Hof. 2, 17. 


125 


dert, daß wir ringen und ftreben, nach außenhin uns eine würbigere 
Stellung zu gründen; die aber in ihrer Eil und Haft, in ihrer Ge 
Ichäftigfeit und ihrem Zuge nach den niedrigen Mächten des Lebens 
bem Freunde Jisraels es deſto lauter zuruft, daß in der Gedanken— 
lofigfeit und Webereilung die heiligen Intereffen des religiöfen Lebens 
zurüdgedrängt werden. So wir nicht in uns -jelber erftarfen; fo wir 
nicht mit gefteigerter Sorgfalt, mit erhöhter Innigfeit und Liebe den 
göttlichen Kern des Glaubens und ver Lehre pflegen: fo verlieren 
wir, meine Freunde, nach innen, wofür ein zweifelhafter, zweideutiger 
Gewinn nach außen uns unmöglich entſchädigen kann! — 

„Du aber follit fprechen an demſelben Tage: NEIN 2 nn MN 
.,.2D Ich danke dir, o Gott, daß du mir gezürnt; es wendet fich 
bein Zorn, und du tröfteft mich. Siehe da den Gott meines Heils, 
ihm vertrau' ich, und fürchte nicht,” — ihm, ver uns geführt hat 
durch die düſteren Gänge des Elend, ver mit uns zog durch Die 
dunklen Windungen eines wielverfchlungenen, mühenollen Weges, — 
ihm, der und trug auf ven Nolerfittigen feiner Lieb’ und Huld und 
uns jtark machte, wenn rings uns Haß und Verfolgung umdrängten, — 
ihm, der wor ums einherzog durch Die Wüſte mit der Feuerſäule fei- 
nes Lichtes, — ihm, der uns hat verkündet und in den Zeiten ber 
Noth hat bewährt fein Wort: „Fürchte Dich nicht! ... So du 
durch die Fluthen ziehejt, fie fpülen dich nicht hinweg; fo du durch 
die Gluthen geheit, du wirft nicht verbrannt; denn ich bin mit bir, 
dich zur retten!) — Ihm gehöret des neuen, ſchönen Dafeins erfte 
Blüthe, ihm unfere befte Kraft, ihm unfer heiligftes Gefühl, ihm bie 
Kraft unferes Strebens — zu feiner Ehr! und Verherrlichung. 

DIPR ISDN V.... mar np by nbyn DN 9N2 DnND NDN DN 

app" an) numwn nd „Sch gehe nicht in meines Haufes Zelt, 
befteige nicht mein Ruhelager, . . . biß ich gefunden eine Stätte dem 
Ewigen, eine Wohnung dem Gemaltigen Jaakobs.““) Wohl barf 
Jisrael danfen feinem Gotte, daß er ihm gezürnt; wohl darf es mit 
freudiger, feliger Erhebung zurückſchauen auf die Zeit feiner Erniebri- 
gung; denn e8 hat die tröftlichjte aller Meberzeugungen gewonnen, daß 
ftärfer denn alles Weh ver Erde, fiegreich gegen alle Verfuchungen des 
Schmerzes der Glaube an Gottes ewige Wahrheit fich erhebe, das Ver- 
trauen in Gottes unendliche Liebe, Die Ueberzeugung, daß er feinen Bund, 
wie er ben Vätern hat verheißen, fir ewige Zeiten mit ven Söhnen 


1) Sef. 43, 1—3. — 2) Pf. 182, 3, 5. 


126 


hat gegründet! Wohl hat Yisrael feinem Herrn zu danfen, daß 
er es durch fchwere Prüfungen hindurchgeführt, daß er es geläu- 
tert in dem Schmelzofen des Elend, es geläutert fiebenfach; denn 
alle die Duellen des Innern ftrömen, des Geiftes Macht und 
des Vertrauens Stärfe — fie find hervergefprudelt und haben vie 
Armen erfrifcht und gelabet! Jisrael hat gelernt, in feinem Gotte, 
in feinem Worte, in fich felber ven Erſatz nnd den Lohn zu finden, 
den e8, von allen Seiten abgejtoßen, auf jeglihem Schritte zurüd- 
gedrängt, nimmer, nimmer außer ihnen -finden konnte! 

„Du aber folljt fprechen an diefem Tage: Ich danke dir, o Gott, 
daß du mir gezürnt; e8 wendet fich dein Zorn, und du tröſteſt mich.“ 

Das ift ein Ruf, der an die Gegenwart ergeht, der aus der Ge- 
Ihichte der Vergangenheit uns entgegentönt! War es eine Zeit der 
Prüfung und Länterung, die vorangegangen, meine Theuren, dann 
ſoll die Zukunft die Zeit der Bewährung und Erfüllung fein! Den 
Glauben, der als milder Engel des Lichtes ihnen überall zur Seite 
ftand; der in den Gemächern der Notb, in den Winkeln ver Schmach, 
in den abgefchievenen Eden, dahin fie verfchleudert waren, freundliche 
Botſchaft ihnen brachte von einem Gotte ver Liebe; wo fie rings der Haß 
umgab, — ven einem Vater des Erbarmens; wo fie rings Schenungs- 
lofigfeit und wilde Verfolgungswuth umlagerte und umlauerte, — von 
einem lichten Reiche ver Wahrheit; wo rings Lüge und Verleumdung 
das Schlangenhaupt gegen fie giftig gefchwollen erhob, — von einer Hei— 
math dort, wo Frieden herrfchet und Alles ruft und verfündiget Herr- 
lichkeit, während fie hier auf Erven heimathlos und friedlos waren; — 
das Wort des Herrn, das zu ihnen vevete und ihnen tröftlich zurief, 
als Fein Freundesmund für die Rechtlofen, Geächteten, Berachteten 
fih aufthat, und dem fie treu und willig horchten, wie fern auch die 
Zeit der Erfüllung ihnen war; — die Lehre Jisraels, die fie be> 
fannten, mit dem Blute und dem Leben befiegelten, und fie nicht ver- 
feugneten und ihr nicht abwendig wurden, — — die foll Jisrael aus 
feiner Wanderung mitnehmen in die friedliche Heimath, bie fich ihm 
aufthut! Wie es in Noth und Schmerz hat ausgeharret und ijt ſei— 
nem Gotte treu blieben, fo foll e8 ihn fefthalten und nicht von ihm 
Laffen; fo foll e8 ihn befennen und ihn zur Krone des Lebens machen; 
fo foll es glauben feinen Verheißungen und nicht kleingläubig zwei— 
feln und zagen; fo foll e8 wahren feine Lehre und fich an ihr heili- 
gen und erheben. NUN MYWN DD :.. NIPN I DW :NSEN 1 MS 
NIPN m DEN „Noth und Sammer trafen mich, und ben Namen 
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des Herrn vief ich an! Den Kelch des Heils erheb’ ich und ven 
Namen Gottes ruf’ ih anl“') NEN 2 n ms minn Dy2 mon 
.. . 2 ‚Und bu wirft ſprechen an jenem Tage: Ich danfe div, o 
Ewiger, daß du mir gezürnt; nun wendet fich dein Zorn, und bu 
tröfteft mich! Siehe da den Gott meines Heiles! Ich vertraue, zage 
nicht; denn mein Sieg und Gang ift Gott der Herr, und er ward mir 
zum Heil.” — 


II. 


„Ihr aber folfet fchöpfen Waſſer mit Wonne aus den Quellen 
des Heiles!” So weit die Mahnung und Erinnerung an die Ver- 
gangenheit, daß wir ihrer nicht wergeffen in Zufunft. Und die Zus 
funft — was foll fie fein? Ein abgerijfenes Glied, das mit Allen, 
was gewefen, in feinem Zufammenhange, in feiner Verbindung ftehet? — 
mern yon ywwa Dom Dnanen! „hr follet fchöpfen euer Waller 
in Wonne aus den Duellen des Heiles” antwortet unſer Text. 
Der alte Strom raufchet mit feinen wunderbaren Berfündigungen. 
Es fteigen heilige Erinnerungen herauf und reden zu dem fpätern Ge- 
Schlechte. Es iſt eim neues Leben, das unter ung fich anfünbiget. 
Die erjten Vorboten eines neuen Abfchnittes in dem religiöfen Leben 
Jisraels Fündigen fih an! Ein Blid auf die Vergangenheit lehrt 
ung, daß in dem Reiche des Geiftes eine Wendung ift eingetreten. 
Das erjte Erwachen des wiljenfchaftlichen Triebes, nachdem er lange 
unter der Eisdede gejchlummert, füllt in dieſe Zeit, — die erjte An- 
erfenmung, daß neben dem Glauben und der Lehre auch dem freien, 
forſchenden Triebe fein Necht gebühre. Das Bedürfniß nach einer 
Berfüngung und Ernenung, nach einer Ausgleichung alter, berechtig— 
ter Anfprüche mit neuen, eben erwachten, fpricht fich mit lebendiger 


Kraft darin aus. Aber noch gährt und braufet e8 mit wilder Ord⸗— 


nungslofigfeit! - Dort die althergebrashte Gewohnheit und Gedanken— 
Iofigfeit, die in bie verämderte Umgebung fich nicht findet und darum 
fo zäh und eifervolf fich fperret und fträubt gegen Das, was ein 
veränderter Standpunkt des Gefchlechtes forvert; hier eine gewifjen- 
fofe, fich ſelbſt vergeſſende Webereilung, die vorwärts ftürngt und ren— 
net, des Zieles fich nicht bewußt: wohin! — des Ausgangs fich nicht 
bewußt: woher! Dort ein zähes Umklammern verjährter Vorurtheile, 
eine gänzliche Blindheit und Unwiffenheit über Das, was noth thut; 


1) Pf. 116, 3, 4. 13, 
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bier der Dünkel der Allwiffenheit in Verbindung mit der Wuth ‚des 
Zerftörens und Verneinens! — Wo da den Ausgang finden und wo 
das Ziel? — 
myenn wynn pwwa Di» DranN „hr follet ſchöpfen Waffer 
in Wonne aus den Duellen des Heils!“ mahnt der Prophet und 
ruft fein beiliges Wort Beiden zur Belehrung und Mahnung zu. 
Denen, die in die Düfterfeit des Elends, in die Trauer und Ge— 
brüdtheit, die jede freudige Erhebung des Gemüthes lähmt, das Wefen 
; und ven Charakter der Lehre Jisraels fegen: Ihr follet in Freudig- 
feit und Wonne, in heiliger Erhebung und gottooller Luft hingehen 
an ben Duell, ver feit Jahrtauſenden ſtrömt und nimmer verfieget, 
aus dem Yahrtaufende haben gefchöpft, und haben fich an ihm gelabt 
und erfrifchet! Gehet Hin in Freudigkeit und Wonne, und tretet ein 
in die lange verhegten Räume des Lebens, und fonnet euch in dem 
Lichte einer heitern, verſöhnenden Gegenwart! — „Ihr follet ſchöpfen 
aus den Quellen des Heiles“ ruft er den Anderen zu, die ba verſchmä⸗ 
hen ob Dada nawn m MN, ben ſtillen, ſauftfließenden Strom Schi⸗ 
loach; denen die Gotteslehre ift fremd worden, Jisrael in feiner Be— 
deutung ein Gfleichgültiges, die heiligen Erinnerungen der Bergangen- 
heit eine nutlofe Bürde; die fich felbft ihre Brunnen graben und 
„Statt des lebendig fließenden Stromes fich Ciſternen hauen, die nicht 
faffen das Waffer.') — Aus den Quellen des Heiles, den feit Jahr: 
taufenden fließenden, fchöpfet! Meine Freunde, es bevarf nicht einer 
neuen Lehre; die alte ift bewährt und erprobt! Es bedarf nur des 
neuen Geiftes, der neuen Einficht, der frifchen, begeifterten Liebe für 
das Wort des Heren und feinen Inhalt! Nicht einen neuen Geift 
hineinzutragen ijt unfer Beruf; den alten, gewaltigen, mächtigen in 
ihr zu erfennen und mit aller Freudigfeit und Frifhe, mit aller 
Liebe und Zreue, mit aller Wahrhaftigkeit und Nevlichfeit ihn der 
neuen Zeit, der jungen Gegenwart zur Stärkung und Erhebung. zu 
weihen, das ift unfere Aufgabe. — 
my Wynn Wow Dm DnaneN „Ihr follet ſchöpfen in Wonne 
Waſſer aus den Duellen des Heiles!” In Trauer und Trübfal 
Ihöpfte dig Vergangenheit und trank aus dem heiligen Born und 
holte fich neues Leben und verjüngte Kraft! Das Wort des Herrn 
ift nie verftummt in Jisrael. Das Lied, das dem Herrn warb ge- 
fungen, ftieg zu ihm auf, bald als freudiger Yubelfang, bald als ge 


1) Ser. 2, 13. 
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brüdter Seufzer! Wohl tönten fie durch Jahrhunderte nur Töne des 
Schmerzes, die Harfen Zions; aber verjtummt find fie nimmer! Und 
feine Weifen lehrten und forfchten, und aus bem reichen Schachte 
ber Erfenntniß fürderten fie zu Tage, woran die Ihrigen fich erheben 
und belehren, fich heilen und ſtärken follten. Und bei aller Noth und 
allem Elend — die Frifhe und Freubigfeit des fchaffenden Geiftes 
ift nimmer in Jisrael erjtorben. Was die Wiffenfchaft bot, das ver- 
pflanzten fie mit emfiger Hand auf ven geheiligten Boden der Lehre; 
für fie lernten, für fie lehrten, für fte lebten und ftarben fie! — 

Meinet ihr, e8 fei der redneriſche Schmuck ein weiter Talar, um 
die Blöße einer Fahlen Vergangenheit zu decken? — Schlaget unfere 
Bücher auf, die einzigen Lebenszeichen einer mehr als taufendjährigen 
Entwidelung, und ihr werbet eine veiche Beſtätigung der hier fo be- 
ſcheiden ausgejprochenen Berficherung finden! — 

Solche heilige Refte zu wahren, ihrer mit Liebe und Verehrung 
zu warten, bem Geiſte zu laufchen, ver in dieſen Gliedern einer 
großen Kette frommen Sinnes, ernten Strebens, aufrichtiger For- 
hung liegt, — das ift eine Pflicht der Gegenwart! Als Jisrael 
aus Mizrajim z0g, da war es Moſcheh, der göttliche Mann, der bie 
theuren Reſte eines edlen Hingeſchiedenen“) fuchte und aufbewahrte und 
dent Volke mitgab, daß es in der neuen Heimath ihnen eine Stätte 
gönnte. 

„Und ihr follet Waffer in Wonne fchöpfen aus ben Duellen des 
Heiles!” Das ift ein Ruf, der an das ermachende Leben in Jisrael 
ergeht, ein Ruf an einen Ieglichen, dem fein Wohl theuer ift, ein 
Ruf an das heranreifende Gefchlecht in Jisrael! | 

Mit Freuden, mit Luft und Liebe, mit inniger, treuer Verehrung 
dert Geift, wie er in der Lehre Jisraels fich fo mächtig und ſchöpfe— 
riſch durch Jahrtauſende Hat bewähret, den Geift der Frömmigleit 
und bes gottinnigen Vertrauens pflegen und warten und ihn aus- 
breiten unter uns, — das ift unfere Pflicht! Auf den uralten Weg 
ftellet euch, in die Spuren der Vergangenheit tretet ein, und nehmet . 
von dort aus den neuen Weg!“) Wenn die alte Wahrheit mit 
jugendlicher Luſt beherziget, das bewährte Gotteswort mit erneuter, 
verjüngter Frifche den Gemüthern zugeführt wird; wenn dem alten 
Geifte die neue Form, dem ewigen, unvergänglichen Gehalt ein friſches 
Gefäß fich vermählet, — dann wird e8 ſchöner und heiliger fich regen 


1) Die Gebeine Joſephs. 2. Mof. 13, 19. — ?) Ser. 6, 16. 
Sachs, Predigten. 9 
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in Sisrael. Es wird die Vergangenheit ver Gegenwart freundlich und 
brüberlich fich vermählen, ein heiliges Bündniß zwifchen Leben und 
Lehre fih gründen. 

Wie fie den Stürmen der Verfolgung hat getrost in ihrer gött- 
lichen Macht, wie fie mit den Irrenden in die Gemächer des Elends 
gewandert, wie fie mit den Trauernden geklagt: fo wird die Lehre 
Gottes den Beglücdten, den Erlöften und Befreiten als eine Mahnung 
zu höherer Freiheit, zur Freiheit vor Gott und in feinem Dienite, 
fich zur Seite ftellen. man moon poww wm bon pam ja 75 pw 
Nur in der Gotteslehre, nur in ber freuen Anhänglichteit: an fie, nur 
in dem Dienjte Gottes iſt Freiheit! ') 

Es werben fohönere Tage fommen in Jisrael, da die alte Schmach 
getilgt, aber die alte Innigfeit des Glaubens und die Liebe zu Gott 
und die Anhänglichkeit an das Erbe der Väter wird wiedergewonnen 
fein. Es werben Einficht Ternen bie Uebereilten und Leichtfertigen, 
die eine ganze Vergangenheit in den Abgrund verjenfen, weil fie ihnen 
fremd ift, weil fie ihren Inhalt nicht kennen, ihre Bedeutung nicht 
faffen, und die Erfalteten und im Gemüthe Verarmten werben er- 
fennen den Herren und feines Wortes Würde verjtehen. Es werben 
ſchauen die Augen der Blinden und die Ohren ver Tauben horchen. 
Statt der alten Klage wird das Jubellied der Freude, ftatt der Seuf- 
zer des Elends die Stimme Derer erfchallen, die da rufen: Prei- 
fet den Herrn und rühmet ihn, verkündet unter ven Völkern feine 
Werke! Sie werden jauchzen und jubeln auf ver Anhöhe Zions und 
fih freuen ‚de Herrn. 

Sie werben fchöpfen in Wonne, mit Luft und Liebe, aus dem 
Alten Duell, und e8 wird licht fein und die Treue und ver Glaube 
wieberfehren. Dann werden ſich aufthun die Pforten, „und e8 wird 
einziehen ein frommes Gefchlecht, das die Treue bewahrt.“ ywrı m 
122 Dips ' 9 „und biefe Pforten find des Ewigen; Gerechte 
treten ein durch fie.) Dann werben fie verfünden deine Gnade 
am Morgen, — in der Zeit des Glücks und der Freude, — und 
deine Treue in den Nächten, — wie du fo väterlich haft gewacht in 
der Zeit des Elends! — 

Und die Sonne des Heils wird glänzen, und an ihren Fittigen 
wird Heilung fein, und bie alte Trauer ift geendet, und ein neues 


I) Perek Kinjan Tora, 2. — 2) Jeſ. 26, 2; Pf. 118, 20. 
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Leben bat begonnen in Jisrael, ein freudiges, gottgeweihtes. Da 
werben in bie Gotteshäufer ftrömen die Schaaren, um an dem beili- 
gen Liede der göttlichen Sänger fich für des Lebens Mühen zu ftär- 
fen und zu entfchädigen. Dann wird voll fein des Jubel unfer 
Mund, umnfere Zunge des Jauchzens. Wyan ww DW Drnaxe 
nern „Und ihr werdet fchöpfen in Wonne aus ven Quellen des 
Heiles.“ — Das gewähre uns Gott in feiner Gnade! Amen! 
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VIII. 


Am Wochenjeſte. 


(Schabuoth.) 


Der Bund Gottes mit Jisrael. 


Digitized by Google 


Dir, o Gott, jauchzet unfere Seele, bein freuet fih unfer Herz in 
jteter Luft. Div bebet eines Ieglichen Inneres voll Dank und Preis, 
bir tönen die Saiten unferer Bruft! Wir gedenken ſtaunend deines 
wunderbaren Wirfens, und unfer Geift frohlocket ob deines unergründ- 
lichen Waltens. Als in dumpfer Erſtarrung des Menfchen Geift ge- 
bunden lag, gefeffelt von ven ehernen Banden des Wahns, als dunkle 
Nebeljchleier ihn verhüllten, da rief dein gewaltiges Wort: Es werbe 
Licht! und e8 ward Licht. Und es zerriffen die dunklen Schleier, und 
es ſchwanden die düſteren Nebel vor deinem Glanze. Es floh die 
Nacht, geicheucht von deinem Allmachtiworte, und angebrochen war 
ber freundliche Tag. Gefprengt war die Eifesrinde, und Frühlings- 
Lüfte wehten labend und erfrifchend über die erjtarrten Seelen Hin. 
Es war aufgegangen die Sonne des Heils, an ihren Fittigen Gene— 
fung — dort am Sinat, da du fandteit das Wort zur Heilung und 
Erguidung der Seelen; da du das Kleinod des Himmels, dein 
ewiges Wort reichtejt Yisrael, dem Herolde deiner Wahrheit, dem 
Boten deiner Allmacht an die Gefchlechter der Erde. Darum, o Gott, 
erheben wir ums heute im freudigen Gefühle veiner Gnade, mit ber 
bu ung haft gewürbigt; darum wallt uns das Herz in jeligem Danf- 
gefühle für das große Werf, dazu du uns haft berufen! — Gepriefen 
fei die Herrlichkeit Gottes, rufe ein Jeglicher, an feiner Stätte, — 
gepriefen die Herrlichkeit Gottes im Himmel, dem Thron feiner All— 
macht, — gepriefen die Herrlichkeit Gottes auf Erden, dem Schemel 
feiner Füße, — gepriefen von Allen, was lebet und feiner Gnade fich 
freuet! Alles, was Odem hat, lobe, ven Herrn! Hallelujah! — 


In des Lenzes veichftem Schmucke nahet uns das Feſt ver Fefte! 
Wenn in freudiger Jugendluſt ver Wefen Fülle zu neuem Dafein er- 
wacht; wenn die Erde ihren Schoß erfchließet, um die zahllofen 
Lebensfeime, die fie verhüllend barg, dem göttlichen Strahle entgegen 
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zufenden, — nahet uns der Tag, da für Yisrael die Zeit Des Len— 
zes war angebrochen; ba der Herr war gefommen vom Sinai und 
ihnen aufging von Seir, aufftrahlte von Paran her; da er fam mit 
Myriaden des HeiligthHums und das euer der Lehre ihnen brachte 
in feiner Rechten; da Yisrael hinjtürzte vor dem Allgewaltigen; da es 
bebend empfing fein Wort, die Lehre, die uns geboten Mofcheh, als 
Erbe der Gemeinde Jaakob. Und was, verhülft hatte gefchlummert in 
der erjtarrten Menfchenbruft, das rang fich ins Dafein, berührt von 
dem himmliſchen Strahle; und all die jtummen Negungen des Her- 
zens, die ohne Ahnung ihres göttlichen Urſprungs, ohne Ziel und . 
Richtung in dumpfer Schweigfamteit ‚hatten geruht, — fie erwachten 
von dem göttlichen Rufe und drangen empor zu Ihm, nach’ vem 
das Herz fo Lange geſchmachtet, ohne ihn zu Finden. Da war 
der Himmel aufgethan, und feines Glanzes Fülle ſtrömte herab auf 
bie umbüjterte Erde; da reichte Gott aus der Höhe dem Menſchen 
liebend jeine Hand und hob ihn empor zu den Höhen’ ver: Seligen; 
da ſtieg das Göttliche hernieder in die Menfchenbruft, und es erhob 
ver Menfchengeift ſich in ſeliger Verklärung-zum- HimmelnWEs rief 
der Schöpfer fein Gefchöpf, und es barg fich nicht mehr fchentund 
ängftlich, bangend vor der Majeftät Gottes; es folgte freudig und 
willig dem Rufe zum Leben. Und nicht mehr war der Menfch wer 
waift, im fich felber verjchloffen, verhält, eingefponnen; zerriſſen war 
die bergende Hülle, und auf ſchwang fich die göttliche; unfterbliche 
Seele, empor zu dem Ewigen und Einzigen. 

Darum freuen wir ung des Feites, das ums das Leber hat ge— 
bracht; darum jauchzen wir freudig dem: Herrn, der uns gelehret den 
Weg zu Ihm und ven Baum des Lebens gepflanzt hat in unſere 
Mitte! — 

Wenn dort in dem Yande, da Jisraels theuerjte Erinnerungen 
wurzeln, die Frucht ift zur Reife gefommen; wenn die wogende Saat 
ihr reichbeladenes Haupt zur Erde fenfet, der Ernte entgegenharret, — 
tritt das Felt des Herrn ein, da die Saat des Heils ift zur Frucht 
gereifet, die damals, als der Herr fein Volt aus Aegyptens Joch - 
hatte befreit, war in zarten Halmen aufgegangen. Und wie am 
Peßach, dem Feſte der Erlöfung, die junge Saat zur Garbe gewun— 
den als Dpferfpende warb dargebracht, fo wurde am Wochenfeft die 
vollendete, zu ihrer Beftimmung geviehene Frucht ale Gabe vor dem 
Altare des Herrn geſchwungen; am PeBaaei dag Omer, am Wochen» 
fejt die beiden Weizenbrove! 
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Und: ſo ſei es denn willfommen in unſerer Mitte, das hehre, 
weihevolle Feſt, das, durch kein äußeres Abzeichen unterſchieden, wie 
ein jegliches der übrigen. Feſte des Herrn, im der Majeſtät des’ Bor: 
ganges, an den es uns erinnert, in der Macht des Gedankens, den es 
uns aufs neue vorführt, feine Bedeutung und feine Würde trägt! 
Es iſt ein Feſt des Geiſtes; denn dem Geiſte iſt ſein Ziel und ſein 
Berufsan ihm vorgezeichnet worden. Und fo werde es denn von uns 
empfangen und gefeiert mit freiem Geiſte, mit offenem Sinne, mit 
lauterem Herzen! D. mm wnp. Anpo nın Drn:osya onxTpn') Dis 
Weſen des Tages giebt ihm feine Weihe uud Heiligkeit! Denn er hat 
die erhebendſte aller Verfündigungen, das herrlichſte aller Beſitzthümer 
uns gebracht; die Verheißung, daß zwiſchen Erd'-und Himmel, zwiſchen 
Gott und dem Menſchen ein inniges, unauflösliches Band ſich ſchlinge, 
des Glaubens Segen, das Heilsgeſchenk der Religion, die Lehre Got- 
tes ans Bisrael hat er gebracht. In ihrer ewigen Allmacht, in ihrer 
himmlischen Meajeftät, in ihrem: lautern Aetherglanze iſt ſie damals 
berabgeftiegem'zu den Söhnen der Erde. Damals: ward aufgejtellt die 
Säule darauf: der Welten ewiger Bau fich gründete, - Damals ward 
der Tempel; gegründet, in vejfen weiten: Gängen wir. einhergehen; da⸗ 
mals. der Baum gepflanzt, in deſſen Schatten wir wuhens Damals 
wurde geſchloſſen das ewige Bündniß, das Jisrael hat auf Erden zu 
wahren. Und nicht mit Jenen allein iſt es geſchloſſen worden, die 
Zeugen waren jener großen That; auch mit uns, ihren ſpäteren Nach- 
lommen, auch mit den fpätgeborenen Sprößlingen ward geichloffen der 
Bund, daß fie ihn beſiegeln mit. trenem Muthe, an ihm Feithalten 
mit innigem Bertrauen- und ihn nimmer entweihen und brechen: 
Und von dieſem Bunde will ich zu euch reden, ihn euch zurückrufen 
in ſeiner Bedeutung und feiner. verpflichtenden Kraft; diejenigen mah⸗ 
nen, die ſein vergeſſen, ſtärken die Läſſigen und Schwachen, zurück⸗ 
rufen die ihm den Rücken haben gewandt. D, daß Gott dazu ſeine 
Kraft gebe und feinen. Beiſtand! — Das: wäre des Feſtes ſchönſte, 
würdigſte Feier; ſo wir das alte Bundesſiegel erneueten, — mit erhöheter 
Einſicht, mit »gejteigerter Kraft, mit newer Luft und Freidigfeit ums 
zuwendeten ‘feinem Dienftei. - TER; II 1 MO DAN MIND DNTONN 
Drag ano pm nam Porn: van, ind. Po2 ro. Nee am por 
Obyymanyma in: a8, Siehe; das iſt mein Bund mit ihnen, fpricht 
Gott miein Geift, den ich: aufsdich gelegt, und mein’ Wert, das ich 
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gegeben bir in den Mund, es foll nicht weichen aus deinem Munde 
und nicht aus den Munde deiner Nachkommen und der Nachkommen 
beiner Nachfommen, fpricht Gott, von nun an bis in Ewigfeit!“') — 
Das ift die Verheißung von dem Bunde; das Wort, das Gott durch 
feine treuen Boten hat verkündet; die Zufage, bie ſich bewähret 
bat feit Jahrtauſenden; das Ziel, das auch wir erringen follen, — daß 
ber Geift Gottes und fein Wort nicht ans unferer Mitte entweiche! 
Das Wort des Propheten ift ein Schlüffel zu der Vergangenheit 
Jisraels, eine Mahnung für die Gegenwart, eine Aufgabe für vie 
Zukunft! pr >8 MMEON, fo will ich denn verkünden von biefem 
Gottesſpruche!“) — Und ihr, meine Freunde, horchet mir mit auf- 
merffamem Sinne! — 
I. 

on’92 5 app» 2 on mw 05 'n N „Ich, der Herr, bin 
nicht umgewandelt, und ihr, Kinder Jaakobs, habet nicht. aufgehört,“ 
fpricht Gott durch feinen Propheten’) In diefem kurzen Spruche 
brängt ſich Alles zufammen, was dem aufmerfjamen Beobachter des 
Ganges der. Schidjale Jisraels und feiner Stellung in der Welt 
bald als erhebendes, wunderbares Werk Gottes, bald als dunkles, 
unerflürliches Räthfel fih auforängt! — 

Mitten unter Bölfern und Reichen fteht ein Völkchen, gering au 
Zahl und wenig bedeutend nach außen hin, und behauptet fich in 
jeiner Eigenthümlichkeit und feiner Selbftjtändigfeit! Es ftehen bie 
Kolofje Aliens auf in ihrer gewaltigen Größe, mit ihrer erdrückenden 
Schwere, gefürchtet und jchredenprohend, im Innern ausgerüftet mit 
allen Mitteln und Schäten; und wenn fie wie ein leuchtendes Meteor 
ihren glänzenden Streif an den Himmel ver Weltgefchichte vorüber— 
gezogen, as na pr finten fie zurück ing Nichts und find 
verfchtwunden!*) Und andere treten auf an ihrer Stelle und ragen 
wieder empor in ihrer Größe, und alle Macht der Erde und aller 
Glanz der Herrfchaft breitet ſich aus in ihrer Mitte, und fie herr- 
Ihen von Meer zu Meer und vom Strom zu den Enden der Erbe, 
und es gilt weithin ihr Herrfcherwort und ihr Machtgebot auf der 
Erde. Aber TAN VON Mm Dy wm nos mm nm yaT 
285 „im Augenblic gehen fie unter, und mitten in der Unglücks— 
nacht wird weggeftürmt das Volk, und fie find entſchwunden und ge 
Iheucht, die Gewaltigen, nicht durch Menfchenhand!“‘) Und über 

1) Jeſ. 59, 21. — 9 Pf. 2, 7. — 9) Mat. 3,6. — 4 Hiob 6, 18. — 
5) Hiob 34, 20, 
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bie Stätten, da fie hatten aufgefchlagen ihren Herricherthron, und 
über die Stätten, da gepranget ihre herrlichen Paläfte, fluthet hin ver 
Strom der Vergefjenheit; er hat fie hinabgejpült, und nur ihres Na- 
mens Gedächtniß dauert und der Name ihrer Thaten! Sie felbit — 
wo find fie? mwy bnmen vos Tyw mom mm mom om nm 
Im „Und fo ift Edom zur Beute worden, fo ift Seir von feinen 
Feinden bezwungen, und Jisrael befteht in feiner Macht.) Denn 
die Macht Jisraels iſt nicht der gewaltige Arın, nicht die fiegreiche 
Rechte und nicht das Scharfe Schwert und nicht der treffende Pfeil; 
feine Macht ift fein Gott, feine Macht ift der Geift Gottes, feine 
Macht ift ver Glaube an die Lehre! Das ift das ewig frifche Mark 
in feinen Adern, der immer neu fich verjüngende Lebensquell in feinem 
Herzen! Es hat den Weg durch vie Länder und Bölfer der Erde 
gemacht; es hat feine Wallfahrt durch vie Zeiten noch heute nicht 
vollendet; es hat, wohin immer fein Gefchiet es verfchlagen, wo immer 
fih ven Irrenden ein fchügender Port, ein gaftliches Obdach auf- 
getdan, Sprade und Sitte, Bildung und Wiffenfchaft ver Zeit und 
des Drtes in fich aufgenommen; aber in feinem Innerſten, in dem 
Kern feines Lebens, ift e8 ein einiges, ganzes, unzerjtörtes geblieben! 
Denn fein Gott ift feine Macht, und fein Gott hat nicht fich um— 
gewandelt. Und der Geift Gottes, wie er in Fisraels Lehre fo leben- 
dig und frifch, jo Fräftig und gewaltig wehet, ber bat ihm beigeſtan— 
den und es jtarf gemacht. Er Hat feine Sänger begeijtert und in 
feinen Helven gewohnt, wenn fie dem andringenden Berfolger, ver 
ihnen in das Herz, in das Heiligthum des Glaubens, den Dolch 
ſtoßen wollte, fich entgegenftellten und muthig kämpften für ben 
Glaubenshert und ihr Blut verfprigten für ihrer Seele Ueberzeu- 
gung; wenn fie, arm an äußerer Macht, in namenlofer Eutfagung, 
mit beifpiellofer Hingebung all das Weh und Elend, all den Jammer 
und die Dual, die in den Jahrhunderten der Finfterniß und des 
büjtern Wahns in immer neuer Geftalt über fie hereinbrachen, dul— 
beten und den Naden beugten und das fchwere Zoch fich auflafteten, 
um. des Glaubens und der Lehre willen; wenn fie den Muth und 
die Kraft, die in beglüdenden Verhältniſſen zu mächtigen Thaten, zu 
großen Unternehmungen wären erblüht, bezeugten im geduldigen Unter- 
liegen, in ſtiller, lautloſer Ergebung, — und über ven Gräbern der un- 
ſchuldig Geopferten wehete fühn und frei das alte, vielgeprüfte, viel- 


1) 4. Mof. 24, 18. 
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bewährte Banner: 0) 7 „‚Öott ift. mein Panier!““) — Das ift ber 
göttliche Geift, der nimmer erlofchen ift in Jisrael; das ift treue 
Erfüllung des Berufes, der ihm ift überantiwortet worden; das ift die 
Löſung des Wortes, das der Herr ihnen aufgetragen, daß fie wahren 
folften feinen Bund! Und wer mit offenem Auge, mit ungetrübten 
Blicke hineinfchaut in das Buch der Gefchichte, der wird die Kunde 
darin leſen; und wer mit offenem Ohre horchet und mit liebenver 
Seele ſich hinneiget, daß er vernchme, was die Stimme der Jahr- 
taufende verkündet, der wird die Kunde vernehmen; und wer mit 
gläubigem Ernſt und mit ſinnendem Geiſt das alte Buch des Bundes 
lieſet und in dem todten Buchſtaben den lebendigen Odem, in dem 
ſtummen Zeichen die ſich verkündende Seele vernimmt; wen fich die 
zerjtrenten Stüce zum lebenvdigen Ganzen ordnen, — der wird darin 
den Duell erkennen, aus dem jener Gottesgeift als ein mächtiger 
Strom iſt "hervorgebrochen. Gott hat nimmer verlaffen fein Bolt, 
um feines großen Namens willen; er hat es erfüllt, wie er's hat ver- 
heißen, daß fein Geift und fein Wort nicht weichen werben aus 
Jisrael! — 


II. 


Wie aber — das iſt die nächſte Frage, die wohl am heutigen Feſte 
auch hinlänglich gerechtfertigt iſt — ſind wir dem Bunde treu geblieben? 
Haben wir, — wie die Vergangenheit uns eine ununterbrochene Kette 
gläubigen Sinnes, treuer Anhänglichkeit an Gott und ſeine Lehre, wie ſie 
uns das Walten eines höhern Geiſtes in allen Geſchicken und Lagen 
Jisraels vorführt, — haben wir nun einen neuen Ring in jene Kette 
gefüget? Iſt es derſelbe einige und wahrhafte Geiſt, ver auch in 
und wohnt, wie auch die Dinge ihre Geftalt, die Zeiten ihr Anſehen 
haben gewandelt? — Ich antworte auf diefe Fragen, die ich häufen, 
deren Stachel ich noch ſchärfen könnte, unbedenklich: Nein! und ich 
bin ficher, daß ihr euch die Antwort gefallen laſſet, die doch fo 
untröftlich, jo wenig ehrenvoll für uns lautet. — Eben darum aber 
ift die Antwort richtig, weil ihr fie euch gefallen laſſet, gefallen 
lafjen müffet; weil ihr fie euch gefallen laſſen wollet; weil es cben 
nicht mehr uns Stolz und Zier, Schmuck und ehrendes Abzeichen iſt, 
mit jener Gluth der Begeifterung, mit jener Wärme der Ueberzeugung, 
mit jener Macht des Geiftes das Heil der Nation zu hüten und zu 


1) 2, Moſ. 17, 15. 
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fhirmen; weil wir jo gern die Vergangenheit als eine Verirrung uud 
Ueberfpannung höhnen oder in ihren Anforderungen und in ihrer Be 
beutung ableugnen nnd verneinen möchten; weil wir — ftatt hinzu— 
gehen an ihren Quell und daraus zu fchöpfen Belehrung und Weifung 
für die Gegenwart, Richtung und Leitung für die Zufunft — mit 
feichtfertigem Geijte, in unbefonnener Eil’ ihr den Rüden wenden und 
ihren mahnenden Ruf überhören. — Was ift die Gefchichte Jisraels 
anders, als die Löſung der höchſten Aufgabe, die in allen Zeiten fich 
wiederholt? Wie die Erde um die leuchtende Sonne in ewiger Bewe— 
. gung kreiſet, jo Jisrael um den unveränderlich feſten Mittelpunkt feiner 
Bedeutung und feines Lebens, um’ Gott; und wie in dem Xeben ber 
Natur das nahe Licht der Sonne den Lenz mit feinen Blüthen, mit 
feiner frifchen Jugend, mit feinem lebenerwedenden Odem bringet, fo 
find in Jisraels Gefchichte die Zeiten des Lenzes und der Blüthe, wo 
das Licht Gottes in ungetrübter Klarheit, in befebender Nähe leuchtete, 
und an feinem Strahle das Leben des Geiftes fich erhellte und das 
Genrüth fich erwärmte und befruchtete! — Und ift das anders wor- 
ben? — ana xD app 2 on ınaw ab m 8 „Och, ber Herr, 
bin nicht umgewandelt, und ihr, Kinder Iaafobs, habet nicht auf- 
gehört!) — Was unfere Aufgabe war vor Jahrtauſenden, es ift 
diefelbe, die auch wir haben übernommen; was Ienen am Sinai ward 
verkündet, es ift auch uns verfündet worden; denn das Göttliche ift 
ein Einiges und Ewiges, das nicht wie ein Menfchenwerk veraltet und 
vergehet! aan DIS 9 2m In won nd „Gott ift nicht ein Menſch, 
daß er trügen foll, nicht ein Exrvenfohn, daß er andern Sinnes werde.“) 

„Aber, — Sprechen fie in unferen Tagen, die Wortführer und Leh— 
ter der Weisheit, — „das ftarre Geſetz — e8 iſt nicht mehr für uns; 
der Banır des todten Buchſtaben ift gelöft; die Satzung, das Kind 
der Zeit, für fie berechnet und aus ihr geboren, fie kann unmöglich 
auch für uns noch gelten!“ — Und was fie fprechen, das fprechet ihr 
gläubig nach; und was fie lehren, — da fie eben Nichts ehren, — 
darin folgt ihr ihnen! O, daß ihr euren Freunden glaubtet, was ihr fo 
gern dem Feinde einräumet! O, daß ihr die Wahrheit hörtet, wie ihr 
der Lüge das Ohr öffnet! — „Der Geijt it erftarket‘‘, fprechen fie; 
„er wirft die Binden und Feſſeln ab, die feine ungeübten Glieder ein- 
gefhnürt; er gehet in feiner eignen Kraft, — wozu die Krüden und bie 
Stüten? Er hat fich feine Mündigfeit errungen, — wozu das alte Buch 


1) Mal. 3,6. — 2) 4. Mof. 23, 19. 
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der Kinderjahre?“ — Nun, wo ijt er, der mündige Geift, der frei und 
fräftig mit feiner Zunge revet? Wo find die Heldenthaten des Geiftes, 
ber frifch und Fräftig in feiner eigenen Macht fich erhebt? Suchet, 
ſuchet — ich habe auch gefucht — und erzählet, was ihr gefunden 
habt. — Es ift die Frucht des vorgefchrittenen Geiftes, daß — fo oft 
e8 gilt, ein gemeinfam Werk zu fördern, — wo es gilt, mit Eifer und 
Theilnahme für das Wohl des Ganzen — ich fage nicht, eine That 
zu vollbringen, ein Opfer zu bringen — nein, nur ein Wort zu fprechen 
— Die, deren Wort gilt, verjtummen und gleichgültig die Achfel 
zuden!‘) — Das ift micht der Geijt des Fortichrittes, nicht der 
Geift Gottes, der ein Man msy m, ein Geift des Nathes und 
der Stärke?) iſt; der freudig regt feinen Flügelfchlag, wo feiner 
Kraft eine Aufgabe ward geftellt; ver kühn und ftolz im Gefühle 
feiner eingeborenen Würde, feiner angeftammten himmliſchen Natur 
getreu, wie ein Adler fich erhebt zum Fluge und ver. Teuchtenben 
Sonne fich entgegenfchwingt; — ein Geiſt des Rathes, ver jorg- 
fam wachet und finnet, wo ev fördern umd helfen, wo er erheben und 
kräftigen kann; ein Geijt der Stärke, dem nimmer der Muth erlahmt, 
und gälte es, das Schwierigjte zu überwinden. Nein, das ijt der MI 
MN, ber Geift der Sünde, der unſaubern Engberzigfeit, des böfen 
Willens oder der trägen Willenslofigfeit! Wie? Es ift die Frucht 
des vorgefchrittenen Geiftes, wenn die größten und heiligften Gedanken, 
wenn bie höchiten und bejeligenpften Wahrheiten, wenn vie exhabenjten 
und mächtigjten Empfindungen wie ein leerer Schall, wie ein ver- 
ranfchender Ton an dem Geifte vorübergehen, feinen Nachhall weden 
in der empfänglichen Bruft? Ihr fprachet von dem evitarkten Geifte, 
von der vorgefchrittenen Bildung der Zeit. Wohlan! Wenn ver 
Subelruf eures begeifterten Innern, wenn das Danklied eurer gerührten 
Seelen, wenn die Sehufucht eurer gotterfüllten Bruſt anders lautet, 
als die veralteten Hhmmen eurer Sänger, als die verjährten Worte 
eurer alten Dichter, — [6 lafjet mich hören euren Sang, hören eure 
Stimme, wenn fie fo lieblich! Das wäre freilich eine Frucht des 
Fortfchrittes! — Dann könnten wir es wohl wiffen, daß der Geiſt 
feine Jugendipiele hat aufgegeben und mit 'männlichem Ernſte feinem 
Berufe folgt, wenn Gott in anderer, höherer, heiligever Weife gefeiert, 


») Diefe Nenferung, durch beftimntfe Anläſſe zur Zeit hervorgerufen, bfeibe 
unverändert jtehen, wiewohl fie Gottlob nicht eine allgemeine Bedeutung in An» 
Ipruch nehmen kann. — ?) Se. 11, 2. 
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in tieferer Inbrunſt angebetet wird, als von jenen Gottesdienern der 
grauen Vorwelt! Aber vom dem begeifterten Sänger ımd dem fronmen 
Beter, in deſſen heiliger Bruft es wie Harfen tönt und wie Flöten 
klagt, zu dem Gefchlechte, das ftumm und in jich verfenft den Mund 
Tchließet, weil Nichts in ver Bruſt fich veget; das feinen Laut feinem 
Gotte weihet, weil es ihn wicht ſuchen und nicht finden kann, — ift fein 
Fortſchritt, ſondern, follte ich doch denken, ift vielmehr ein ſchmählicher 
Rückſchritt! Das ift wieder nicht der Geift Gottes, den er auf und 
gelegt; nicht der Geift des Fortichrittes, der in feiner Allmacht die von 
ihm Exrfüllten mit fich reißt, der ald Leben und Freudigkeit, als Begei— 
fterung und ſelige Luft indem Herzen fich verfündet! Oder wäre e8 die 
Frucht des: gereiften Geiftes im den Kindern der. Gegenwart, wenn fie 
um den Tand und das nutzloſe Prunkweſen buhlen und um ven Glanz 
der Erden; und darüber fich und Gott und die Lehre und das Leben 
vergeſſen? wenn. ver werhärtete, verbaute Sinn außer dem gewohnten 
Geleiſe, in dem er fich augenlos herumbewegt, nichts Höheres kennt, 
noch keunen will, noch zu veritehen vermag? Das ift er auch nicht, 
der Geiſt Gottes, der ein IN MIR, ein Geift der Weisheit und 
der. Einficht") iſt, der in feinem eigenen Innern forfchet und die Tiefen 
der eigenen Bruſt durchdringt und überall das Ewige ımd Heilige 
ſuchet und finvet! Uno wenn Mann und Weib, Vater und Mutter, 
ein Beglicher auf andere Weife, dem Unnügen nachgeben; wenn dort ber 
Gewinn, bier die Eitelkeit, wenn dort der Erwerb, bier der Berbraudh, 
wenn dort die ewige Sorge und hier bie unabläffige Befchäftigung 
mit werthlofen Thorheiten jeglihen höhern Sinn ertödtet, und die 
zarten Sprößlinge, vie Jugend, ohne Beifpiel und Vorbild, ohne 
Lehre und Weifung heranwachfen: fo ift e8 wiederum nicht der Geift 
Gottes, wer MANN ny7 m, der Geift der Erfenntniß und Furcht 
Gottes?); wer darin fich offenbaret, fondern der böfe, unheilige Geift 
der Erde, der gottverlaſſene Sinn der Eitelfeit! 

Si allen dieſen Erfcheimingen, die wir ans nicht ableugnen kön— 
nen,. liegt der dem Göttliche entfremdete, dem Unheile zugewandte 
Sinn des Zeitalters offen vor. Ihr Fönnet, wie es meift zu gejchehen 
pflegt, gedankenlos und gleichgültig über fie hinausfehen; ihr könnet, 
wie uch wohl geſchiehet, höhniſch darob Tächeln, daß vergleichen 
gerügt und gezüchtigt wird; ihr könnet immerhin ſelbſt Den einen 
Thoren ſchelten, in dem ein höherer, göttlicher Sinn waltet, der mit 


) Jeſ. daſ. — ?) Jeſ. daſ. 
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einem Lichte, wie e8 eben nur bie Religion und ver in ihr wohnende 
Gotteshauch darbietet, in diefe dunklen Gänge hineinfchaut und fie 
als trojtlofe, dumpfe Deben bezeichnet; — man wnn pw wa Inn, 
„ein Thor ift der Prophet, wahnwigig der Begeifterte!”') rief auch 
vor Yahrtaufenden ein Gefchlecht dem mahnenden Boten zu; — aber, 
meine Theuren, von Fortichritten, von einem Standpunkt erhöhter 
Einfiht und Bildung kann einftweilen noch feine Rede fein! So 
lange das bereit8 durch die Lehre Gegebene, das durch Tahrhunderte 
Errungene nicht al8 gemeinſamer Beſitz heimifch ift in unferer Mitte, 
wird ein Jeglicher von uns beſchämt zurücktreten müjfen vor dem 
ernſten Geijte der Vergangenheit! Es werden jene altergrauen Ge— 
ftalten mahnend, mit eruſtem Blicke an uns herantreten und fragen: 
Habt ihr die Höhen überftiegen, zu denen wir uns erhoben, daß ihr 
jo ftolz und wegwerfend auf uns herabjehet? Wollet ihr im eurer 
Eilfertigfeit und Haft, in eurer ruheloſen Gefchäftigfeit, die ihr faum 
Muße habt für euch felber, fo gelegentlich ven Bau der Jahrtaufende 
umftürzen, oder mit zierlichem Schnitzwerk und kleinem Gefchnörfel 
verfchönen, und meinen, ihr habet ihm die ragenden Pfeiler unterbaut, 
bie gewaltige Kuppel ihm aufgefekt? Das alte Heiligthum Jisraels 
hat noch andere Stürme und Wetter überdauert al8 eure Heinen An- 
griffe und eure gelegentlichen Mäkeleien! Und in ftolzer Hoheit, in 
erhabner Majeftät fchauet e8 auf das Getümmel herab, das. in — 
Vorhöfen ſich reget! — 


III. 


Alſo — werdet ihr nun ſagen — iſt jene Rede wahr, bie fo 
oft geführt worden! Es iſt alſo ein ſtarres Feſthalten an dem Her- 
gebrachten, ein gedankenloſes Nachbeten alter Ausſprüche, ein blindes 
Verzichten auf jeden eignen Gedanken, eine unbedingte Ergebung in 
Alles, was einmal vorhanden iſt, das die Lehre Jisraels erhalten hat, 
das die einzige Bedingung für ihre Fortdauer und ihren Beſtand, die 
einzige Bürgſchaft für die Zukunft iſt? — 

. 799 WR 7 Im TON DMIN MI2 DNT ON — ruft ber 
Prophet. „Mein Geift wird nimmer entweichen aus deinem Munde!‘ 
Der Geift Gottes aber ift ein lebendiger und freier, der Geift, ber 
das Todte belebt und der Verweſung Moder fliehet! Wohl möchten 
die Feinde Yisraeld, die Feinde, die es in feiner eignen Mitte birgt, 
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wie bie Feinde außer feinem Kreife, — wohl möchten die ven Wahn ver: 
breiten, daß es die Starrheit des Herfommens, ver zähe Eigenfinn 
der Gewohnheit fei, dem Jisraels Lehre ihre Dauer und in Folge 
deſſen Sisrael felbit verdankt. Wohl möchten fie das Heiligthum Got- 
te8 einem künjtlich zufammengefügten Steinhaufen vergleichen, in dem 
ein Stein jo Fünjtlich mit dem andern fei verbunden, daß Zufam- 
menhang und Halt nur durch ängitliche Wachſamkeit fei erzielt, die 
von ben in fich jelber unzufammenhängenden Maſſen jeve Berührung 
entfernt halte. „Nehmet einen Stein, und das Ganze ftürzt zufam- 
men!“ Und dieſe Rebe, die wir den Feinden nicht verargen, — fie 
möchten fo gern das wunderfame Werk Gottes, das fie doch nicht 
vertilgen und ausrotten Fönnen, indem fie ihm die Würde und ben 
Glanz einer höhern Bedeutung rauben, herabſetzen, — fie wird auch 
von. den Gedanfenlofen in unſerer eigenen Mitte geführt. Wie fie 
des Geiftes Walten an fich nimmer haben erfahren, alfo erkennen fie 
es nicht in der Lehre Jisraels und nicht in feiner Gefchichte; das 
Wort: Gottes ift für fie ein todter Buchftabe, und feine Lehre eine 
ftarre Mumie. Und es ift ihnen, den Einen wie den Anderen, wie 
der Prophet fpricht: N20 ym In ns un Sn Dinmn 507 272 
vn. Dinm 2 o28 N Man m NIT TON „Wie die Worte eines 
verfiegelten Buches, das man Dem giebt, der fundig ijt des Buches, 
und fpricht zu ihm: Lies doch dieſes! und er fpricht: Ich kann nicht, 
denn es iſt verſiegelt!“) Sie halten das Buch umklammert, und feinen 
innern Gehalt, die Hoheit feiner Gedanfen, das Ewige feiner Lehren, 
— fie glauben zwar daran, — aber erkannt haben fie e8 nicht. Es 
auslegen und feine veiche Fülle der Jugend zur Erhebung und ven 
Bedürftigen zum Genuffe und zur Labung veichen, das können fie 
nicht. » Sie ftehen an den Pforten des verjchlofjfenen Tempels und 
halten den Schlüffel mit. eiferfüchtiger. Angſt, aber die Thüren öffnen 
fi nicht, und in die inneren Räume dringen fie nicht. 

WTND TON MNINTP DON) BD yon wa by Nson na 

DD ‚Nun reicht man das Buch Dem, der nie ein Buch gefannt, und 
Spricht zu ihm: Lies doch dieſes! und er fpricht: Ich Fenne Fein Buch!“ *) 
— So ergeht e8 den Anderen, für die in der Lehre Yisraels fein 
Gehalt und Fein Geift mehr wehet, — und doch möchten fie, da fie 
den Namen tragen, fich zur Geſammtheit halten! Sie möchten in 
ihrer Weisheit, die von heut und gejtern, ein neues Brettergerüft zu— 
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fammenzimmern jtatt des alten Heiligthums! Ein freundliches Sträuf- 
chen, aus eben gepflücten Blumen gebunden, veichen fie, — das foll 
bie Stelle ver Libanonscevern vertreten! Wenn e8 nur nicht fchon 
morgen welf wäre, wenn wir nur in feinem Schatten ruhen könnten! 
Wenn ein zierliches Blumengewinde ſich nur als fchügendes Dach, als 
ſchirmende Laubkrone wölben ließe! So jteht e8 um die Einen, die 
Treuen im Bunde, und fo um die Anderen, die Fortgefchrittenen! 
Aber über der Dumpfheit dev Einen und der wüjten Kahlheit ver 
Anderen fteht das göttliche Wort mit dem /ewigen Geifte feines Ge: 
haltes! Von feiner Macht und Wirkung giebt Jisraels Gefchichte 
Zeugniß; von feiner Macht und feiner Schöpferfraft haben ver—⸗ 
fündet die Propheten; von feiner Schöpferkraft hoffen wie — fo 
wahr Gott ein ewig lebendiger — auch für die Zukunft Heil und 
Segen. Jener Geift Hat zu allen Zeiten in feiner eigenthümlichen 
Geſtalt fich geregt und lebenskräftig feinen Ausprud, feine inneren 
Bewegungen ausgeprägt. Und jo wird er auch frei und Fräftig wie— 
der wehen. Manches wird hinabgehen in den Schoß der Verweſung, 
weil feine Zeit ift gekommen; aber. new erblühen werden an dem un—⸗ 
veralteten Stamm Blüthen und Zweige und Früchte, und es wird 
die Frucht fein zur Labung und das Blatt zur Heilung; ſtets neue 
Früchte wird er treiben, mit jeglichem Monde fich verjüngend ; denn aus 
dem Heiligthum ftrömt feiner Nahrung Quell.) Und was dazu nöthig 
ift? — Wir felbert Es ift an ung, in treuer, reblicher Anhänglichkeit die 
Lehre Gottes an Jisrael zu wahren; es ift an uns, ihr das Herz 
zu öffnen, und uns ihr mit unferer beten Kraft zu weihenz; es ift an 
ung, fie wieder einzuführen im unfere Häufer, aus denen ein leicht 
fertiger Sinn fie hat verbannt. Es ift an uns, Lehrer und Führer 
aufzuftellen, die mit des Geiftes Licht die Wärme der» Meberzeugung, 
die Heiligkeit der Gefinnung, die innige Liebe zu Jisrael und feinen 
Heiligthume verbinden. Es ift an ung, durch Anftalten, wie fie das 
Bedürfniß der Zeit gebieterifch fordert, dem Verfalle der Wiffenfchaft 
in Zisrael zu wehren und dem heranwachſenden Gefchlecht würdige 
Lehrer, treue Hirten zu geben. Zu diefer heiligen Aufgabe ruft ung 
das heutige Feit. 

Daß doch in den Worten meines Mundes euch diefer Ruf wäre 
eindringlich und kräftig verkündet worden! Wie fie dort am Sinai, 
da die gewaltige Gottesftimme fie rief zu der höchſten und heiligften 
aller Beſtimmungen, — wie fie dort freudig und willig riefen: my) 


1) Nach Ezechiel 47, 12. 
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rw „Wir wollen thun und gehorchen”'), fo möge ein Ieglicher von 
uns in freudiger Hingebung fich feinem Gotte und den Forderungen 
zuwenden, die ev ihm in feiner Lehre ftellet; fo möge ein Jeglicher 
bingehen und Hand anlegen und helfen, bietenb von feinen Mitteln, 
Mhendend von feinen Befite, wo es feiner bevarf! UN ınb "mn m 
may Innen Dwar in) m ana am app DWwa nÄpr mn „Der ſpreche: 
Dem Herrn gehöre ich; der nenne fich mit dem Namen Jaakob; ver 
zeichne jich mit feiner Hand für Gott, und mit dem Namen Yisrael 
rühme ex ſich!“?“) 
Und es wird ſich erfüllen das Wort des Herrn: 
nara mem appr ap non Is ann „orr ram op m San na 
aaa pr by m pun mw by von non by DD puN 9:12 
:om da Sy DIanya Tan pa2 na :TNuNy 09 
„Alſo ſpricht der Ewige, dein Schöpfer und Bildner vom Mutter- 
feibe an, der dir beilteht: Fürchte nicht, mein Knecht Jaakob, und 
Jeſchurun, den ich erforen. Denn ich gieße Waſſer auf Lechzendes 
und Fließendes auf das Trockne; ich gieße aus meinen Geift auf dei— 
nen Samen, und meinen Segen auf beine Sprößlinge, daß fie wachjen 
wie zwifchen Gras, wie Weiden an Wafferbächen.“ *) 


„Und ich, fiehe, das ift mein Bund mit ihnen: mein Geift, ben 
ich auf Dich gelegt, und mein Wort, das ich gelegt dir in den Mund, 
e8 foll nicht weichen aus deinem Munde und aus dein Munde beiner 
Nachkommen und ver Nachkommen deiner Nachkommen, fpricht Gott, 
von nun an bis in Ewigkeit!” — Du haft, o Herr, dein Wort ung zum 
Trofte gegeben und zur Stärkung in trüben Zeiten! O gieb, daß, 
wie es bisher fich hat bewähret, auch an uns feine Macht fich er- 
weiſe! Gieb du ums die Liebe zu dir ind Herz und zu deiner Lehre, 
daß wir dich fürchten und deinen Willen thun und bir uns meihen 
mit ganzem Herzen! Und uns, denen du das heilige Amt haft ver- 
lieben, Zeugniß zu geben von deiner Allmacht und dein Wort zu ver- 
fünden, uns gieb deine Kraft und deinen Segen; weihe uns mit bei- 
nem Geifte, daß wir dich frei und froh befennen, in deinem Lichte 
wandeln, auf daß wir uns nicht mühen ohne Frucht und nicht ar- 
beiten ohme Segen! Amen! 


1) 2. Mof. 24,7. — 2) Jeſ. 44, 5. — 3) Jeſ. 44, 24. 
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Das Feſt des Lichtes. 
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Malm 118, 27. 
vb Ann m Di 
„Der Herr ift Gott, und er hat uns Licht gefchafft.“ 


Das Wort des heiligen Sängers ruf’ ich euch zu an biefem Feſte 
des Lichtes, an dieſem Feſte, pas einen Sieg und zurückruft, den der 
Geift und die Kraft der Leberzeugung errungen über die rohe Macht; 
an diefem Tage des Triumphs, den der göttliche, Fchöpferifche Lebens» 
bauch einer ewigen Idee davongetragen über die blinde Gewalt! Sie 
find nicht häufig in ven Gedenkbüchern der Menſchheit, diefe großen 
Momente, in denen die Gluth einer heiligen Begeifterung vein und 
lauter hervorgebrochen, um jede Schlade felbjtfüchtiger Negung, das 
uneble Metall gemeinen, niedrigen Strebens auszufchmelzen; in denen 
ein mächtiger Geijt mit unwiderjtehlicher Kraft fich emporringt aus ven 
tiefiten Gründen der Seele und die von ihm Ergriffenen mit fich fort- 
reißt, fie hinaushebt über ven engen Bann Fleinlicher Erwägung und 
forglichen, bejchränften Rechnens; da er hinausdringt, und vor ihm bie 
Reihen und Heere, die Keifigen und die Krieger, die ſtolzen Schaaren 
und die fiegesgewohnten Kämpfer vahinfinfen, wie die Stoppel in ber 
Flamme jtirbt und das Stroh, angehaucht vom Fener. Sie find nicht 
häufig, fag’ ich, in den Gedenfbüchern der Menfchheit; und wo fie 
ung entgegentveten, da follen wir mit danlender Erfenntlichkeit, mit 
bewunderndem Sinne jtilfeftehen, an ihnen verweilen und Halt machen. 
Denn es bedarf des mahnenden Rufes und des Sporns und Stachels 
für ven Menfchen, daß er feiner Kraft und feiner Fähigkeit inne werde, 
ſich felbit erfahre und erfenne. Und das ift die Bebeutung ver Ge- 
Ichichte der Vergangenheit, daß wir fie fragen und in ihr ung Lehr’ und 
Rath und Troft holen — zur Berichtigung und Kräftigung der Gegen- 
wart. Und wenn uns mitten in ber Befchränftheit und Enge eines ges 
wöhnlichen Lebens und feiner gehaltlofen Beftrebungen der Sinn für vie 


152 


Höhen und Tiefen des Menfchengeiftes und der Menfchenbruft zu ent- 
Ihwinven droht; wenn ung das Alltagswefen und feine beveutungsleere 
Nüchternheit einfchläfern und zu fchlaffer Thatenlofigkeit herabwürdigen 
will: dann tritt und aus den Hallen des unzerftörbaren Tempels der 
Borwelt eine Geftalt mahnend und beveutfam erinnernd entgegen, und 
wir werben gezwungen, venfend, finnend ihr einen Bli zu gönnen, 
und können nicht von ihr fcheiden, ohne der Kraft gegenüber die eigne 
Schwäche zu erfahren. Aber auch gefräftigt entläßt fie uns! Waren 
es doch ebenfalls Menfchen; waren doch Die, von denen ung das Ge- 
dächtniß durch die Fluth der Zeiten ijt gerettet worden, nur Dasfelbe, 
was wir find oder vielmehr nicht find, aber fein follen, fein können 
und müſſen! Und wie der Arbeiter, den das jchwere Tagewerf hinab- 
führt in die Tiefen der Erde, daß er fern von der Menfchen beglücken— 
der Gemeinfchaft, fern vom dem fegenbringenden Licht im den Abgrün- 
den wühlt, — allmählich es vergißt, daß über: feinen Haupte eine 
große, veiche Welt in bunter, wuannigfaltiger Pracht fich ausbreitet; 
daß die Dede, die feinen Gefichtsfreis fchlieft, das Gewölbe, das 
feinem Auge als letztes Ziel erfcheint, nur der Boden ift, auf dem 
eine Fülle bewegten, reichen Lebens fich tummelt, und über dieſem fich 
ein Himmelszelt wölbt mit feinen unzählbaren Welten: jo vergißt 
e8 der Menfch im feiner Gewöhnlichkeit, daß es über den Höhlen und 
dunklen Gewölben, in die er fich ſelbſt einbannt und begräbt, noch 
ein großes, unabjehbares Firmament giebt, beſäet mit Lichtpunften 
und Sonnen und leuchtenden Bahnen, mit jenem Glanze, den das 
Ewige und Göttliche im Menfchen ausftrahlt; in welchem der Menſch 
in feiner himmliſchen, ewigen Glorie leuchtet; in welchem er ſich zur 
feiner eigenen Höhe erhebt und, indem er das Göttliche und Ewige 
vertritt, das Göttliche und Ewige in fich felber offenbart und ent- 
hüllt, Zeugniß giebt von der Allmacht und Herrlichkeit des Geiftes! — 
Sole Erinnerungen und Mahnungen ver Vergangenheit an ung 
müfjen wir danfend und freudig aufnehmen, fie als ein werthvolles 
Geſchenk empfangen und — benugen! — Und wohl hatten- unfere 
Alten das vichtig erkannt und die bedeutſamen Lehren, die in folchen 
Momenten der Borzeit liegen, gewürdigt, wenn fie vor dem Anzünden 
ber Lichte an dem MOWT, dem Feſte der Tempelweihe, ven Segens- 
ſpruch feſtſetzten: „Der ung geheiliget durch feine Gebote und ung ge 
boten hat, die Lichte zu zünden.“ Denn es ift ver altehrwirbige 
Brauch, das unfcheinbare Licht, ein Denkmal, das unvergänglicher und 
unverwüſtlicher dauert, als das aus ſtolzem Erz emporgethürmte, — ein 
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unzerjtörbareres, beveutfameres Monument, als dasjenige, das von des 
geübten Meifters Hand wird aufgeführt, um mit dem vollendeten 
Standbilde num auch fir alle Zeiten ver Pflicht des Danfes los und 
ledig zu fein. Sind doch fo oft die Denkmäler, die prangenden, ra— 
genden, herrlichen, nicht Zeichen der Erinnerung und Zeugniffe des 
Gedächtniffes, fondern Zeichen der Vergeklichkeit, Freibriefe, die ven 
Zeitgenoffen und der Nachwelt ausgeftellt werben, daß fie nun ver- 
gefjen dürfen! Was aufen auf dem weiträumigen Plate in aller 
Majeftät prangt, das kann deſto leichter und unbebenflicher den Herzen 
entfchwinden und aus den Gemüthern entweichen, und es zieht ber 
letzte Schatten des Gedächtniffes oft genug aus den Geiftern aus, 
wenn ihm eben die Fortdauer in dem toten Stoffe ift gefichert wor- 
den. Solche Denkmäler und Monumente kennt das Judenthum nicht, 
die: Öotteslehre nicht; fie follen in Jisrael nicht aufftehen! Wie es 
feinem Gott nur als einen unfichtbaren, alfgegenwärtigen, dem leib- 
lichen Auge unter feinem Bilde fichtbaren, anbetet, uns aber in feiner 
ewigen, unmittelbaren Nähe überall lehret und ins Herz brüdet: jo 
verlangt es auch für die Gotteshelvden und Gottesfümpfer, die in 
feiner‘ Mitte find aufgeftanden, Fein fichtbares Mal und fein Stand» 
bild und Leine Säule! — n ya man orpmb mwer pop TR 
Pr „Den Frommen fest man feine Denkmäler; ihre Worte und 
Thaten find eben zu ihrem Andenken.“) Ein lebendiges Gedächtniß, 
das in ven Tiefen des Vollslebens feine Stätte hat, ein ernfter Rüd- 
blick auf die Kraft und den Muth und die Heiligfeit des Sinnes, Die 
im den Edlen und Frommen der Vergangenheit waltete, — das find 
bie Dentmäler, die wir gründen follen! Und fo Hat auch Fisrael der 
Eofen und Frommen nicht vergeffen, und mit treuem Fleiße und forg- 
ſamer Gewifjenhaftigfeit hat Ein Gefchlecht dem andern bie Thaten 
und Werke, die Leiden und Schidfale der Vorzeit eingehändigt. Da— 
für dankt wieder Jisrael feinem Gotte, daß es den Tag wieder feiert 
und in Tebenbigem, freudigem Sinne fich zurüdruft und ernenet, was 
ihm vor Zeiten ift Großes widerfahren: Mam WO) Sm "2 
ulm mn „Geprieſen fei, ver uns hat leben laſſen und erhalten hat für 
biefe Zeit!” — Und darum ruf' ich Heute die Vergangenheit euch 
wieder zurüd, als, nach des heiligen Sängers Worten, der Herr in 
Jisrael hatte wieder Licht und Helle, Wärme und Innigfeit des Geiftes 
geweckt, als er eim Licht ihnen war in dem Dunkel einer trüben, 


s) Schefalim 4,b. 
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fchweren, verhängnißvollen Zeit. — Es war nur eine Heine Schaar 
Auserlefener, ein geringes Häuflein treuer Anhänger des Väterglau— 
bens, das dem mächtigen Tyrannen Syriens fich entgegenftellte. — Er 
ift alt, uralt, jener Haß, ven Jisraels Glaube und feine Lehre noch 
heute erfährt, — alt, uralt jener Neid und jene ſcheele Mißgunſt, 
daß ein Völklein mitten in dem treibenden Gebränge ver Gefchichte 
fich behauptet, und während Alles umher fich der herrſchenden Macht 
und dem waltenden Scepter des Zwingherrn beugt, es in der Kraft 
feines Glaubens und feiner Heberzeugung unzerſtört fich bewährt und 
den Kern feines innerjten Lebens nicht verleugnet. So iſt ihm ſeit Jahr⸗ 
taufenden Treue für Trotz und Starrfinn, feine Beharrlichkeit und uner- 
ſchütterliche Fejtigfeit hier als Herzenshärte, dort als blinder Wahn, da 
als ein Fluch des zürnenden Gottes ausgelegt worden. Wir aber 
freuen ung Def, als eines Segens von Gott, als eines Zeichens, daß 
über alle Pracht und Macht ver Erde, über alle Herrlichkeit und 
Größe der Erde, über alle Dualen und Leiden ver Erde — fiegreich 
Gott und feine Wort fich erhebt, — daß dieſes nicht wanfend wird und 
nicht weicht, nicht wandelt und wechfelt, weil es ein ewiges iſt. — 
Und fo trat gegen den Syrerkönig, — der das Volk abführen wollte 
von feinem Glauben und ver Väterfitte; der es zwingen wollte, ben 
(ebendigen Gott zu verleugnen und die tauben Götzen anzubeten; der 
es zwingen wollte, das Bundeszeichen Yisraels aufzugeben und feine 
Feſte nicht mehr zu feiern und den Schat heiliger Erkenntniß und 
Erinnerung wegzumwerfen, — gegen den fiegreichen Zwingherrn, der nur 
den Kampf ver Mafjen mit ven Maſſen, der rohe, trägen, geiſtloſen 
Materie kannte, — — der von ihm verfannte, in feiner Macht nimmer 
geahnte Geift als der gefährliche, fiegreiche Feind auf! Und als nach 
der erſten Erhebung in Modiim die Frömmften und Gläubigſten ſich 
fammelten und. binanszogen den Helden nach, da trat ber greife 
Priefter Matthatias unter ihnen auf und fprach: „Da ihr: ge 
fonnen feid, zu fterben für ven heiligen Namen: Gottes, warum wie 
die Weiber fampf- und ruhmlos fterben? Zieht hinaus im Namen 
Gottes: dem Feinde entgegen! Es gilt ver Ehre umd Herrlichkeit 
feines Namens!“ — Und Gott war mit ihnen, und der Priejter und 
feine Söhne, das Heldengefchlecht der Hasmonäer, thaten Wunder bon 
Muth und Tapferkeit. Denn anders kämpft der Söldling, anders 
wer um einen Gedanken, eine ewige Ueberzeugung kämpft; anders 
ber rohe Krieger, der um Ruhm und Beute oder in blindem Haſſe 
hinausgezogen, und anders Der, dem das Leben nur werth iſt, fo 
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lange er e8 einem heiligen Intereffe weihen darf; anders Derjenige, 
welcher es weiß, daß über fein Leben hinaus der Gedanke, die tiefe, 
begeijternde Wahrheit feines Glaubens dauert, und der um eine Scholle 
Erde oder ein endliches Gut das Blut vergießt; anders Der, 
der die Nachwelt und die geiftigen Befigthümer des Ganzen vertritt, 
und Dexrjenige, der es fich jagen muß, daß felbjt der glänzendſte Sieg 
feinen dauernden, fegensreichen Erfolg errungen. . Und das zerftörte 
Heiligthum und die wüſte Gottesjtadt warb wiedergeivonnen und bie 
den, trauernden Zijonsjtraßen füllten fich wieder mit Wanbrern, 
und der entweihte Altar trat wieder in feine geheiligten Rechte, 
und das Licht des Heren, das verlöfcht war, wurde wieder gezündet 
in den heiligen Räumen. Und ftatt des rohen Siegesjubels wüthen- 
ber Kriegshorden, die in dem Heiligtum hatten gefchaltet, erſcholl 
das Dankfeslied ver heiligen Sänger in freudigem Chore, fingend 
und preifend — nicht die Helden und nicht die ruhmgefrönten Sie- 
ger, ſondern den Gott Jisraels, der fich wieder hatte bewährt als 
der Wahrhaftige und Einige, als Der, ver fein Volk nicht läffet und 
um Kampfe zum Ehre feines Namens ihm beigeftanden, — den Gott, 
ber wieder hatte das Licht und ven Glanz feiner Erfenntniß aufgehen 
laffen in Yisrael, — 

So tritt das Feſt dev Tempelweihe ung als eine Erinnerung an 
große; edle Menfchen, an eine Zeit glorreicher Erhebung wieber ein; 
aber nicht damit wir. mit dem Gedächtniffe ung begnügen, oder mit dem 
bloßen Anzünden ver Leuchten uns abgefertigt glauben; — es tritt als 
ein Ruf ein an die Gegenwart, daß fie von der Vergangenheit lerne, 
an ihr ſich ſammle und einige, durch fie fich läutere und verfläre; 
daß fie, von ihr erhoben und unterwiefen, die Kraft und ven Muth 
und die Treue fich wiedergewinne für die Heiligthümer Jisraels! 
Denn ob auch die Zeiten find anders worben und ein milderer Geift 
und ein menfchlicher Sinn: die Frievenspalme auf Erben fchwingt; 
ob auch der äußere Zwang und die rohe Willkür vor der Macht ver 
Gerechtigkeit mehr und mehr gewichen: — die Stellung Jisraels 
iſt denn doch immer die der Zurückgeſetzten, mit fcheelem Blicke 
Angeſehenen; es iſt noch immer das alte Vorurtheil und der alte 
Bruderzwiſt, der ungeſühnt und ungeſtillt hier und da auftaucht, 
da und dort noch gar nicht entſchwunden iſt! Ihr habt es ſelbſt 
noch erfahren und lernen können, daß der Wahn des Mittelalters 
von der ihrer Erleuchtung ſich rühmenden Welt nicht ganz ſei ab— 
gethan, ihr habt es zu eurem eignen Erſtaunen erlebt, daß hie und 
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da die neue Zeit fich nicht ſchämt, von der alten, vergangenen — boden- 
fofe Lügen und niederträchtige Verleumdungen auf Borg zu nehmen 
und, fo lange fie brauchbar find und tauglich, fie gelten zu laſſen. 
Ihr habt es nicht vergeffen, — denn ihr könnt es nicht vergeffen, 
ihr werbet täglich daran erinnert, — daß e8 noch lange währen 
wird, eh’ die Sonne des Heild überall wird aufgegangen fein. — 
Und weil der Drud und weil ver Haß und Neid fchleichender, ver- 
fteter, verhüllter getworden; weil er das Gewand gewechjelt, aber nicht 
fein Weſen; weil er einen äußern Anftrich gefucht und gefunden, ver 
ihn blöden Augen unfenntlich machen foll: darum müffen wir immer 
gewaffnet fein und gerüftet, ihm entgegenzutveten; darum ung nie und 
nirgend einjchläfern laffen und einwiegen! — 

Und welche Rüftung und welche Waffen fordere ih? — Keine 
anderen, als bie bort in Judäa fo fiegreich fich haben bewährt, vie 
Ichärfer waren und unzerftörbarer dauerten, als die ver fampfgelibte Feind 
dem wehrlofen Häuflein entgegentrug! MON) DIOIO2 mI 2292 mon 
... PD WER 1 DW2 „Diefe mit Wagen und Iene mit Roffen; wir 
aber riefen den Namen des Ewigen unſeres Gottes an. Jene fanfen 
nieder und fielen, wir aber ſtanden aufrecht und hielten uns.“) — 
Es war die Liebe und Treue, die innige Anhänglichfeit an Gott und 
der Glaube an ihn, der jene Wehrlofen bewaffnete und ihnen einen 
unbeugfamen Muth und eine unbezwingliche Stärke gab. Es war 
bie Begeifterung für ein Heiligthum, die als lichte Flamme in ihnen 
brannte und loderte und fie lehrte aufzuftehn, als Alles um fie her 
feig und muthlos zittert. Es war ber brüberlihe Sinn, der in 
ihnen waltete, der fie trieb, wo die Einen eingefchlichtert und geſchreckt 
in dumpfem Träumen binbrüteten, — wo die Anderen, die Feilen und 
Berworfenen, austraten aus dem Bunde und die fchiwachen Brüder 
im Stiche ließen, um zu dem mächtigen Dränger überzulaufen. Es 
war der Glaube, vie tief erfüllte Ueberzeugung von der Herrlichkeit 
und Hoheit und Beveutfamfeit ver Lehre Jisraels, die als ein höchites 
Kleinod gerettet und mit dem Lebensblute geſchützt und gefchirmt, 
wieder errungen werben mußte, — was ihnen die Löwenkraft und 
Heldenſtärke verlieh! Und wo Liebe und Treue und Begeifterung, 
wo brüberliche Innigkeit und uneigennügige Aufopferung die Stelle 
eingenommen, bie Herzen und Geifter ausfüllen, — da giebt e8 feinen 
Schwachen und Ohnmächtigen; da ift ver Schwächling Held; da hält 


1) Pf. 20, 8. 9. 
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fein Feind Stand, und der Stärffte und Gewaltigfte ift ein Schwacher 
und Wehrlofer! — 

Das Iernet von der Vergangenheit; dafür feien uns die Has- 
monäer erhellenve, leuchtende Vorbilder, — Borbilver evlen, heiligen 
Wollens und ernten Ringens! Sie fetten fich felber ein, um ihren 
Brüdern Alles zu gewinnen; barum waren fie fiegreich und Fräftig. 
Ihr aber, — o meine Freunde, daß ich es leider aussprechen muß! — 
ihr jeßet fo oft lieber das Ganze ein und ftellet e8 auf das Spiel, 
um für euch felber zu gewinnen. Darum gewinnt das Ganze nicht 
durch euch, und ihr verlieret euch felber! Und wie er dort in feiner 
Macht fih hat bewährt, ver Geift ver Wahrheit und der edlen, uneigen- 
nüßigen Hingebung, — meinet ihr, er werde nicht noch heute ven 
Sieg erringen? — Ob auch die Zeiten find anders worben, die Herr- 
lichkeit und Hoheit des Edlen und Unfterblichen ift nicht verändert, 
und fie wirfet heute, wie damals! Und wo und warn und von wem 
immer ein Wort wird gefprochen werben, das aus den Tiefen ber 
Seele dringt, das aus dem heiligen Duell tiefjter Leberzeugung, wahr- 
hafter Liebe und Begeifterung für Necht und Wahrheit, für die Wahr- 
heit der Lehre Jisraels und für das in ihm gehöhnte Recht zeugt, — 
um das werben die Gemüther fich fehaaren und die Geifter fich ſam— 
meln. Und wenn wir fo felten das erhebende, freudige Schaufpiel 
vor ung fehen, daß ein Fräftiger Auf, ein freimüthiges Wort in un— 
ferer Mitte erſchallt: e8 ijt die ſchwere Anflage der Selbſtſucht und 
Schlaffheit und Lauheit, die darin ung trifft! — Darum ruf’ ich euch 
das Gedächtniß wieder zurüd an alte Zeiten und Helven, in denen 
das Licht und die Flamme der Begeiſterung brannte, und bie es 
wieder zündeten in Jisrael. — Und auch wir, indem wir alljährlich der 
Väter Brauch ehren und befolgen, mahnen ung felber an bie Pflicht, 
die Helle und den Glanz der Erfenntniß und Ueberzeugung uns zu 
gewinnen, in dem Heiligthum des Herrn Licht und Wahrheit zu 
gründen, in den Gemüthern der Jugend den Gottesfunfen der Liebe 
und Treue für die Lehre Jisraels zu entzünden! m) pam a2 aan 
Dn>n mon DI „Wer auf die Lichte am Chanuda hält, deß 
Kinder werden Weife und Gejekesfundige.') Wen das Licht am 
Chanuda mahnt an jenes heilige Licht, um das die Hasmonäer ge— 
zungen, ber wird in feinem Haufe, ber wird in feinen Kindern bie 
Flamme des Glaubens und der Treue für Gott und fein Wort ent» 
zünden umb mit heiliger Scheu warten und pflegen! 


ı) Sabb. 27,b, 
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Und jo möge denn das Licht ung mahnen an Den, der in das 
Licht fich hülfet wie in ein Gewand, der Jisraels Glanz und Pracht und 
fein Tag und feine Sonne it, — uns mahnen an fein Wort, das 
das Aug’ erhellet und erleuchtet, daß es immer lichter und heller 
werde in Yisrael, daß das Licht fich immer fteigere und erhöhe, und 
daß wir nachkommen dem Rufe des Propheten: mob 125 apyr mı2 
MmMNI — „Haus Jaakobs, er und laffet uns wandeln im Lichte 
des Herrn!) — Amen! 


1) Ref. 2, 5. 
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Es waren gefommen die Tage der Vergeltung, gefommen bie Tage 
der Ahndung! Wie e8 Gott verkündet hatte durch den Mund feiner 
Diener, alfo hatte es fich erfüllet in ſchrecklich grauenvoller Wahrheit. 
Sie waren gefommen, die Boten Gottes, zu dem fündbigen Volke, zu 
dem Volke, das mit offenen Augen nicht fah, das mit offenen Ohren 
nicht hörte. Sie hatten gerebet dräuend und mahnend, warnend und 
züchtigend, aber fie fanden fein Gehör; denn das Herz war fiech und 
frank, der Geift umftrict von dem Zrugnege des Wahns und Dün— 
fels, da8 Ohr war taub dem Worte der Wahrheit und des Heiles. 
Und fo fehüttete der Herr feines Zornes Schale aus über Jaakob 
und feines Grimmes Becher über Jisrael. Und fein Strafgericht 
erging furchtbar und gewaltig über das Boll und feine Führer, über 
Könige und Priefter, über fein Heiligtfum und feine Stadt. Die 
Gottesftadt ſank in Trümmer, die Stadt vw er nina mnnw 
‚yamn bob „die man genannt vollendet an Schönheit, eine Luſt ber 
ganzen Erve.“') Der Gottestempel mit feiner Wunberpracht, mit 
feinem Glanz und feiner Herrlichkeit, mit feinen Altären und Säulen, 
mit feinen Schägen und feinem ftolzen Gepränge, — er ward zerftört 
und veröbet; ber Gottestempel, in dem früher als irgendwo auf Er: 
ben dem lebendigen, einigen, wahrhaftigen Gotte der Menfchenbruft 
reinste und Heiligfte Empfindung fich regte; der Gottestempel, der zu— 
erjt ver Menfchheit die Bürgfchaft hatte gebracht, daß zwifchen Erde 
und Himmel, daß zwifchen Menſch und Gott ein Band fich knüpfe, — 
er war bahingefunfen in den Staub. Es trauerten die Wege Zijons; 
denn die in freubigem Jubel zum Feſte gezogen, waren verftürmt und 
zeritreut hinaus in die Linder und Völker. Tiefer und inniger 
empfunden, ergreifender und fchöner ausgedrückt in Worten ift noch 


1) Klagel. 2, 15, 
Sachs, Predigten. 11 
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fein Schmerz worben, als den jener göttliche Sänger in ven Klagelie- 
dern um die bingefchiedene Herrlichkeit Jisraels den Seinen ausweint. 
Seremia, der nimmer in feinem Leben froh gewefen, weil er von dem 
Herrn war auserfehen zum Gefäße feines Grimmes, in deſſen Adern 
loderte ein eingefchloffenes jener, — er war mit der Todesbotſchaft 
gefandt worden an das Volk, er ſah es in fündigem Taumel betäubt, 
er ſah es in feinem heveinbrechenden Elend, jah es in den Zuckungen 
des Todesfampfes, ſah es verhauchen und verfcheiden; — er fteht noch 
am Grabe feines Volkes und jammert: PR my) DD WNRT IN m 
my na Yon na no man maam 707 „O daß mein Haupt 
wäre ein Gewäſſer und mein Auge ein Thränenguell, daß. ich: wei 
nen könnte Tag und. Nacht um die Erfchlagenen der Tochter meines 
Volles!“) Er fingt ihm aus ſchmerzdurchzuckter Seele ven tiefergrei- 
fenden  Grabgejang: VVn T2.ner MDm „Ach, wie fist ſie ſo ein⸗ 
jam, die Stadt!” ?) — Aber der Tempel erjtand aus feinen: Trüme 
mern, er: hob fich verjüngt aus dem Schuttel: Und war: der neue 
Tempel feſter gebanet, ‚von gewaltigeren Mauern. umringet, von mäch- 
tigeren Säulen getragen? ‚Konnte ba fein Feind mit Art und Ham 
mer: ven Schmuck herunterfchlagen? — Auch er ift gefallen, als feine 
Zeit, ald des Bolfes Zeit war gekommen. Der Tag, der ſchon ein- 
mal: das Wehe hatte, gebracht über Jisrael, er ſah zummzweiten Dale 
Sisraels Herrlichkeit, untergehen. — Und wir, die, Spätgeborenen, die 
wir über eine Kluft von mehr als. fiebzehn Jahrhunderten zurück⸗ 
ſchauen auf jene wunderbare Begebenheit, — auch. wir, durch weite 
Räume getrennt von dem Orte, durch das Meer: der. Zeit gefchieven 
bon bem Jahre des Ereigniſſes, — auch wir follten noch: mit Theil 
nahme, mit innerer Bewegung ven Tag begehen, der zum Gedächt⸗ 
niffe iſt eingefett? — Meine Freunde! Der Riß, der damals in das 
Leben Jisraels gekommen, ift noch nicht gebeilet; die alte: Wunde iſt 
noch nicht vernarbt; WEI W 3:2, denn fie bat das innerſte Leben 
berühret! ‚Wenn: wir aber hin zu. jener. Stätte wallfahrten;. wo der- 
einft Jisraels Freiheit und Selbſtändigleit iſt eingeſcharrt worden; 
wenn wir unſern Geiſt zurückwenden zu jener alten Begebenheit: «fo 
kann und darf es uns nicht darum zu thun fein, die Bilder der. Zer⸗ 
ſtörung, das Geſchichtliche und Zufällige uns zurückzurufen und mit 
einer flüchtigen Thräne des Jammers, mit einem Weherufe über das 
Zerſtörte uns abzufinden! Solche Trauer, die ſich künſtlich zw Tihrä- 


1) Jer. 8, 23. — ?) Klagel. 1, 1. 
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nen jtachelt, — ſolche Trauer, die mit dem heutigen Tage beginnt und 
mit feinem Scheiden endet, ift eine unwirbige, dem Geijte des Tages 
nimmer anftehende. Sie frommt zu Nichts; denn fie hat mit ber 
Gegenwart Nichts zu jchaffen. Die Thräne des Mitgefühls und des 
Schmerzes ſoll nicht auf eine Tahle, erftorbene Dede, nicht auf Trüme 
merhaufen und Schuttmafjen fallen; — fie foll ald Thau auf frucht- 
baren Boden riefeln, uud Blüthen und Keime ihm entloden! Wäre 
es das Gebäu, wie herrlich und prächtig es auch feine Zinnen zum 
Himmel erhoben, um. veffen Verluft wir trauerten: ed wäre unfere 
Trauer eine nußlofe und werthloje, denn fie beträfe ein Zeitliches und 
Bergängliches. Was ewig it, das kann nicht vergehen; und was ver- 
gangen ift, das war ein Zeitliches, in der Zeit entjtanden, in der Zeit 
entſchwunden: das it Hingegangen, wie es gelommen! Wäre mit 
bent- Untergange des. Staates. auch Jisrael felbjt untergegangen; wäre 
mit dem Untergange des Gottestempels uns auch “Der entriffen wor: 
ben, zu deſſen Ehr! er war erbaut worden; wäre mit dem letzten 
Flügelſchlage des ‚göttlichen ‚Geijtes im Volle uns auch der Segen 
des göttlichen. Wortes geraubt worden, — ja, baun wäre unfer Loos 
ein unvergleichlich trauriges; dann wäre dir Keiner gleich zu ftellen, 
Jungfrau, Tochter Zijons! 

Aber noch lebt Jisrael, und noch lebt Jisraels Gott und fein 
geheiligtes. Wort! Er hat es verheißen in feinen heiligen Worten: 
mW Dmn nmmsa non amamn 55 pm 77 ‚232 
N Joe na ey sb Tinba in pin In 5 spa nyarn Timo 
Dr. -yaR UN PHON MID HS NW „Wenn du bebrängt wirft 
und dich. treffen alle diefe Dinge in der Zufunft der Zage, jo wirft 
du dich befehren zu dem Ewigen deinem Gotte und gehorchen feiner 
Stimme. Denn ein barmberziger Gott ift der Ewige bein Gott. 
Er wird dich nicht verlaffen und nicht verberben, und nicht vergejfen 
des Bundes mit deinen Vätern, welchen er ihnen zugeſchworen.““) Und 
alfo hat es fich auch bewährt, und fo wird es fich bewähren bis ans 
Ende ver Tage! — Was wäre alfo wohl die Bedeutung des heutigen 
Tages für uns, wenn das bloße Gedächtniß der Vergangenheit allein 
nicht genügt? — Antwortet euch felbft! So euch irgend ein Gut, 
daran ihr mit ganzer Seele hanget, wird entriffen, — wird eure 
nächſte Aufgabe wohl darin beftehen, daß ihr um das umwieberbrüng- 
lich Berlorene euch in nutlofe Wehllagen verlieret? Werdet ihr nicht 


1) 5. Mof. 4, 30f. 
11* 
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vielmehr trachten, daß ihr das Verlorene wienerbefommet, fo es mög: 
fich ift, oder aus aller Kraft dauach ftreben, durch neue Thätigfeit 
den Verluſt wieder einzubringen? — Das ift auch für uns des Tages 
BDeveutung, Das auch für uns der Zweck diefer Betrachtungen. — 
Je tiefer wir erfüllet find von dem Schmerzgefühle über das Ber- 
lorene, deſto Iebhafter muß es uns hindrängen, zu thun, was in un— 
ferer Kraft ftehet. — Ja, meine Freunde, auch wir könnten und müſſen 
an dem Wiederaufbau des Tempels arbeiten, des Tempels, der nicht 
an den Boden geheftet ift, — an dem Baue des ‚göttlichen Heilig: 
thums, an der Ausbreitung des Gottesreiches unter uns: Das Zijon, 
das nicht zeritöret worden, weil fein Feuer und kein Schwert und 
feines Feindes Macht es anzıttaften verinag, — das ſollen wir in 
unferer Mitte beivahren und herjtellen! — Höret, was: ber göttliche 
Prophet nah der Zerftörung des eriten Tempels zu feinen Zeit: 
genoffen redet! 

Chaggai 2, 3—5. 
m MONAT II222 AN NIIDNEANI MIN NEN D22D 
Ex: baaıı pn ann :omay2 pa na on mn ah ERNTDAN 
m DW DINE UN m win... ya op 53 pimbinlsween, m 
naar mm DEN DINNS2 DINN IN) MIN TITTNNAHTINDS 
wen Ds D2an2 „Wer ift unter euch noch übrig, der dieſes Haus 
gefehen in feiner frühern Herrlichkeit, und wie jehet ihr es jegt? 
Nicht wahr? Es iſt gleich Nichts in euren Augen? — Doch ſei nun 
ſtark, Serubabel, fpricht der Ewige, . . . . und fei ftark, "Wolf des 
Landes, ... und arbeitet! Denn ich bin mit euch, fpricht der Ewige 
ver Heerfchaaren. Das Wort, das ich mit euch feftgeftelft bei eurem 
Auszuge aus Aeghpten, und mein Geift weilet unter euch. Fürchtet 
euch nicht!“ 

So ermuthigt er feine Zeitgenoffen: Ziehet euch wicht in Flein- 
licher Beſorgniß zurüd von dem Werfe ver Wiederherftellung des 
Öottestemmpels! Größer noch kann und wird die Pracht des fpätern 
Hanfes fein als die des eriten! Und welche Bürgichaft hat er da— 
für? — Das Wort Gottes und den Geift Gottes, der noch im 
Bolfe Iebt! So das Wort Gottes und der Geift Gottes im Volke 
lebendig ift, erhebt fich Jisracl wieder in feiner Würde, und ber Tem— 
pel Gottes ftrahlet in neuem, ewigen, unzerjtörbarem Glanze. — 

Aber — fprechet ihr bevenflih — das ift ja ein Zroft! Du 
nimmft heute am Trauertage einen fo troftvollen Spruch zum Gegen- 
Stande; du zeigeft uns ben Beſitz, während wir nur an ben Verluſt 
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denfen jollen! — Ad, meine Freunde, glanbet mir, der Spruch ift 
ganz der Bedeutung des Tages angemejjen. Ihr werdet fehen, daß 
wir eben im Angefichte der tröftlichen VBerheißung troftlos ung erſchei— 
nen, daß wir eben im Bewußtjein des Beſitzes zum Gefühl unferer 
Armuth kommen werben, weil wir ven Befig nicht nutzen, weil wir 
ihm unverantwortlich verfommen laffen. 


J. 


Das Wort Gottes iſt noch vorhanden! Braucht es mehr 
zur Wiederherſtellung des Heiligthums? — Der Mittelpunkt des ur— 
alten Tempels in der Wüſte war das Geſetz Gottes; wo es lag, da 
war das Allerheiligſte. Sehet, ſehet hier die Gnade und Barmher— 
zigfeit Gottes! Der Tempel ift zerftöret worden, die Fülle des 
Ölanzes ift verblicen und entflohen. ar ann 83° a1 DYP IN 
men 92 WNND WIp DON MDEnwN „Ach, wie ift trüb worden Des 
Goldes Glanz! Wie ift das Silber verroftet, das feine! Wie find um— 
hergeſchüttet die heiligen Edelſteine durch alle Straßen!) — Aber 
das Wort Gottes — DYIYDN DINNS2 DINS N WON AD nn — 
das Hat der Herr uns nicht geraubt! Die heilige Lade ift entſchwun— 
den; aber das ewige Wort Gottes, das fie umſchloß, — ich halte es 
por euch in meiner Hand. Laſſet fie fommen, die Feinde mit ihren 
Speeren und Lanzen; fie können ung das Leben vanben, — dies Wort 
Gottes nehmen fie uns nicht! Laſſet fie einftürzen die Mauern des 
Tempeld, toben und lürmen im ungezügelter, frecher, barbarifcher 
Freude im Hanfe Gottes — ym DV> 'n mıaa una Iip?), — das Wort 
Gottes zeritören fie nicht! Es iſt und nicht geranbt, — von dem 
Feinde nicht! — | Ä 

Und wir, denen e8 ift verblieben als das einzige höchite Gut, 
als unſeres Dafeins höchites Zeugniß; denen es ift überreicht worden 
durch die Hand der Jahrhunderte, deren eines dem andern es hat 
übergeben; denen es ijt eingehändigt worden als ber fchwere, theuer 
erfimpfte Preis, als eine, durch Leiden und Tod, durch Qual ımb 
Berfolgung errungene Beute, — tragen auch wir e8 als das Banner 
Yisraels in hochaufgehobener Rechten, als das Banner, darauf ver- 
zeichnet ijt mit ewiger Schrift: DJ 1 „Der Herr ijt mein Banier‘’)? 
Iſt ſtatt des fichtbaren Heiligthums, das zerfallen. ift, der unfichtbare 
Tempel Gottes in den Geiftern und Gemüthern Jisraels anferbauet? 


1) Klgl. 4, 1. — ©) Klgl. 2,7. — 2) 2: Moſ. 17,15. 
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D, meine Freunde! Wie pamals, da der Prophet fragte: wa m 
ya man mo by man yo mn 99 927 N na AN jan Dann 
„Wer iſt fo weile, daß er einfehe und verfünde, was der Mund des 
Herrn geredet, weshalb zu Grunde gehet das Land?” — fo ift auch 
noch heitte die Antwort: — x) Do) na “w nn nn Dany by 
na aan no pa yo „Weil fie verlaffen meine Lehre, fpricht Gott, 
die ich ihmen gegeben, und nicht meiner Stimme gehorcht, und nicht 
danach gewandelt!) Sie haben verlaffen die Yehre Gottes, fie weigern 
fih, das Ohr ihrem Rufe zu öffnen, fie gehen hin in der Sündigkeit 
ihres Herzens und wandeln den Gebilden ihres Wahnes nach. Wer 
ift fo weife, daß er Solches verjtehe, warum Fisrael noch immer eine 
Dede, warum das unzerftörbare Zijon des Herrn noch immter nicht ift 
erbaut? So lange das Wort Gottes umd feine Lehre nicht unferes 
Lebens Mittelpunkt, nicht umferes Lebens Richtſchnur, nicht unſeres 
Wollen Regel wird, — fo lange ift bei allem äußern Glanze und Prime, 
bei allem gleißenden Schimmer, bei allem Auffpeichern und Zufammen- 
raffen, Jisrael in feinem Innerften arm und fahl, öde und wüſt! — 
Meinet ihr, daß damals, als Ierufalem wurde zerftört, weniger Bildung, 
äußerliche, auf ven Schein gerichtete, weniger Klugheit, äußerliche, auf 
die Welt und Das, was in ihr galt, gewendete, weniger Berechnung, 
weniger Rüdficht auf das Eitle und Nichtige vorgeherrfchet, als in 
unferen Tagen? Meinet ihr, daß dort weniger für Rang und Gel- 
tung in der Gefellfchaft, für den hohlen Ruhm und die nußlofe Ehre 
geftrebt wurde, als unter uns? Wahrlich, auch dort prahlten die 
Klugen mit ihrer Klugheit, die yr x Dun arb ran Dman?®), die 
Klugen, die den Augenblick nügen und das Leben vergeuden, — die Klu⸗ 
gen, die vor lauter Berechnung und Ueberlegung, die vor Tauter Er- 
wägung und Befinnung fich ſelbſt und ihr beffer Theil und das Wort 
Gottes vergefjen. Dort prahlten die Mächtigen mit ihrer Macht, mit 
ihren Anfehen und ihrer Geltung, mit ihrem Range und ihrem Nufe,— 
bie Mächtigen, vie in ihres Geiftes Ohnmacht umd ihres Gemüthes 
Schwäche feine höhere Zumuthung gelten ließen und keinem höhern 
Rufe folgten. Dort prahlten die Reichen mit ihrem Reichthum, 
Dnwy by ommor pe neo by oiasen „pie auf Prachtlagern 
bon Elfenbein fchliefen, hingeftredt auf ihren Betten,“ denen der Herr 
hat zugerufen: NY MIR) 2PyP Mina MIN DON DNND „Och ver⸗ 
abjcheue den Stolz Jaalobs, und feine Paläfte haffe ich.“*) Nur das 





) Jer. 9, 11f. — ®) er. 4, 22. — 2) Amos 6, 4. 8. 
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Eine, was noth thut, fehlte, wie 'e8 mich unter uns fehlet, — daß 
fie Gott erkannten und im feinen Wegen wandelten.. Darum ging 
Hisrael unter, darum war feiner Herrlichkeit Blüthe gewelfet; darum 
fanf fein Tempel in Trümmer und gingen feine Evlen ins Elend. 
Und fo erfüllte fi) an ihnen das Wort, des alten Fluches: WW Hrn 
(2 am ab may nmmwa prbs m ns nmay xD „Dafür baf 
fie nicht gedient dem Ewigen, ihren Gotte, in Freude und Herzens- 
(uft bei der Fülle an Allem, trugen fie in ber Fremde das 
eiferne Joch der Verfolgung und Gewalt, wie e8 auch an ung fich 
erfüllet, daß uns der Dienft der Welt und vie faure Mühe um das 
Leben niederbrücet, und dem Geifte jeden Auffehwung, dem Gemüthe 
jede Erhebung raubet. — Darum ging Jisrael unter NN DDNND by 
ann „weil fie das Wort Gottes hatten verſchmähet,“?) weil ihnen 
ihr menfchlich Sinnen und ihr irdiſch Klügeln, weil ihnen ihre felbft- 
geſchaffene Weisheit, ihre leicht zufammengezimmerte Einfiht über das 
Wort Gottes gingen, das zu ihnen vebete durch den Mund feiner 
Propheten: Dr) mm maam ono ın a2 an „Die Lehre Gottes 
hatten fie verworfen, und welche Weisheit hatten fie denn?) — 

Und fo lange nicht in unferer Mitte die Lehre Gottes als Feuer⸗ 
ſäule leuchtet und und den Weg zeigt durch die Wüfte; fo lange nicht 
Hisrael in feinem Glauben und feiner Lehre, in treuer Anhänglichkeit 
art feine Heiligthümer, feinen Beruf wieder anerfennet und ihm mit 
aller Kraft feines innerſten Lebens fich zuwendet; fo lange ein Jeder 
in feine Willkür, in feines Herzens Trachten verfunfen dahinwan⸗ 
deft, ohne höhern Anfpruch, ohne höheres Wollen: fo lange wird in 
nnferer eignen Mitte Zijon daftehen mwpn2 muym> DND2 M202, 
‚wie eine einfame Hütte im Weinberge, wie eine Hütte im Kürbiß⸗ 
felde.“) Bauet eure Gotteshäuſer aus mit aller Pracht, ſtattet fie 
mit altem äußerlichen Glanze und Schmude aus, — fo lange ihr 
nicht das Wort Gottes, das der einzige Lebensquell ift für uns, das 
unfere einzige Weisheit ift und fein foll vor der Welt, in aller Ehr⸗ 
furcht und Weihe zur Seele macht eurer Beſtrebungen: fo ſage ich 
euch: ma2 5 ns y0 „Etwas Schabhaftes zeigt ſich mir im 
Hauſe!“) — fo lange find eure Tempel morſch und ihre Säulen 
wank. So lange ihr Hieherfommet „wie der Wanderer, ber fidh fei- 
ner Herberge zulenfet,“*) die ihm eben für den Augenblid fi bar 

1) 5. Mof. 28, 47. — 2) Amos 2, 4. — ®) Ier. 8, 9. — Jeſ. 1,8. — 
5) 3. Mof. 14, 35. — ®) Jer. 14, 8. 
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bietet; fo lange eure Neligioktät in derfelben Stunde ſich eben ab⸗ 
findet, die ihr Hier habet zu weilen, während euer Leben unberührt 
bleibt von dem göttlichen Worte, das hier wird verkündet; ſo lange 
wicht des Gemüthes innerjtes Bedürfniß euch hieherführet zu den 
Wohnungen des Gottes Jaakobs, — gilt von euren Liedern und Ge- 
fängen das. Wort des alten Weifen: am a») by orwa- wn, „baf 
die Lieder geſungen werden für ein umempfänglich Herz!) "So 
lange Sabbath und Feiertage nicht ‚die Tage der Weihe und Heili- 
gung, nicht Tage des Herrn in unſerer Mitte find, jo lange‘ gilt das 
Wort des klagenden Propheten: yo 2 Yan MIaNı my 12777,,Die 
Wege Zijons trauern, weil fie nicht mehr zum Feſte kommen,“ ) — 
und das alte Wort des göttlichen Gefeßgebers: NN YRMm INN 
mawrn or ba mınnaw „Es wird das Land die unterlafjene Raſt 
ſchon wieder abtragen während ver Zeit, wo es brach und öde liegt!“) 
Den Bund Gottes, den erimit uns gefchlofjen vor Jahrtauſen⸗ 
den, er hat ihn nicht gebrochen; er hat uns nicht verworfen und ung 
nicht verſchmähet; er hat uns getragen und geführet, wie der Wärter 
das Kind in feinem Schoße; er hat ums‘ nicht untergehen laſſen in 
dent Schwalle der Jahrhunderte, uns nicht verfinfen im Strome ver 
Zeiten und Völker. — So ift e8 denn auch am uns, meine Theuren, 
den Bund zu wahren und ihm nicht abtrünnig zu werben! Wollet 
ihr, indem ihr des alten Zijon heute gedenket, indem ihr gevenfet 
all der Herrlichkeit und Pracht, die Jisrael hatte -im den Tagen ver 
Urzeit, nicht an das neue Zijon denfen, das wir in unſerer Mitte 
aufrichten fönnen und follen? — Da fünnet ihr Alle Hand ans Werk 
legen! Und ſo ihr daran bauet im rechten Sinne und Geiſte, in Ehr- 
furcht und Gläubigkeit, — es wird nicht fallen wie das alte; denn 
dort wanften die Säulen des Gebäudes, da das Volk fich feinem 
Gotte, fich feiner Lehre Hatte abgewandt: Von dieſem Zijom gilt das 
Wort des Propheten: Mann jo nam mm man m2D mm 
„Srößer wird die Herrlichkeit dieſes ſpätern Haufes fein ald die des 
feühern.“*) Prieſter und Führer und das) ganze: Volk ruft ver Pro: 
phet auf, an dem neuen Baue thätig zu feim Die Lehrer, in deren 
Hand das Heil des hevanreifenden Gefchlechtes, die Vorfteher und 
Führer, in deren Hand die Leitung und Pflege der: Angelegenheiten 
unferer Geſammtheit liegt, — ein Jeglicher, und feier noch fo gering, 


1) Spr. 25, 20. — 2) Klgl. 1,4. — 9) 3. Mof. 26, 34. — 4) Chagg- 2, 9. 
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er helfe an dem Baue, und ber Herr wird als eine feurige, ſchützende 
Mauer ihn umgeben! 


LI. 


NN O8 DNS nay mm „Mein Geift weilet unter 
euch, fo fürchtet nicht!” Das ift das zweite Werkſtück, das Gott 
burch feinen Propheten bezeichnet, als zımm Aufbau des neuen Tem: 
pels mwejentlih. Und zu unferem Troſte, meine Theuren, iſt viefer 
Ausspruch gethan! Der Geift Gottes, er iſt nicht gewichen aus 
Jisrael! Das ift der Geilt, ver Todte belebt, und den der Prophet 
ung verkündet: D22 m2n un run mann mnmupb Dino ON 2 
Donrm nm „So fpridht Gott der Herr zu biefen Gebeinen: Siehe, 
ich bringe in euch einen Geift, daß ihr auflebet.‘') Das tft der 
Geift, der in den Propheten und Gottesmännern in Jisrael lebte, der 
ihnen das Aug’ erhellte und, die Zunge beflügelte, daß fie, unerbitt- 
liche Mahner umd Richter, das Lajter geifelten, und dem Rechten und 
Wahren als Stüten und Träger dienten; daß fie als Kämpfer ein- 
traten für Gott und feine Lehre, und redeten vor Königen und ſchäm— 
ten fich nicht, und verfündeten ven Frevlern das Strafgericht und 
den Frommen das Heil. Das ift der Geift des Eiferd und der Wahr- 
beit, der das Wort in ihrem Munde zur Flamme machte, daß es 
lenchtete und zündete, erwärmte und verzehrte, leuchtete in dev Nacht 
ver Gemüther, zündete in den empfänglichen Seelen, wärmte bie lauen 
und erfalteten Herzen, verzehrte und fraß die Sünder, wie Stoppeln, 
die zufammenfinten, wenn vie Gluth wird angefacht. Das ift ver Geift, 
ber die gewaltige Feſſel zerreißet, als wire fie ein Dinner Faden; ber 
fih immer wieder verjünget und immer neue Kraft im fich felber 
findet! Die aber, wie jene Philiſtäer, ihn bannen wollen, wermögen 
Nichts mit ihren Fefjeln und Banden, mit ihren Seilen und Gtriden, 
2 vr sd) „und ihnem wird feine Kraft nimmer kund.“?) 

„Mein Geijt weilt in eurer Mittel“ Der Geift ift nim— 
mer eriofchen in Jisrael. Sp wenig die Sonme jemals ift aus- 
gegangen, jo wenig ihr Feitermeer iſt erlofchen, ſondern  geleuchtet 
bat zu allen Zeiten der Erbe, ven fündenvollen wie ven fegensreichen: 
jo wenig ift ver Geift jemals in Jisrael erlofchen. — Und wir, 
meine Theuren, bie wir bie Erben find jener gettbegeifterten Seher; 
denen es als ewiges Vermächtnig ift eingehänbiget, was fie in bes 


1) Ezech. 37, 5. — 2) Nicht. 16, 9. 
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Geiſtes erhabenjtem Schwunge haben erfannt und erfchauet, — ent- 
zünden wir uns an jener Gottesflamme, erleuchten wir uns an ihrem 
Lichte? — Die Lehre und der Geift Gottes, wie er als freier Aus- 
druck des innerjten Lebens, als freie, lebendige Bewegung innerhalb 
bes Kreiſes der Gotteslehre uns ift dargeboten, — fie find unſere 
beiven Befitthümer! Die Lehre ift das Felte und Unbewegliche, ver 
Geiſt das Freie und Lebendige. Wie e8 mit ber erften in unferer 
Mitte ftehe, haben wir gefehen; — wie mit dem zweiten? — So 
ihr einen Tempel bauen wollet, fpricht ver Prophet zu feinen Zeit 
genoffen, fürchtet nicht! Laſſet euch nicht einfchlichtern durch die Fülle 
des Glanzes, in welcher der zertriiinmerte ftrahltel Denket nicht zu 
gering von eurer Kraft und euren Mitteln! Das alte Wort Gottes 
febet unter euch, und fein Geift ift noch nicht gewichen; jo. wird bes 
fpätern Tempels Herrlichkeit noch größer fein als die des erften — 
Wo alfo der rechte Geift Iebet, wo der Geift Gottes waltet im VBolfe 
und in ben Führern, — da erftehet das Heiligthum des Heren, da wird 
das Reich Gottes gegründet, da wird ihm eine würdige Stätte be 
reitet. — War er damals im Volke, als Jeruſchalajim ijt zeritöret 
worben? Meine Freunde! So er geweſen wire, — bie" Stabt 
wäre nicht gefallen! Da ftanden fich zwiefpältig Parteien enigegen, 
und befämpften und befeinbeten fich unter einander. Dort, wo ein 
Glaube, eine Lehre, ein Beruf, ein Ziel die widerftrebenven Geiſter 
und Sinnesarten in einem Bunde einigen, eimem Ziele entgegen- 
führen, einen Weg leiten follte; dort, wo in dem ſichtbaren Heilig— 
thume ver Mittelpunkt der Nation, ver Sammelpuntt der Getvennten 
hätte fein follen, ftanden fi Unglaube und Irrglaube, falſche Fröm— 
migfeit und nüchterne Aufklärung, fiebernde Gluth und eifige Kälte 
ſchroff gegenüber; und fchlimmer als Beide — die Falfchen und 
die Heuchler, die das Wort Gottes als einen weiten Mantel um ſich 
warfen, um befto bequemer ihre Herzenstüde, ihres Sinnes Arglift 
bergen zu können. Da und dort war es nicht der; Geiſt Gottes, 
der ein Geift ift ver Wahrheit und bes Friedens, ein Geift ver Lau—⸗ 
terfeit und der Milde. Und in fich felber entzweiet, nach je einem 
Aeußerſten hingezogen, aus einander geriffen und gezerret, kam das 
Bolf ab von feinem innerften Berufe, und fehrte die Waffen, damit 
es das gemeinfame Heiligthum hätte [hüten und wahren follen, gegen 
bie Brüder, in denen es die Gegner ſah; und fich mwechfelfeitig zer 
fleifchend und gegen fich felber wüthend, verlor es ſich in nußlofe, 
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heillofe Feindfeligkeit, 38) INN IT 22 IM „und Das mehrte 
in der Tochter Juda's Sammer und Wehe’) — 

Soll ih die Anwendung auf unfere Tage machen? Ich bitte 
euch, erlaffet fie mir! Ich Habe gar oft fchon diefen Bunft berührt, 
habe auf die unfelige Zerfallenheit und Zerriffenheit hingewiefen, bie 
unfere Kraft zeriplittert, unfere Beitrebungen lähmt, unferem Bor- 
Ichreiten Steine in den Weg legt. Stehen ſich die Parteien auch 
nicht jo fehroff entgegen, als in dem alten Jisrael, — der Kundige 
und Scharfblidende wird die Grundzüge ſchon herauszufinden wiffen; 
er wird das Gerippe erkennen, das nur vielleicht anders bekleidet it. 
St auch das Bewußtfein und der Ernft der Abficht auf beiden Sei: 
ten nicht Mar und fcharf genug ausgebildet, um zum Haffe und zur 
Feindſchaft zu führen; ift auch da und dort die Mattherzigfeit und 
Lauigfeit fo überwiegend, daß ein gleichgültiges Nebeneinanderjtehen 
und Beftehen ven Anfchein eines friedlichen Vertragens bieten Fönnte, 
— eine fchwer auszufüllende Kluft trennt die Gefammtheit Jis— 
raels! — „Mein Geift ift unter euch!“ ruft ver Prophet 
feinen Zeitgenoffen zu und auch und. Es ift nur ein Einziges, das 
Jisrael zu feinem Abzeichen hat, das ihm feine Bedeutung giebt, da- 
mit es fteht und fällt: fein Gott und feine Lehre! Wollet ihr dem 
Herrn ein neues Zijon gründen, wollet ihr das gerettete Heiligthum 
bergen und wahren, fo Iaffet ven Geijt in unferer Mitte walten, ven 
Geift der Eintracht und des Zuſammenwirkens, den DWanMm mn m, 
„den Geift der Liebe und ber Milde,““) — und es werben bie Ge- 
trennten fich einigen und die Fernen ſich nahen; und in dem großen 
Baue, zu dem fie fih zufammenfügen, wird fein Einzelner verloren 
fein, — ein Seglicher an feinem Orte, ein Jeglicher mit feiner Kraft, 
ein Ieglicher mit feinem Wiffen; da wird ber Geringfte zu einem 
Editein! Ay Day mon wa osby ınaym Drmı Day nn) 
nn a8 2 Dnym Dnmm nm D22 9m 8 werben bie getrenn⸗ 
ten Glieder fih einigen im Bunde; und die als todte Gebeine ge- 
trennt waren, fie werben in bem lebendigen Körper in Frifche und 
Regfamkeit, Leben gebend und empfangend, helfend und unterftügt, 
tragend und getragen, förbernd und geförbert Geltung und Bedeutung 
finden. So wirb Zijon neu erjtehen, bier, unter ung, in unferer 
nächiten Nähe. Wo wir Gott dem Herrn und feinem heiligen Namen 


1) Klgl. 2, 5. — 2) Sech. 12, 10. — ®) Ezech. 37, 6. 
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ein Gedächtniß ftiften, da wird er zu uns kommen und ums ſegnen 
Dann wird der Herr ſich Zijons erbarmen, ſich erbarmen all ſeiner 
Trümmer. Dann wird die Wüſte ein Eden und die kahle Steppe 
ein Garten Gottes. Dann werden wir zurückkehren zum Herrn und 
er zu ung, und unſere Tage werden ſich verjüngen, wie in ver Ur— 
zeit. Dann wird. der Herr tröften die Trauernden Zijons und die 
um Jeruſchalajim Weinenden; daun wird er trocknen die Thränen 
von jeglichem Antlitze und ſeines Volles Schmach tilgen. — Amen! 


Druck von Roſenthal & Go. in Berlin, 
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J. 


Antrittsrede in Berlin. 
(1844.) 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Mit freudiger Erhebung und inniger Seelenluft begrüße ich biefe 
Gemeinde, auf die die Augen Jisraels gerichtet und die Blicke aller 
Freunde eines Auffchwunges unferes geiftigen und religiöfen Lebens 
gewendet find, als auf die erjte Stimmgeberin und Führerin. Mit 
freudiger Erhebung begrüße ich dieſe Stunde, in der wieder dem gött- 
lihen Worte die Stätte gegründet werben foll, daß es in feiner uns 
verwüjtlichen Macht fich bewähre und in feiner ungefchwächten Kraft 
fih ermweife, daß e8 wiederum Leben erwedend und Segen ſpendend 
binausftröme aus dem Haufe Gottes und dem Leben die Weihe und 
Wärme wiedergebe; begrüße ich die hier Berfammelten als befeelt und 
erfüllt von dem Berlangen nach der Auslegung und Erläuterung un- 
ferev Heiligthümer, unferer Glaubenslehre und Glaubenswahrheit! — 
Und wenn e8 wohl befremolich feheinen könnte, daß e8 eben Freudig— 
feit und Luſt fei, die mich erfüllt, und nicht vielmehr bange Scheu 
und ängjtliche Beſorgniß, ob es mir wohl gelingen werde, ben viel- 
fahen Anfprüchen und den burcheinanderwogenden Erwartungen zu 
entfprechen, die unmwillfürlich einem jeden Ankömmlinge voraufgehen; 
wenn e8 den Anschein haben fünnte, als begänne ich mit Dem, wozu 
eben nur ein glänzender Erfolg, eine gereifte Frucht des Wirkens, ein 
wohlbegründetes Selbftgefühl und Selbftvertrauen das Recht geben: 
fo muß ich zur Erläuterung und Entſchuldigung für mich geltend 
machen, daß es eben in ver Natur und bem Wefen ver Aufgabe liegt, 
beren Löfung mir ift aufgetragen worden, daß fie, um ihrer Größe . 
und Bedeutung willen, um ihrer tiefgreifenden, erhabenen Stellung 
willen, das ängftliche Bangen und forgliche Wägen nicht aufkommen 

Sachs, Prebigten. 12 
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läßt. Denn nicht um die Bewährung einer Fünftlerifchen Fertigkeit 
und den Ausweis über eine Begabung und Befähigung handelt es 
fih bier. Wäre das die Aufgabe und die an den Lehrer des gütt- 
lichen Wortes gejtellte Forderung, — ich müßte zagen umd bangen; 
und in der Gewißheit, daß mir die erforderlichen Mittel und Kräfte 
fehlen, daß ich weit abjtehe von dem Maße der Vollendung, das er 
erreichen und dazu hingelangt er fein muß, um dem Nichterfpruche 
der Urtheilsfähigen gerecht zu werden und zu genügen, müßte ich be- 
ſcheiden zurüctreten und den mir eröffneten Raum des Wirkens 
leer laffen, bi8 der Berufene ihn ausfüllt und der Meifter Dasjenige 
in feiner Vollkommenheit und tadellofen Würde Hinjtellt, daran eben 
die geringere Kraft und die begrenzte Fähigkeit nur ihrer Schranfen 
und ihrer Kleinheit fich bewußt wird. Aber das iſt es nicht, was 
gefordert wird; und jo e8 das wäre, wir müßten den Anfpruch als _ 
einen umnberechtigten abweifen, und ein ſolches Maß für unfer Thum 
und Streben als das ungehörige und unvichtige entfernen. Dem religiöfen 
Gedanken den Ausdruck zu geben, dem religiöfen Bedürfniſſe vie Befriedi- 
gung zu gewähren, ven heiligen Ahnungen der Menjchenbruft, ver Sehn- 
fucht des Menfchen nach feinem Gotte mit dem reichen Schate des 
Gotteswortes entgegenzufommen, — bevarf es dazu des Redeſchmuckes 
und der Pracht eines glänzenden Ausoruds? Bedarf es dazu ver 
Meifterfchaft und ver bewährten, geübten, durch Gebrauch vervielfältigten 
Gabe? Wär! es hier der Beifall, den wir fuchen, die laut aufjauch⸗ 
zende Freudigkeit und Luft an dem Gelingen eines Kunjtwerfes? — 
Wohl wird es Einen und den Andern geben, dem fein anderes Be— 
dürfniß innewohnt, als das, die Leere einer fonjt unbeſetzten Stunde 
auszufüllen, — der eine neueröffnete Duelle der Zerftreuung und Un— 
terhaltung in der öffentlichen Belehrung im Gotteshaufe fucht und 
erivartet, und der ſich unbefrievigt und getäufcht abwenden wird, 
wenn er fie eben nicht auf die Zerftreuung, jondern auf die Samm— 
lung, nicht auf ven Effekt und die Wirkung auf feine Einbildungkraft 
berechnet findet, fondern auf die Erhebung und Länterung feines 
innern Lebens. Wohl mag es Einen und den Andern geben, der 
die Wiedereinführung der öffentlichen Belehrung, die in Fisrael 
zu Feiner Zeit gefehlt, als ein müßiges Schaufpiel anfieht, das, aus 
Eitelfeit - oder Nachahmungsfucht entjtanden und hervorgegangen, fo 
wenig einer lautern Quelle entfpringe in Dem, der e8 verlangt, als 
in Dem, der diefem Verlangen zu genügen fucht. Das Alles, meine 
Theuren, ift nicht neu; das ift im alten Jisrael geivefen, wie es im 
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dem der Gegenwart hier und da fich finden mag. — TON man 
Day > wyr 85 DM TI27 na yon my 0) 120m Dy manD 
ne Day wa on) am :on Da) Dyya ns Dwy man Omen 
On DIR Diva maT na yon 10 Dem Dip „Sie werden zu 
bir kommen,“ fpricht Gott zum Propheten, „wie eine Bolfsverfamm- 
fung; es wird vor dir fiten mein Volk, und fie werben hören bein 
Wort, aber jich nicht danach halten und richten; denn zu einem Liebe 
der Luft, zu fröhlichem Sange in ihrem Munde möchten fie es machen, 
während ihr Herz ihren: eitlen Streben und Sinnen nachgeht. Du 
wirft ihnen fein, wie das fröhliche Lied des Süngers mit fehöner 
Stimme oder des Fundigen Lantenjchlägers. Hören werben fie dein 
Wort, aber danach nicht thun!“ Und ift darum die Verkündigung 
unterblieben? — DaN2 mn NM OD yımrnsa my „ Und 
wenn es fommt, — denn fiehe! es fommt und geht in Erfüllung, — fo 
werden fie es wiſſen, daß ein Prophet unter ihnen geweſen!““) So, 
meine Theuren, ſehen auch wir über diefe und jene, nicht der Sache, 
fondern irgend einem beliebigen Gedanfenbilde geltende Vorſtellung 
hinweg und nehmen die einfachen, natürlichen Aufprüce als auch 
wirklich vorhanden an, daß es eben das Bedürfniß fei, daß in Jis— 
rael nach langer Verſäumniß und Vernachläffigung feiner wichtigften 
und theuerjten Angelegenheiten diefe in ihm geheiligten echte wieder 
eintreten, dag — nach dem Worte des Propheten — Gott hat Hunger ge 
fandt in das Yand, nicht Hunger nach Brod, nicht Durſt nach Waſſer, 
ma DR yocb ON 2 „fondern zu hören die Worte des Ewigen.“) 
Und daß e8 nun mir befchieden ift, ſolchem Verlangen entjprechen zu 
dürfen, das begrüße ich als eine Fügung Gottes, als ein Önadenge- 
ſchenk von ihm. a7 m on 52 jn 2 on monaana 8D am 
—598 „Nicht um der Weisheit willen, die etwa in mir wäre mehr 
denn in den Uebrigen, iſt mir Solches anvertraut und überaut— 
wortet worden.“) Wohl aber iſt es erhebend und erfreuend, wenn 
auch Denen gegönnt wird, an großen und heiligen Beſtrebun— 
gen mitzuarbeiten und ihre Verbreitung zu ſichern, die, wenn 
ſie ſich ſelber ihre Stelle nach richtiger Schätzung ihrer ſelbſt anzu— 
weiſen hätten, eine in den hinteren Reihen der Kämpfenden und Rin— 
genden nehmen müßten! 

Suchen wir uns nun an den Worten des Propheten über die 
Stellung und Bedeutung des Gotteswortes zu verſtändigen, was es 


1) Ezech. 33, 31—33. — ?) Amos 8, 11. — ?) Dan. 2, 30, 
12* 
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wirken und fchaffen, was es ausrichten und vollbringen, was es lei- 
iten und erfüllen foll, nach welcher Seite es fich zu wenden, welche 
Richtung es einzufchlagen hat! Was der Prophet von fich fagte, 
dem gottgefandten, gottgelehrten und begeifterten Herolde der Dffen- 
barungen, die ihm wurden, — das wenden wir auf Dasjenige an, was 
uns in feinem Wort ift aufbewahrt worden. Was ihm als Gottesitimme 
tönte umd in ben heiligen Stunden göttliher Erhebung die Seele 
füllte, das hat er uns in feinen Berfündigungen hinterlajfen. Die 
Macht, die das ihm zur Verkündigung Ueberantwortete an ihm übte, 
ſoll das Gotteswort, das wir im unferen heiligen Büchern und 
Schriften als theures Beſitzthum und Erbe der Gemeinde Jaalobs 
— 39 nonp Mm — durch die Fluth der Zeit hinausgetragen, — 
von uns erforfcht und in feiner Bedeutung erkannt, — an ung aus— 
üben und bewähren! \ 


Jeſ. 61, en 


warm urbw my wab nn m mem pr Say in war mM 
na mw sapb :mp mpp omoxbı 7 omawb amp 2b mawnd 
ar) nn) me an) owb :oban b5 om) wrnanD op) om mb 
xnp) nma mn nn nban neyo has nm pw joiw SEN Hrn IND 
:ONEH nn yon puren DR Dr Der Geift des Herrn, Gottes, ift 
auf mir, weil der Ewige mich gefalbt, Heil zu künden den Gebeug- 
ten, mich gefandt, zu verbinden, bie gebrochenen Herzens find, zuzu— 
vufen den Gefangenen: Freiheit! und ven Gefeffelten: Erlöfung! 
auszurufen ein Jahr der Gnade vom Ewigen, und einen Tag ber 
Vergeltung von unferem Gotte, zu tröften alle Trauernden; anzulegen 
ven Trauernden Zijon’s, ihnen zu geben Schmud jtatt der Afche, Del 
ver Wonne ftatt der Trauer, Prachtgewand ftatt betrübten Gemüthes, 
daß man fie nenne: Eichen der Gerechtigkeit, Pflanzung des Ewigen 
zur Verherrlihung. — 


Heil verfünden will der Prophet ven Gebeugten, 
Erlöfung und Befreiung den Gefeffelten, 
Freude und Muth ven BVerzagten. 
Und diefe dreifache Sendung foll das Gotteswort auch an ung, 
dem Jisrael der Gegenwart, erfüllen; auch ung folf es Heil verfün- 
den, Erlöfung bringen, Freudigfeit und Muth gewähren! — 
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Wer ſind die Gebeugten, die des Heiles bedürfen und der Freuden— 
botſchaft in unſeren Tagen? — Die in ſchmerzbewegter Seele das Bild 
des Verfalles und der Zerwürfniß ſchauen, das ſie von ſo vielen 
Seiten umgiebt; — die in der redlichen Treue und gewiſſenhaften An— 
hänglichkeit für den Bund Gottes mit Jisrael ihres Lebens Bedeu— 
tung und Werth erkennen und umt fich ber Dasjenige verhöhnt, ver- 
worfen, verlacht, als gleichgültig und werthlos, verfchollen und ver- 
lebt behandeln fehen und bezeichnen hören, worin fie felbjt den edlen 
Gehalt und die weihende Macht, die es über fie gelibt, dankbar ver— 
ehren; — die da fürchten und zagen, e8 werde bie Kette Heiliger Er- 
innerungen der Urzeit plötzlich zerreißen, und daß es unferer Zeit 
aufbehalten gewejen, ven Strom, der fo gewaltig und mächtig durch 
die Sahrtaufende raufchte, verfanden und verrinnen zu fehen; — die 
fragend und forglich hinausfchauen in den Graus ver Verwüſtung 
und den verwandten Zug fehnfüchtig erfennen möchten und bie brü— 
derliche Einheit und Einigkeit in deinfelben Glauben und Bekenntniſſe, 
in denfelden Wünfchen und Hoffmingen, in denſelben Erinnerungen 
und Gedenkzeichen; — bie, wie der irrende FIofeph, antworten Dem, ber 
fie fragt, woher des Weges und wohin: WPID DIN TIN DN „Ich 
fuche meine Brüder!“ Ob fie thatenlos und gelähmt, verzagt und 
entmuthigt fich zurücziehen aus dem Lebensgetiimmel um fie her, um 
auf der fchmalen Stätte, auf die fie fich gerettet, die geficherte Stelle 
zu finden, an ber fie ruhig und ungeftört fie felbjt fein können, oder 
vielfeicht im feinpfeliger Abwenbung dem Gejchlechte von heute ben 
Rücken wenden und es von fich weifen, oder wielleicht in unbefangener, 
findficher Arglofigkeit die Thatfache völlig leugnen möchten: — ber 
Botſchaft des Heils bevürfen fie, daß die Gotteslehre und der Geift, 
der fie durchweht, unveraltet und ungebeugt, unverfümmert und un— 
gejchwächt auch noch in der Gegenwart feine Stätte und feine Wirk 
famfeit habe. Ihnen foll das ewige Wort Gottes wie die Taube 
bes Friedens nahen, das unverwelffiche Delblatt im Munde, ihnen 
befunvdend und bezeugend, daß noch die Triebfraft nicht fei ausgegangen 
dem Baume des eiwigen Lebens, den Gott in unferer Mitte gepflanzet! 
Und wo wird ung eine folche Heilbotjchaft ficherer, zuwerfichtlicher, 
eindringlicher geboten, als indem wir den ewigen Gehalt des Gottes- 
wortes auslegen und deuten, es der entfrembeten Gegenwart nahe brin- 
gen und es ihr vorzeigen in der Klarheit feines Wollen, in der edlen 
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GSeftalt und Faffung, wie es feine eigene Bedeutung und Sendung 
n und an Denen, die ihm horchen, verwirklicht ? — 77 WIND 5 
mean ya ns ran Dx 12 zen ab men om jo braun 
RD EOS IR a mm 2: band on I) yannaı mmmayn 
pnnbw ws mom ınyan Ne MN my DN 2 Dpm on a2 
„Denn wie Regen und Schnee herabfoınmt vom Himmel, dahin aber 
nicht zurückkehrt, er habe denn getränft die Erde und fie befruchtet 
und wachfend gemacht, und Saat giebt dem Sienden, und Brod 
dem Eſſenden, — alſo wird mein Wort fein, das aus meinem Munde 
geht: e8 wird nicht leer zurücfehren zu mir, es habe denn voll 
bracht, was ich will, und ausgerichtet, wozu ich es geſandt.“) Wo 
dürften wir zuverfichtlicher anflopfen, jo uns irgend ein Räthſel ver 
Gegenwart bedrängte und den Geijt ummölfte, als an die Pforten, 
die zu unferer Vergangenheit führen, in deren Gejchichte uns fo wun— 
derbare, ewig gültige Kunde und erläuterndes Verſtändniß ift aufgefpart, 
— ein unveräußerlicher Schat für alle Zeiten? Dort werben wir 
es erfennen und wiederfinden, wie nach langen Zeitenftreden der Er: 
Faltung und Entfremdung, in denen der veligiöfe Sinn und Geift aus 
den Maſſen entflohen, nach langer Erfchlaffung und Lähmung, da 
Jisrael, feiner eigenften Bedeutung vergeffend, Alles pflegte und übte, 
nur nicht feinen eigenften Beruf und feine Aufgabe, — dam bie 
Zeit der Blüthe und der imnigen, frendigen Rückkehr zu dem Gotte 
der Väter und feinem Worte eintrat; wie nach langem Verſtummen 
und Tautlofem Schweigen wiederum der Geift Gottes fich regte in ge 
waltigem Raufchen, und die verſtummten Zijonsharfen tönten wieder, und 
das begeijterte Jubellied ftieg wieder empor zu dem vergeffenen, wer- 
fäumten Horte Jisraels! — Eine folche Sendung hat auch das Wort 
der Belehrung in unferen Tagen: die freudige Botfchaft zu bringen, 
daß der große, ewige Grundgedanke der Lehre Jisraels in feiner ur— 
fräftigen Bedeutung beftehe; daß fie jelbft noch heute, wie vor Jahr: 
tanfenden, in ver Welt jtehe, um die ihr Angehörigen zu erheben und 
zu leiten, zu läutern und zu Fräftigen für ven Dienft Gottes; daß fie, 
unberührt von dem Wogen und Wallen des Zeitenftromes zu ihren 
Füßen, ein unzerftörbarer Fels, eine Ceder Gottes, vage, — eine Ceder 
Gottes, die ihre Aeſte ausbreitet, um Die zu ſchirmen ımd zu befchatten, 
die aus dem Sonnenbrande des Lebens fich retten wollen in ihren 
Schug. — Und wenn uns von fo vielen Seiten gemeldet und mit ge 
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Ihäftiger Haft die Lehre verbreitet wird, daß hier eine Stelfe morſch, 
bort eine andere anbrüchig geworden ſei; wenn uns fo oft die Todes- 
botichaft des verlebten, verfcholfenen Judenthumes entgegentönt: — 
wir fprechen aus freudig bewegter Seele das Wort des göttlichen 
Lehrers und Gefetsgebers nach, deſſen wir felber Zeugen und Beſtä— 
tigung find: Dyn 0259 arm Dame na Drpamn. On „Ohr, die 
ihr anhanget dem Ewigen, eurem Gotte, ihr lebet Alle heute!‘“') 


II. 


Befreiung und Erlöſung den Gefeſſelten iſt das Zweite, 
das der Prophet in ſeinem Worte verkündet; es iſt das Zweite, das uns 
aus dem Verſtändniß und der Erkenntniß der Gotteslehre gewonnen wer— 
den ſoll! — Wer ſind die Gefeſſelten, der Befreiung Bedürftigen? — 
Die ſich die Freien dünken und nennen; die im Dienſte der Welt und 
des Berufslebens die letzte und einzige Regel und Richtſchnur für ihr 
Sein und Verhalten finden; die in dem Genuſſe der Welt und ihrer 
Darbietungen ihr Lebensziel erreicht und ihres Lebens Gehalt und 
Bedeutung erſchöpft glauben; denen jede Mahnung an eine ernſte 
Faſſung ihres Daſeins, an eine höhere und edlere Anwendung ihrer 
gottgegebenen Kraft eine Störung und eine Laſt iſt; denen das Gebot 
Gottes fremd und gleichgültig gegenüberſteht, weil es ſie auf ein 
anderes Gebiet hinüberführen will, zu einer andern, dem Gedanken 
an das Göttliche und Ewige geweihten Lebeusform und Lebensrichtung 
mahnet. — Das iſt denn auch ver Boden, in dem bie Klage wurzelt 
über den Widerfpruch, in den das Judenthum mit dem Leben gerathen 
jei, der ausgeglichen und aufgehoben werben müßte! Aber wäre benn 
Das nun die Verführung und Befeitigung dieſes Widerfpruchs, 
wenn wir der Lehre ihren urfprünglichen Geift und ihre eigenthüm- 
liche Richtung nähmen, — wenn wir fie aus Dem, was fie ift und fein 
fol, in Dasjenige verwandelten, was fie eben nicht fein will und fein 
fann, fie hätte denn fich ſelbſt werleugnet und aufgehoben, wäre fich 
felber unteren und abtrünnig worden? Das Unbequenme und Unange- 
nehme der fo oft angefochtenen Gebote des Judenthums liegt nicht 
darin, daß fie oft die hergebrachte, beliebige Weife ſtören, nicht in 
Dem, was fie ung zumuthen und von uns fordern, — ſondern darin, 
daß fie Recht haben in Dem, was fie fordern, indem fie und hier 
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mahnen an Das, was wir gern vergeſſen, weil es uns, jo wir fein 
gebächten, anders zu fein zwänge, und wir fehen es ein, daß wir 
anders fein fönnten, follten und müßten, — indem fie uns bort eine 
Schutwehr und einen Damm aufftellen, daß wir nicht von dem ge 
waltig einherbranfenden Strome der Erjcheinungen um uns ber fort 
gewirbelt werben, während wir gerade uns von ihm wollen fortreißen 
und fortwälzen laſſen. Als aus dem alten Fisrael die Innigfeit des 
Gottvertrauens gewichen war, und e8 nicht mehr in der inner Ge— 
diegenheit feines geiftigen und religiöjen Lebens feines Fortbeitandes 
Bürgſchaft zu befisen glaubte, jondern durch die Verbindung mit ber 
weltlichen Macht und dem Glanze weitherrjchender Reiche fich zu täu— 
Shen trachtete, da mahnte der Prophet: D HN min Dym dxo 2 7 
yR man jo mann ah puma wem und omann mb 
b> nm ya on nn Damm Dmsyn San m ns Dmby nbym 
pa 52 bp om ypren ba by mbyn ım22 „Dieweil dieſes Volk 
verſchmähet die Waſſer · des Schiloach, vie fanft fließenden, und fich 
freut des Rezin und des Sohnes Remaljahu's, — darum fiehe! wirb 
der Herr über fie bringen die Waſſer des Stromes, die mächtigen 
und die vielen, ven König von Aſchur und all feinen Adel, und er 
fteigt über all feine Behälter und dringt über all feine Ufer.“') — 
So haben wir die Schugwehren und Bollwerfe weggeräumt, die dem 
religiöfen Sinne und Geifte Halt und Feitigfeit gewährt, um bem 
Leben, wie e8 einherfluthet, den Zugang zu eröffnen, daß es ung im 
ftiemifher Haft und Eile davontrage; und um ben Preis des 
Schönften und Beſten an uns haben wir die nichtigen, flüchtigen Gü— 
ter und Genüffe des Moments eingetaufcht. Wir find um die Frei- 
heit und Freudigfeit des religiöfen Sinnes, um die findliche Hingabe an 
Gott und fein Walten, um die liebende freudige Willigfeit gefommen, 
bie, um einem höhern Anfpruche zu genügen, um uns in ver Gemein- 
ſchaft und Genofjenfchaft mit ven höchjten Gedanken unferer Seele zu 
befejtigen, auf fo Manches verzichtet und fo Manches aufgiebt, — und 
nun jtehen wir gemüthlos und falt, fremd und gleichgültig in der eigenen 
Heimath, und fuchen vergeblich rechts und links nach der Stelle, auf ver 
wir ung heimiſch fühlen follen, und taveln das Haus, das hier winklig 
fei und dort edig, da wir doch eigentlich uns ſelbſt anzuflagen und zu 
beſchuldigen Hätten, daß wir nach langer Entfernung und Entwöhnung 
ung bei ung felbjt nicht mehr zurechtfinden Finnen! — Und wenn ung am 
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Sabbat und Felt die Stimme Gottes ruft, uns an heilige Erinne- 
rungen der Borzeit mahnet, uns das wunderbare Malten Gottes 
an den Vätern vorführt, um auch den ſpäten Gefchlechtern ven Blid 
in ihr eigenes Leben, in ihre Zukunft zu Fichten und zu erhellen, 
und wenn wieder das Langverſtummte Sprache gewinnt und das Ver: 
gefjene in jeiner Bedeutung und Fülle ung nahe tritt, — wird fich dann 
nicht in dem willigen Gemüthe und dem empfänglichen Sinne ein 
höheres Ahnen und ein heiliges Sehnen nach dem Ewigen und Einigen 
regen, dem Gotte der Väter und unferem Gotte; wird uns nicht die innige 
Treue, mit der die Vergangenheit den Bund mit ihm bewahrt und 
durch die ſchwerſten Prüfungen hinaus gerettet hat, zu gleicher Liebe und 
Hingebung erheben und entzünden? Wenn uns felber unbekannte, 
bisher fremd gebliebene Bedürfniſſe der Seele ſich regen und das 
Verlangen nach der Gottesnähe ung mit mächtiger Gewalt erfaßt, — 
werden wir dann nicht frei, kommen wir dann nicht zu einem Ge— 
nuffe unfer ſelbſt, des Schönften, Evelften, Beften an ung, das 
wir uns fo jelten oder nie fonft gönnen? — So foll denn das Wort 
Gottes in feinem Neichthum und der Fülle feines Inhaltes auch uns 
befreien und erlöfen aus der Haft der Welt, aus dem Banne, in 
ben das Weltwefen und feine Sorgen das Ewige und Unfterbliche 
an uns hineindrängen; e8 ſoll uns lehren, wie wir, mitten in dem Leben 
jtehend, won feiner Fülle umraufcht, von feinen Segnungen überftrömt, 
Ihn fejthalten und bezeugen, Ihm treu bleiben und anhangen im jeg- 
licher Lage; es foll uns führen zu jener Freiheit und Erhebung, die uns 
fein gnädig gewährtes Zugeſtändniß erſt zuzufprechen und zu vergön— 
nen hat! Eine folche Wievergewinnung unfer felbjt joll das Gottes- 
wort und vermitteln und bewirken; denn zur Freiheit in dieſem Sinne 
ift e8 uns gegeben, zu folcher Täutert e8 uns und leitet es uns! 
nimm bo nınn pn Ds nnbon by nam in Dina Anz 'anımm 
an man Son mo pn 12 pn „„Und bie Schrift war 
eine Gottesfchrift, eingegraben in die Tafeln.” Lies nicht AN, ein- 
gegraben, fondern MIT, Freiheit,‘ bemerken unfere Alten in fin- 
niger Weife; „‚venn frei ift nur, wer mit dem Gottesworte fich be— 
Ihäftigt‘ und es zum Eigenthum feines Innern, zum Leiter feines 
Denkens und Lebens gemacht.') 


| 1) Per. Kinj. Thora, 2. 
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III. 


Freude und Muth den Berzagten! Das entjchwundene 
Selbitgefühl foll der Geſammtheit Jisraels wiederbelebt werben durch 
das göttliche Wort, — das ift das Dritte. Es foll uns die vechte Hal- 
tung und den jichern, unverlierbaren Stanppunft in ber bunten 
Mannigfaltigfeit des Lebens um uns her wiedergeben! Von wannen 
follt! er uns denn kommen, der fichere, unverzagte Muth, werm nicht 
aus den Quellen unferer religiöfen Meberzengung? Wir haben in dem 
Kampfe, dem nicht immer mit Würde und nicht immer mit dem 
rechten Bemwußtjein der Ausgangs: und Endpunkte geführten, in dem 
Kampfe für die unveräußerlichen Güter des freien Menfchen, für den 
ungehemmten, ungehinverten Gebrauch feiner Kraft, e8 nur zu oft 
vergeffen, daß wir als Sisraeliten in unferem Befenntniffe und nur 
in ihm unfere gefchichtliche Beveutung und unfern vor Gott ımb ber 
Welt einzig berechtigten Ausweis über uns finden fünnen; daß wenn 
wir um des Befenntniffes willen hier und dort zurüdgejtellt und 
ausgefchloffen werden, wir nur mit ihm und in ihm und durch es 
zu Ehren kommen follen und müffen; daß wenn uns, um bes 
Glaubens und ber Weberzeugung willen, um unferer Beharrlichkeit 
und Feftigfeit willen, das Chremvecht des Menfchen entzogen wird, 
wir e8 uns nicht erringen dürfen durch Verrath und Verleugnung, 
durch BVerzichten auf uns und Aufgeben unfer felbit; daß wir, durch 
Bildung und Gefittung der Zeit angehörig und in fie eingehend, 
an all ihren edlen Beitrebungen durch Schrift und Wort, durch 
Rath und That betheiligt, in Liebe und Brüderlichkeit ung unferen 
Umgebungen anfchliegend, in unferem Glauben aber unjeren Gotte 
treu und unferer Vergangenheit, unferer Lehre treu und ihren An— 
und Ausfprücden, — daß wir, aller bürgerlichen Rechte beraubt, ehren- 
voller daftehen, als wenn wir, um fie zu erhandeln, unfer eigenftes 
Weſen aufgeben! — Iran mw meobo prix meya mo bnmzws 
Dy WENN MDNAMD mom a puena mn ma mbymbo mann 
pop omwa xby nor ya by nam wa baner wnw “m 
orby na mineya anna nmwp neo ab ben nm nm 
PN mpson wenn pmamp pmebp nmpp minsonz jar 52 pmebB 
or var by nam Dipm Di ynyn pp bamzuwa 2 Damp TobD 
„Wenn Jisrael — bemerken unfere Alten — hinieden Eines Sinnes ift, 
fo wird der Name Gottes droben verherrlicht, wie es heißt: Er ward 
in Jeſchurun König, als fich vereinigten die Häupter des Volkes, ins- 
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gefammt die Stimme Jisraels. Seinen Bund, fpricht der Prophet, 
bat Gott auf Erven gegründet, ven Bund des geeinten, nicht aber des 
in verſchiedene Richtungen getheilten Jisrael. Es ift, wie wenn auf ver: 
bundenen Schiffen ein Palaft ift aufgeführt. Weichen die Schiffe von 
einander, fo kann der Balaft nicht beftehen. So auch ift es mit Jis— 
rael. Wenn fie den Willen Gottes erfüllen und zu feines Namens 
Ehre leben, dann ijt fein Bund auf Erden gegründet.) Darum fol- 
gen wir, um uns mit Troſt und Muth zu vüften, den Stimmen aus 
alter Zeit, erforfchen und ergründen das alte Gotteswort! Und wo 
das Leben uns feindlich berührt, und wo das Gemüth fich bemölfen 
und umzichen will, daß es noch immer den Kampf gelte des Lichtes 
der Menfchlichfeit mit ver Nacht ver Vorurtheile, — da finden wir iu 
der Würde und Hoheit des Berufes, der uns geworben, des Glaubens, 
für den und um den uns folche Prüfungen auferlegt worden, Troft 
und Freudigkeit, Klarheit und Helle wieder! — 

Das find in kurzen, flüchtigen Umriffen, meine Theuren! in lei- 
jen, unvollfommenen Andeutungen die Segmungen, die das Gotteswort 
ung bieten joll! Ob es mir gelingen wird, den Winfchen und For— 
derungen, die ich hiermit an mich geitellt, zu genügen, — 1 WIN 
MyT ans Her, o Gott, das weißt nur du! Daß ich den Willen 
babe und die redliche Abficht, ihnen zu genügen, — das darf ich getroft 
und freudig in diefer Stunde, an diefer heiligen Stätte ausfprechen. — 
Und wenn in fo wichtigen Dingen und bei jo hoher, verantwor- 
tungsvoller Verpflichtung der Muth uns fchwinvet, jo darf das Be 
wußtjein tröftend und aufrichtend als Frievensengel fich mir zugefellen, 
daß auch die Abficht und dev Wunfch vor Demjenigen gilt, ber des 
Herzens Tiefen fennt und feine Negungen prüft und würdigt. Aawr?) 
meymb namm mapa ram — Mag nun der Anfang Klein fein umd 
gering, — wenn dem vedlichen Streben in dem Lehrenden die Tiebende 
Theilnahme in den Hörenden, dem Ernfte, mit dem geboten wird, 
die Willigfeit der Empfangenden hilfreich entgegenfommt: fo bürfen 
wir hoffen, daß Gott unfer Streben und Wollen feguen, unſer Be- 
ginnen und Sinnen frönen werde mit fegensreichen Erfolge; daß 
wir den Schat göttlicher Lehre, wie er in unferen heiligen Büchern 
ift aufbewahrt worden, heben und mit ihm reichlich unferes Geiftes 
Bedarf und unferer Seelen Forderungen beftreiten, — Hein im Ans 


1) Jalkut 5. Mof. 953. Anders Sifre zu 5. Moſ. 346 und Jalkut Amos 548. 
— ?) Kidduſch. 408. 


— — 


fang, immer größer und mächtiger in ſeinem Verlaufe! — Geht erſt 
wiederum aus dem Heiligthume der Strom der göttlichen Lehre aus, 
ſo wird das Wort des Propheten ſich erfüllen, daß zu beiden Seiten 
des Baches in prangender Ueppigkeit Saaten und reichblühende 
Fruchtbäume ſich heben, naınb Ynbyn Sannd I Dr deren Frucht 
föftlich zum Genuffe, deren frifches Laub zur Ergquidung und Hei- 
lung ift.') 


In folhem Sinne und Geifte zu lehren und zu wirken in 
biefer Gemeinde, begnadige du mich, o Gott! Lege dein Wort mir 
in den Mund, daß ich e8 verfünde freudig und mit erhelltem Auge! 
Nimm e8 mir nicht aus dem Munde, das Wort deiner Wahrheit, 
das ich liebe, und das meines Lebens Luft ift und Freudigkeit, mein 
ZTroft und mein Labjal! Segne e8 an Denen, bie ed hören, daß es 
ihnen zur Erhebung und Stärkung, zur Luft und Wonne fei, daß fie 
Alle für dich und deines Names Ehre fich vereinigen und verbrübern! 
Segne diefe Gemeinde mit deinem Frieden, heiligem Gottesfrieden, 
daß hier nie Zwiefpalt und Haber die Gemüther trenne und ent- 
fremde! Du, der Frieden ftiftet in feinen Höhen, gieb auch uns Frie- 
den! Segne die Leiter der religiöfen Angelegenheiten diefer Gemeinde, 
und ſtärke fie in ihrem heiligen Dienfte! Segne die Vertreter und 
Borftände, die mit wneigennüßiger Liebe und Hingebung für das Ge- 
fammtwohl ihrer Brüder ftreben und forgen! Segne die Behörben 
und Leiter der Stadt, die fo wohlwollend und freundlich fich uns er⸗ 
weifen! Segne die hohen Leiter der Gefammtangelegenheiten des Va— 
terlandes, daß fie in ihrem fchweren Berufe ungebeugt und ungehin- 
dert das Wohl des Volkes fördern und mehren! Deinen befondern 
Segen, o Gott, unferem erhabenen Landesvater, deinem Gejfalb- 
ten, dem wir in Liebe und Ehrfurcht unterthan find, daß in feinen 
Tagen Heil und Segen blühe für die Völker, die unter feinem Scep- 
ter ruhen! Möge Recht und Gerechtigkeit herrfchen, Liebe und Ein- 
tracht walten, — Friede und Freude aller Orten, Friede und Freude 
über Jisrael! — Amen! 


1) Ezech. 47, 12. 
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IT. 
Die Pllanzung des Weinbergs, 
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Das alte Gotteswort liegt vor uns und abet und zu Nachdenken 
und Forſchung ein. Alljährlich vernehmen wir im Haufe Gottes die— 
ſelbe Kunde aus der Vorzeit; immer aufs neue rollt fi vor uns 
biefelbe Reihe heiliger LXehren und Weberlieferungen vom Anfange be— 
ginnend ab. Und wieder find die Pforten aufgethan, die in den ur- 
alten Gottestempel führen mit feinen mächtigen Pfeilern und feinen 
riefigen Mauern. Wir wollen ihn wieder durchwandeln, einhergehen 
zwifchen feinen Säulen und in feinen räumigen Hallen. Da jehen 
wir ernfte Bilder, die nur dem finnenden Betrachter ihre verhülfte 
Kunde offenbaren; da vernehmen wir räthfelhafte Worte, die einen 
gefammelten Ernſt, einen forjchenden Geift fordern. So oft wir ihnen 
borchen, wird uns ein Räthſel gelöft; jo oft wir uns hinbegeben an 
den alten Duell, wird uns Labung und Erfrifchung; denn er ftrömet 
und quillt in alle Zeit. — Unerfchöpflich wie des Meeres Fluth, un- 
ergründlich wie des Meeres Tiefe ift das alte Buch! Und ob auch 
feit Jahrtaufenden der Weifen Sinn darin -geforfchet und daran ge- 
deutet, ob auch der Menfchen Wi und Fürwig fich daran verfucht 
und verfündigt, — e8 find noch nicht all feine Tiefen durchforſchet, 
noch nicht all feine Schäte ausgebeutet; es hat von feiner Würde 
Nichts verloren, und von feinem Glanze ift Nichts getrübt morben; es 
ift jung und neu geblieben, und verjünget und belebt fich bei jeder 
neuen Betrachtung. Ob wir mit hohler Hand daraus fchöpfen, 
um den Durft des Augenblids zu ftillen; ob wir uns in feine Tiefe 
jenfen, um die Perle hervorzuholen, die fein Erdenſchatz lohnet, — 
wir gehen nimmer leer aus. — Und was gleich im Eingange uns in 
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Ichlichter, menfchlicher Rede wird verfündet, es ift eines Räthſels Lö— 
fung, das gar vielen Weifen durch Jahrtauſende ift verborgen geblie- 
ben, wie auf Gottes Wort und Geheiß das AL ift entjtanden und 
durch feines Mundes Odem all ihre Schaaren! Das ift das Buch 
der Schöpfung, darin von des Menfchen Urſprung wird verfünvet, 
und von feiner göttlichen Abjtammung und Berufung das erhabenfte 
Zeugniß ift abgelegt, darin von dem Menſchen gefagt wird, daß er in 
dem Ebenbilde, in dem leichniffe Gottes fei gefchaffen; das Buch 


der Schöpfung, darin uns. die leifen und unfcheinbaren Anfänge werden 


vorgeführt, die im Laufe der Zeit, als ihre Stunde war gefommen, 
zu reicher Entfaltung und mannigfacher Entwicklung find geviehen ; 
das Buch der Schöpfung des Menfchen, darin er in feinem Ölanze 
und in feiner Berfinfterung, in der Eindlichen Unfchuld feines gött- 
lichen Urfprungs und in feiner Entartung erfcheint! — Wir haben 
jüngjt jene Gejchichte des. Werdens vernommen, — heute leſen wir 
von der Zerftörung und Vernichtung alles Lebens. Die Gefchichte 
der Schöpfung ift kaum beendet, und ſchon hat ein beifpiellofes Ge— 
richt des Herrn all die Fülle und Pracht, allen Neichthum der Krea— 
turen hinweggerafft. Der georpnete Haushalt der Natur ift zur Wüſtenei 
und Dede worden; das entfejjelte Element hat alles Gleichmaß der 
Ordnung aufgelöjt; das entartete Gefchlecht, das verderbt hatte-feinen 
Wandel, ift vertilgt. Nur der Eine war übrig geblieben mit ven 
Seinen mitten im raus der gewaltigen Zerftörung, — der Eine, 
der redlich und treu es mit Gott gehalten in einer Zeit, da fich Alles 
hatte abgewandt vom Heren, — der Eine, an dem, wie an einem gewal⸗ 
tigen Feljen, die Fluthen des Uebermuthes und der Sünde fich hatten 
gebrochen, 

Gar Manches im diefer Erzählung, meine Freunde, wäre einer 
Erörterung und gründlichen Befprehung würdig. Bor Allem it es 
der Betrachtung werth, inwiefern die Anficht, daß Gott fich - der 
Naturgewalten als Bollitreder feines Willens beviene, eine. richtige 
fei; inwiefern Erfcheinungen, die wir als ganz natürliche anjehen, 
von dem heiligen Sänger als Werkzeuge in der Hand des Herrn 
werden betrachtet, — ein Punkt, über den ich bereits früher meine 
Gedanken habe ausgefprochen, und dev auch jchon im Zuſammenhange 
mit anderen Erörterungen uns bejchäftigt hat. Es wäre Noah im 
Verhältniß zu feinen verderbten Zeitgenoffen zi betrachten, wie er, 
ein Alleinjtcehender, fich won der überhandnehmenden Lafterhaftigkeit 
des Zeitalters nicht habe hinreißen Laffen, — wie in ihm das heilige und 
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göttliche Gefühl unverrüdt feine Stelle habe behauptet, und wie wir 
an einem folhen Beifpiele uns erheben und Fräftigen müßten, um 
nimmer von unferer bejjern Ueberzeugung zu laffen, fie zu verbergen 
oder gar zu verleugnen, wie ſehr ihr auch die gerade herrſchende Rich- 
tung entgegen fei. Es wäre ferner von dem Bundeszeichen zu reden, 
das Gott in den Regenbogen hat eingefeßt; und wohl ijt es eine lehr— 
reiche Betrachtung, inwiefern in dem gleichmäßigen Verlaufe ver 
Erjcheinungen in ver Natur und eine Bürgfchaft und ein Zeugniß 
der göttlichen Liebe und Huld gegeben fe. Indeß, meine Freunde, ° 
je näher: diefe Betrachtungen liegen, jemehr fie dem aufmerfjamen 
Lefer fich won ſelber ergeben, und je leichter fich dem Weiterfinnenden 
die Gedanken und Lehren varbieten, die au ven bezeichneten Punkt 
fih anreihen, deſto eher dürfen wir fie für diesmal zurüditellen 
und fie einer andern Gelegenheit auffparen. — Eine Erzählung, an 
fih unſcheinbar und bedeutungslos, ftehet fo eigenthümlich und fonderbar 
in dem Zuſammenhange da, daß wir fie füglich nicht übergehen kön— 
nen. Sie ijt in folgenden Worten enthalten: 


I Moſ. 9, 20-27. 

nor na Dan mau pr go non : 099 yon namen won ma or 
Han Dw npn :yına vis 200 1 DON MIND DR 932 OR On NN 
nmy DS om nnR Dan DmWw DV y men monen DN 
NN yı DD MS ypm NT xD EIN NM DYITN Em) DIN 
ıyrnd mm Day a9 WS TR Span ıjopm 12 99 my N 
men ne) own nor : 5 May 1933 vn Di nor 'n na ma 
mb may a2 m ow ann „Und Noah, der Ackerbauer, fing an 
und pflanzte einen Weinberg, und trank von dem Wein und warb be- 
raufcht, und entblößte fich in feinem Zelte. Und es ſah Eham, ber 
Bater Kenaans, die Blöße feines Vaters, und fagte es feinen beiven 
Brüvdern draußen. Und es nahm Schem und Jefet dad Gewand, 
und legten e8 Beide auf ihre Schultern und gingen vrüdlings und be 
deeften vie Blöße ihres Vaters, und ihr Geficht war rückgewandt, und 
fie ſahen nicht die Blöße ihres Vaters. Und Noach erwachte aus 
feinem Weinraufh, und erfuhr was ihm gethan hatte fein jüngjter 
Sohn. Und er ſprach: BVerflucht fei Kenaan! Ein Knecht der Kuechte 
fei er feiner Brüder. Und ſprach: Gepriefen fei ver Ewige, Gott 
Schem’s, und Kenaan fei ein Knecht bei ihnen. Weit mache e8 Gott 
bem Sefet, und wohne in den Zelten Schem’s, und es fei Kenaan 
ein Knecht bei ihnen.“ 
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Das Unglück ift vorüber; die entfeffelten Fluthen find in ihr 
altes Bette zurückgekehrt; der heitere Himmel leuchtet der neuen Erbe; 
es kehret Alles in das alte Geleife zurüd, — und der Menſch denket 
gleih an den Lebensgenuß. Echt menjchlih! — Er hat eben bie 
Arche verlaffen, er hat eben das Zeichen des verföhnten Himmels, 
den Regenbogen, angefchauet und aus dem Munde des Heren die tröft 
liche Verheißung empfangen, daß nun fein Strafgericht die gleichmäßige 
Ordnung der Natur fortan jtören follte, — was kann er Beſſeres 
thun, was hat er Angelegentlicheres zu thun, als — einen Weinberg 
zu pflanzen? — Das bemerkt ſchon der Midrafch: mwyN bonn ma bmn 
Ans mem no) rs mm nd map biz Sir 227 30079 1b mad pbam 
DD yonındn „Noach that ein weltliches Werk: er pflanzte einen Wein- 
berg. Hatte er fein Reis zu pflanzen, feinen Setzling einzufenken, daß 
er etwas Nützliches förderte?“!) — Indeß wollen wir das unferem From⸗ 
men nicht fo übel veuten! Vergeſſen wir nicht, daß er bereits den Zoll 
des Danfes dem gütigen Erhalter und Schirmer in der Noth abge 
tragen; er hatte einen Altar dem Herrn erbaut! — Und daß der er— 
laubten Freude, dem unfchuldigen Lebensgenuffe auch fein Recht um- 
verfümmert bleibe, lehrt uns eben des frommen Mannes Beifpiel. 
- Er, der DEN pri WON, ber gerechte, untabelige Mann, ver mit Gott 
wandelte, gerade er pflanzt den Weinberg! — Das wollen wir 
ihm nicht nur nicht verargen, fondern im Gegentheil als eine Aeußerung 
frifchen und Fräftigen Lebensmuthes zum Lobe anvechnen. Alſo nicht 
der büftere Ernſt, der es nimmer zu einem frohen Lächeln kommen 
läßt, — alfo nicht der Haß gegen das Leben und die Mittel, es ange 
nehm und erfreulich zu geftalten, — alſo nicht die Abwendung und 
Entfernung jeglicher Freude machen der wahren Frömmigkeit Wefen 
aus! — Wozu hätte auch Gott die Natur jo ſchön und reichlich aus- 
gejtattet, wenn wir mit gefchloffenen Augen an ihrer Fülle, mit un. 
empfänglichem Sinne an ihren Reizen, mit ummachteter Seele an 
ihrer Herrlichkeit wollten vorübergehen? Wozu die Fähigkeit zur Freude 
in uns, wenn eine ewige Düfterfeit und Trauer die Gott wohlgefällige 
Seelenftimmung wäre? — Die Freude ift des Lebens Blüthe, die 
Mitgabe, die ver Menfch, als er aus dem Site der Seligfeit warb ver 
trieben‘, zum Troſte erhielt, zur Linderung und Milderung des Un- 
gemaches, dem er entging. — Nicht wahr, meine Freunde? Ihr feid 
in allem Dem mit mir einverftanden, und auch dem Noach habt ihr 


1) Bereich. rabb. 36. 
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Nichts vorzumerfen. Ihr rechtet nicht mit dem Patriarchen, daf er 
jo froh und lebensmuthig war. — Ich auch nicht! — Nun mel- 
det die Erzählung weiter, wie er von feiner Pflanzung genoffen, das 
edle Gewächs gefoftet und davon fei beraufcht worben. Hier treten 
wir ſchon über die Schranfe hinaus. Es ift nicht mehr der erlaubte 
Genuß, den wir billigen fünnen; es tritt das Uebermaß ein, und 
der erlaubte Genuß, der das Leben verfchönt, der die Seele erheitert 
und den Menfchen in feinen reinften Farben fpielen läßt, wird zur 
unerlaubten, jündigen Völlerei, die den Menſchen entwürbigt, das Licht 
jeiner Seele auslöſcht, ven Glanz feines Geiftes trübt und ummebelt! 
So ſchmal ift die Grenze, die die Gebiete trennt, fo leicht das Hinüber⸗ 
fchreiten aus dem einen auf das andere! DI2 zu Tan nrw nywa 
por) Myın non 72 mn op von ben ymmw Nm n2 aD 
2 San mon por nby Dom „Als Noach ging, ven Weinberg zu 
pflanzen, da Fam ihm ein böfer Geift entgegen. Wohlan, ſprach er 
zu ihm, ich will mit div in Gefellfchaft treten; aber nimm dich in 
Acht, daß du nicht auf mein Gebiet hinüberfommit! Kommſt du 
in mein Gebiet, fo werd’ ich bein Verderben fein.) — So nahe 
grenzen die Gebiete an einander! Diefer böfe Geift begegnet Allen, 
die irgend einem Genuffe, irgend einer finnlichen Neigung fich hin— 
geben. Gar Ichmal und eng umgrenzet ift dev Raum, auf dem bie 
menfhliche Neigung fich bewegen kann, ohne zur Sünde auszufchwei- 
fen; hat fie die ſchmale Grenze überfchritten, fo ift der böſe, zerſtö— 
rende Geift mit ihr in den Bund getreten, und es tritt Unheil und 
Berberben an die Stelle des unfchuldigen, harmlofen Gelüftes! — 
Was num hier an einem einzelnen Beifpiel anfchaulich gemacht wird, 
das, m. Fr., wollen wir in einem größern Zufammenhange erwägen: 
bie Gefahren des Genuſſes! — ; | 


I. 


Neigungen und Triebe, Leidenjchaften und Begierden find dem 
Menſchen in die Bruſt gepflanzet. Sehet das Kind an! Es ift in 
unaufhörlichem Begehren begriffen. Jeglicher Gegenftand, ver ihm ing 
Auge fällt, regt den Wunfch, ihn zu erreichen, in ihm auf, und es 
langet mit ven zarten, ohnmächtigen Händchen unabläffig nach dem 
Ziele feiner Augen. Zu welchem Zwede es das Begehrte wünfcht? — 
Wer wollte von dem vernunftloſen Kinde eine ſolche Betrachtung vor— 


1) Ber. r. daſ. 
Sachs, Predigten, 13 


190 


ausfegen? — Mit ung wachfen unfere Wünfche. Wie unfere Kör- 
perfraft fich fteigert und die Mittel, und das Begehrte zu verfchaffen, 
fich vervielfältigen, werben auch die Gegenftände, nach denen wir ber 
fangen, mannigfaltiger, das Wolfen ungeftümer, die Summe aufzu- 
wendender Kraft größer. Und diefe dunklen Mächte in unferem In— 
nern find das Bewegende und Treibende in unſerem Leben. Sie regen 
und ftacheln ung zur Thätigfeit, fie fordern unſere Willenskraft her⸗ 
aus und Iehren uns die Fülle von Gaben und Anlagen in uns fen- 
nen! Ein Menſch, ver für Nichts Neigung, nach feiner Seite hin 
einen Wunfch empfindet, — wir nennen ihn einen todten Menjchen! 
Was das Leben zu einer folhen Mannigfaltigfeit hat ausgebilvet; was 
eine folhe Fülle von Geftaltungen auf allen Gebieten des Dafeins 
hat zu Tage gefördert, — das find die dem Menfchen eingepflanzten 
Neigungen und Begierden. An und für fich find fie weder gut noch 
ſchlimm, weder ſchädlich noch nützlich. Was fie zu dem Einen oder 
dem Andern macht, ift der Gegenftand, auf den fie fich richten, und 
die Art und Weife, mit der fie ihn zu erreichen fuchen, — vor Allen 
das Verhältniß, im welchen fie zu unferer Vernunft, zu unferer fitt- 
lichen Anficht uud Ueberzeugung ftehen. — Dem Armen, der in Noth 
und Elend ein fummervolles Dafein hinſchleppt, ift e8 wohl nicht zu 
berargen, wenn er feiner Lage, bie einer jeglichen Entfaltung feines 
beffern Menfchen unüberſteigliche Hinderniffe in den Weg ftellt, durch 
angeftrengten Fleiß zu entgehen fucht. Ihr könnet ihn nicht habſüch— 
tig und gelogierig fhelten. Warum follt' er nicht nach einer wär» 
digen Stellung im Leben trachten und fich feinen Brüdern gleichzu- 
ftelfen bemüht fein, da es ein unverſchuldetes Elend ift, das er trägt? 
— Dem begabten, fähigen Menfchen, ver in fich Anlagen und Kräfte 
entvedfet, die er in der ihm einmal befchievenen Stellung nicht entfal- 
ten und geltend machen Tann, werben wir e8 nicht verdenfen, wenn 
er Alles aufbietet, eine Sphäre der Thätigfeit und der Geltung fich 
zu fuchen, die feinem Talente gemäß und würdig ift. — Der Wunſch 
nach Ehre und Stellung im Leben, er ift ein gerechter und billiger; 
denn nur der Stumpffinnige oder Hochmüthige, ber in feinem Stolze 
fich über Alles hinausfegt, fieht es gleichgültig an, ob man ihn achte, 
oder nicht. Wie num der Eine oder der Andere das höhere Ziel aus 
dem Auge verliert, um veffentwilfen er fich in Bewegung ſetzt; wie 
e8 bei dem Ginen und dem Andern nicht mehr ber an fich Löbliche 
Zwed ift, jondern, wie es gemeinhin zu gefchehen pflegt, der einmal 
angeregte Wunfch und die zu feiner Befriedigung aufgewandten Mittel 
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unabläffig das ganze Thun in Befchlag nehmen; wie nun die Stimme 
der Befonnenheit übertäubt wird von dem lauten Toben all der klei— 
nen Rüdfichten und Abfichten, vie nur zu bald fich ungeſtüm hervor- 
drängen, — da wird das Gemüth von Leidenfchaften vurchwühlet, ver Tum— 
melplag ungemefjenen, ungezügelten Wollens, bewußtlofen, blinden Rin- 
gens, athemlofer Haft und Gier; und die Kräfte, die uns gegeben find als 
Sporen gegen ZTrägheit, die Mächte in uns, die bei einem richtigen 
Gebrauche gleihfam als Säfte für die Frucht fittlichen Lebens an ver 
Sonne des Geiſtes und der Wärme des Gemüthes geffärt und ge- 
läutert, in ihrer Herbheit gemilvert werben folfen und müſſen, — 
fie lehnen fih in wilden Aufruhr gegen unfere beſſere Einficht auf 
und verhüllen des unjterblichen Geiſtes Klarheit. Die Heinen Be— 
gierden und Leidenfchaften in uns follen wie Mücken fich in dem 
Lichte der Sonne tummeln; aber als ein Schwarm gefährlicher In- 
feften das Licht verhüllen, das dürfen fie nicht! — Sehet, meine 
Theuren, die Lehre tritt an ven Beifpiel Noachs fo jchlagend und 
einpringlich hervor! Wer möchte das edle Gewächs, die Rebe, mifjen? 
Wer möchte ver Traube Saft, ven Moft, Dwanı Dina rmwmn, 
„Der vor Gott dem Herrn als Altarfpende ift angenehm und bem 
Menfchen vie Freude bringet und den Geijt beflügelt und die Seele 
erheitert”'), verpönen wollen? — Und doch, jehet den beraufchten 
Patriarchen, der num nicht der Seele Luft, nicht des Herzens frohen 
Muth, nicht des Gemüthes Heiterkeit aus dem Freudenkelche gefchöpfet, 
der nun, bewußtlos und zu jever freien Regung unfähig, weder feiner 
ſelbſt noch feiner Schöpfung genießet! — Das ift das Zerjtörende 
und Feindliche an jeglicher Leidenfchaft, die ihre Grenzen bat über- 
fprungen; das ift das Böſe und Heillofe der entzügelten Sinnlichkeit, 
daß der Menſch ſich felber verlieret. — Als Noah den Weinberg 
pflanzen wollte, erzählet eine andere Sage,’) da fam ihm der Satan 
entgegen. Bift du zufrieden, fprach er, daß wir ihn gemeinfam pflan- 
zen? Ia, ſprach Noah. Da brachte Satan ein Lamm und fchlachtete 
es zuerſt über dem MWeinftode, dann brachte er einen Löwen und 
fchlachtete ihn, und endlich auch das unfaubere Schwein und fchlachtete 
ed. Und warum that Satan alfo? Trinkt ver Menfh einen 
Becher, fo ift er wie ein Lamm fanft und fromm, bejcheiven und 
gelafjen; trinft er zwei Becher, fo wird er ftarf wie ein Leu und 
nimmt den Mund gar. voll und führet hochfahrende, trogige Reven 


1) Richter 9, 13. — 2) Jalk. 1. Mof. 61: or loan Innpb XD — D°D yon 
13* 


192 


und fpricht: „Wer ift mir gleich? Wer wagt, es mit mir aufzuneh- 
men?“ Trinft er mehr noch, verirrt er fich über die Gebühr hinaus, 
fo wird er dem umfaubern Thiere gleich, das ſich im Kothe wälzet 
und im Schlamme wühlet. — So weit der alte Midrafh. Was er 
in finniger Einkleivung von dem Naufche jagt, das, meine Freunde, 
gilt vom _jeglicher Leidenfchaft. Der Trieb in uns it vorhanden. 
Wo der Seele Gleichgewicht ift ungeftört, da hält er fich beſcheiden 
und gemäßigt innerhalb feines Kreifes. Wenn aber die Vernunft nicht 
das Herrfchende, wenn wir ben Neigungen und Anveizungen unferer 
finnlichen Natur einen größeren Spielraum gönnen: ba tritt das be- 
jcheivene Büchlein aus, und wird zum wachſenden, braufenden Strome; 
da jchaltet das Sinnliche in ums frei und ungehemmt, nicht gedäm—⸗ 
met durch DBefinnung, nicht gezügelt durch Vernunft; dann finft Der 
Menfch herab von feiner Würde und kennet fich nicht mehr und 
kennet die Verhältniſſe nicht und die Menſchen nicht! — — Das 
führet uns zugleich zum zweiten Theil der Erzählung der Schrift und 
zu dem Beſchluſſe unſerer Betrachtung. 


II. 


Und Noah entblößte fich in feinem Zelte. Und Cham, der Va— 
ter Renaans, fah die Blöße feines Vaters u. f. w. — Hier fehen 
wir die Folgen, die ebenfo unwürdigen als unwillfonmenen, zu denen 
Leidenfchaft und Sinnlichkeit führet! Noach ift nicht Herr feiner felbit; 
das Gefühl für Sitte und Anftand ift ihm geraubt, — und fo würbigt 
er fich felber herab. Geht e8 dem von irgend einer Leidenjchaft Ein- 
genommenen anders? Bit erit das Licht ausgelöfcht, das ung leuch— 
ten joll; find wir erft in ven Strudel unferes dunkel gährenden Innern 
hineingerathen, — wir finben feinen Ausweg aus dem Labhrinthe, 
wir müffen in uns felber irre werden! Haben wir in uns felber 
die Einheit und das Bewußtſein verloren; lodert erit das Feuer ber 
Leidenschaft, des Haffes und des Neides in uns: fo werben wir bon 
einem unwürdigen Beginnen zum andern fortgeriffen. In dem lichten, 
Haren Gemüthe ift Friede und Einheit; da ift Herz und Kopf, Geift 
und Gemüth im Einklange. Es ift nicht die kalte Verftellung, die 
Ichlau berechnende Ruhe, die das Gleichgewicht erhält, ſondern das 
Bewußtfein des Wahren und des echten, welches eben, mo bie 
Leidenſchaft herrfcht, überwältigt und getrübt wird. Und was bem 
Noac begegnet ift, das begegnet Allen. Das Erſte ift, daß fie ſich 
enthülfen, das fonft forgfam Verborgene entblößen. Wer einmal von 
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Zorn oder Haß oder irgend einer andern niedern Negung des Gemüthes 
it geblendet, der wird jchwer noch die Befonnenheit behalten, um alf 
die unheiligen und unfauberen Gedanken feines Herzens zu verbergen. 
Wie follt! es auch anders kommen? Wenn wir felber uns freventlich 
und übermüthig der Vernunft, der klarſehenden, lichten Führerin, be- 
geben; wenn wir felber die Herrichaft des Rechten und Wahren in 
uns auflöfen, und Dem, das zu dienen berufen ift, die Zügel in vie 
Hand geben, — wir haben e8 felber zu tragen, wenn unfer Inneres 
in feiner unwürdigſten Gejtalt fich offenbart. — In feinem eigenen 
Zelt entblößte fih Noah, — im Schlafe! Eben weil die Vernunft, 
die Bejinnung ift eingefchläfert, treibet die entfefjelte böſe Neigung 
ihr Spiel; und fo viel du in jahrelanger Arbeit haft erworben von 
Abtung und Schägung, das rafft dir oft ein einziger unbefonnener 
Augenblid, ein einziges übereiltes Wort dahin! — Iu feinem eigenen 
Zelte! — Meine Theuren! Ia, das kommt gar oft vor, daß wir ben 
Unferen gegenüber, deren Meinung uns über Alles lieb und werth 
ijt, und verrathen, unferes Innern Nacktheit und Blöße zur Schau 
jtellen. — Und Cham, ver Jah ven Vater in diefer unwürdigen Lage, 
und meldete es den Brüdern draußen! Der eigene Sohn fiehet den 
Bater in feiner Entwürbdigung! Schmerzlicheres und Kränkenderes 
kann es wohl faum fir den Menfchen geben, als feinem eigenen Kinde 
in ſchmählicher Geftalt gegenüberftehen. Saget mir aber, meine Freunde, 
bevenfen wir das immer? Wenn es des ſittlich denkenden Mannes 
Kennzeichen und Merkmal ijt, daß ihn nicht die Rückſicht auf das 
Urtheil und den Schein beftimmt, fondern das ihm einwohnende Ge- 
fühl dev Rechtlichfeit und Ehrbarkeit als höchſtes Geſetz ihm ftets vor 
Augen iſt; wenn ber Gedanke au feine Würde ihn als ſchützender, 
Lichter Engel ſtets umfchwebt und jegliche Regung der Gemeinheit 
in. ihm niederhält, — wie viel höher muß fich unfere Sorgfalt jteigern, 
wenn wir unferen Rindern gegemnüberftehen? — Wie mußt du nicht. 
erröthen, dich auf irgend einem unheiligen Gedanken, auf einem gott- 
loſen Vorhaben zu ertappen, wenn bu au die Kleinen denkſt, denen 
du das höchſte und heiligfte Befigthum, der vollfommenjte Menſch, 
die höchite Regel und das vollendetſte Mufter fein ſollſt? Kann es 
wohl dem Weibe einfallen, durch eitle Künfte des Gefallens um ver- 
botene Gunft zu bublen, wenn fie der Kleinen gevenfet, die mit arg- 
Lofer, reiner, unbefledter Seele an ihrem Blide bangen, von ihrer 
Liebe leben, und was fie von der Mutter fehen, als vollfommen vecht 
und bilfig erkennen müſſen? Iſt e8 zu verantworten, wenn -bie Frau 


194 


des Haufes, die Mutter, die Gattin ihren heiligen Kreis vwerläffet 
und hinaustritt aus dem priefterlichen Heiligthum auf den unheiligen, 
gottlofen Boden der Frivolität und nichtiger füindiger Eitelfeit? — 
Gehen wir in der Erzählung weiter! Cham fiehet ven Vater in der 
Entwürbigung, und — wendet das Auge nicht ab; er verkündet ven 
Brüdern draußen, was er gefehen. Das gewöhnliche Loos der un— 
würdigen That! Sie bleibt nie ohne Zeugen. Früher oder fpäter 
tritt fie ans Tageslicht; früher oder fpäter findet fie einen unerwar— 
teten Zufchauer, einen ungeahnten Beobachter. Und wie num ber 
Pöbel ift, der weidet fich am einem folchen Schaufpiele, von dem ber 
beffere Menſch beleidigt das Auge abwendet. In Cham haben wir 
das Borbild all jener niedrigen, Fnechtifchen Naturen, die ohne ben 
innern Adel der eigenen Gefinnung fich an der Entwindigung Anderer 
meiden. Der Fluch, mit dem Noach ihn belegte, der laſtet noch heute 
auf folhen Menfchen, die an fremder Schmach fich legen. Für jedes 
höhere Gefühl abgeftumpft, warten und lauern fie mit neidiſchem 
DBlide bei jeglihem Schritte; und fehen fie den Andern im Uebel, 
fehen fie ven Andern im Begriffe zu fallen, fo werben fie mit ferti- 
ger Zunge, mit gefchäftigem Leumund die böfe Kunde ausbringen! 
wa x5 Don onw nun yo nb Dos nen a5 0 „Sie fünnen 
nicht Schlafen, wenn fie nicht ein Leid gethan; ihr Schlaf ift ihnen 
geraubt, wenn fie nicht Jemand zum Falle gebracht.) Solchen 
Menfchen -ift e8 ein Feſt, ein Yubelfeft, vie Schwächen der Menfchen 
aufzufpüren, und mit dem höhnenden Rufe My mnsı man „Ha! 
unfer Auge hat e8 geſehen!“) liegt ihr ſchmutziges Innerjtes entblößt 
vor unferen Augen. Se niedriger fie ſelbſt find, deſto natürlicher führt 
fie ihres böfen Gemüthes Zug zu den Höberjtehenven; in der Sphäre 
ihrer eigenen Nievrigfeit bietet fich weder zur Verleumdung noch zum 
Belauern ein dankbarer Stoff. Ein edles Wild müffen fie heten, 
und die unwürdige Meute Fläfft hinterher in unermüdlichem Laufe. 
Aber das beffere Gefühl in ung findet feine Beruhigung und Befriedigung 
in dem Schluffe ver Erzählung. Schem und Yafet, die beiden Brüder, gehen 
mit abgewandtem Antlit hinein in das Zelt und werfen dem enthüll- 
ten Patriarchen ein Tuch über und tragen ihn von dannen. — Das 
ift das Bild des beffern Menſchen! Er wendet das Antlig ab, wo 
er ein unwürdiges Beginnen fieht; er wirft, wo er kann, ven Schleier, 
den Deckmantel der Vergeffenheit und ver Liebe darüber hin. — 


1) Epr. 4, 16, — 2) Pf. 35, 21. 
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Wollet ihr einen Maßſtab für ven fittlichen Werth eines Menfchen, 
fo beobachtet ihn, wenn er Zeuge einer freventlichen That, eines un— 
würdigen Beginnens fein muß, ob er binfchaue und in dem ftolzen 
Uebergewichte feines eigenen Werthes, in dem fichern Gefühle, daß 
er zu dergleichen nicht fähig fei, dabei vermweile, oder befhämt und 
beleidigt fich abwende. In dem beffern Menfchen ift der Anblic 
einev Schlechtigfeit eine Kränkung feines Innern, ein Verrath an 
feinem  fittlichen Gefühle. So wenig er ben Frevel begehen kann, 
fo wenig kann er Zeuge des von einem Andern begangenen fein. — 
Wollet ihr einen Maßſtab für die fittliche Würdigung eines Menfchen, 
jo merfet, ob er gefihäftig umbergehe und als Verfünder und Herold 
die Sünde, die ein Anderer fih hat zu Schulden fommen laſſen, 
ausrufe! Dann ift er ein Cham, ein DAY 2y, ein niebriger 
fnechtifch gefinnter Menſch, ver unfere Verachtung und unfern 
Widerwillen verdient! — Wir aber, meine Theuren, wollen es in 
folhem Falle den befjeren Brüdern nachthun und den Schleier über 
Jegliches werfen, das unfer Auge, unfer inneres Seelenauge belei- 
digt! — 

So möge auch ſtets in unſerem Zelte Gott. wohnen, wie ber 
Patriarch e8 dem Schem gewünfcht, und das Göttliche in und und 
des Herrn Auge über uns vor jeglicher Verirrung und jeglichem Fehl— 
tritte und wahren! — 2 WI MwynD wyoy won WIN DI WM 
Ya DT mw my Und die Huld des Herrn, unferes Gottes, 
fei über ung! Und was unfere Hände wirken und fchaffen, das richte 
du auf, und laß es beftehen zu unferem Heile und zu beines Namens 
Ehre! Amen! 


IM. 
Abraham. 
> 7 name 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ijt die Jugendzeit der Welt, in die ung der heutige Wochen- 
abſchnitt zurückführt; es ift jene uns meit entrückte Ferne, bon ber 
uns die unabjehbare Kluft dev Jahrtauſende trennt, mit der jede Be— 
rührung und Beziehung entſchwunden, jede Verbindung und jeder Zu— 
fammenbang gelöſt fcheint. Was hätten wir, Söhne der Gegenwart, 
in deren Bildung eingegangen, in deren Beſtrebungen und Leiftungen 
eingebürgert, — wir, in benen ber Puls» und Herzichlag der Zeit belebend 
und bewegend fich offenbart, — was hätten wir dort zu fuchen, dort 
in dem fernen Morgenlande, dort in der grauen Vorwelt mit ihren 
kindlichen Ahnungen und ihren unreifen, unenttwidelten Lebensformen ? 
Wozu uns, den Zufunftspollen, denen jchon die Umgebung der Zeit 
‚und deren Geftaltung zu beengend und einfchnürend, zu fnapp und 
beflemmend erjcheint, — wozu uns bie längſt verblaßten Bilder ber 
Urmwelt, das dumpfe Echo längſt verhallter und verfchollener Erzäh— 
lungen? — Und doch, meine Theuren, wollen wir e8 wagen, bie 
Pforten zu entriegeln, die ung in den heiligen Tempel der Vorzeit ein— 
führen, — wollen fie aufthun, die alten Hallen, in denen uns fo ehr- 
würbige, beveutfame Gejtalten entgegentreten. Es follen die Spät- 
linge ver Zeit, die nachgeborenen Sprößlinge des uralten Stammes, 
einen theilnehmenden Blid dem Bilde ihres Urahns gönnen. Sie 
fönnten ihnen noch einmal lieb werben, bie vergefjenen Züge der alten 
Geftalt; es könnte ein inmiges, liebendes Verweilen in ver Nähe der 
Helden der Vergangenheit auch der Gegenwart manche Erinnerung 
zurüdtufen, die ihr noth thut, ihr Manches in der Seele erweden, 
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was eingefehlummert, und das in ums in veger Lebendigkeit wach fein 
müßte. — Sie haben Nichts verloren von ihrer Frifche und Leben- 
bigfeit, jene alten Bilder, die uns die heilige Schrift worführt won 
Denen, mit welchen unfere thenerjten und heiligiten Erinnerungen als 
Jisraeliten verbunden find. Sie fprechen noch heute erfrifchend und 
belebend zu uns, jene wunderbaren Verkündigungen von Dem, was 
gewejen im dem Hintergrunde der Zeiten. Nicht daß es jenes künft- 
lerifche Intereffe wäre, mit dem wir Die Urgefchichte und Anfänge jedes 
Volkes begleiten; nicht daß wir das umvernehmliche, unmindige Lallen 
bes Menjchengeiftes, das kindliche Stammeln feines erſten Ningens 
nach Klarheit und Berftändlichkeit zu deuten fuchten; nicht daß wir, die 
Mündigen und Reifen, mit altkluger VBerftändigfeit das Unmündige 
und Unreife uns auslegten. Es bedarf das Wort Gottes nicht ſolcher 
Großmuth, folder Herablafjung und vornehmen Anbequemung! Wie 
der Prophet einer fpätern Zeit zugerufen: WPD PS w N mw 
ornmas be woran :onmp) 2 napn be Dnayn Ss Is woran m 
VAR RDTaR PNNIP mx 32 Dabbinn mw bi DAN Höret 
auf mich, die ihr nach Gottesfurcht und Gerechtigkeit ftrebet, die ihr 
den Ewigen juchet! Blidet hin auf den Fels, aus dem ihr fein ge- 
bauen und auf die Brunnenhöhle, aus der ihr feid gegraben! Blicket 
auf Abraham, euren Ahn, und auf Sarah, die euch gebarz denn den 
Einen hab' ich ihn genannt und ihn gefegnet und gemehret!“ ) — 
jo ruft die alte Erzählung jedes neue Gefchlecht Jisraels, daß es 
bingehe und an ven umauslöfchlichen Zügen eines ehrwürdigen Bildes 
fich felber ‚wieverfinde und — fich erkenne. Dazu find fie uns auf- 
bewahrt, jene alten Berichte, daß wir fie immer aufs neue vernehmen 
und in nachdenfender Seele betrachten und erwägen, — dazu uns hin- 
gejtellt jene Lebensgemälde, daß das nachgeborene Gefchlecht den ver: 
wandten Zug aus dem ihm Entrüdten wieder herauslefe und, wenn 
es feines eigenjten Weſens ſich entäußern will, in dem Anfchauen 
jener vollendeten und abgefchloffenen Gejtalten, Das, was ihm fehlet, 
wiedergewinne. Mag die Gegenwart der Vergangenheit in ihrer Ge⸗ 
ftaltung und in ihren Beftrebungen noch fo unähnlich fein; mag bie 
ganze Bühne, auf der jene Menfchen und Vorgänge auftraten, nichts 
Gemeinfames und Verwandtes mit unferen Umgebungen aufzuweiſen 
haben: Eines ift es, was als verbindenvder Faden auch die getrennten 
Räume und die weit gefchievenen Zeitfernen zufammenhält; — es ijt 


1) Jef. 51, If. 
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das Menfchliche, das unverwelklich, unverwüftlich Menfchliche, das 
Göttliche und Heilige, das in jenen Alten fich fo herrlich entfaltet und 
darjtellt, — mas ung jene verblaßten Züge in lebendiger Gegenwart 
nahe bringt! — So tritt uns in Abraham das Morgenroth, des 
Tages erjter freundlicher Schimmer in der Welt geiftigen Lebens ent- 
gegen. Mit ihm, dürfen wir fagen, Mm NM „lichtet fich ver 
Diten.“') Und, was die Alten jo oft von den Erzpätern und deren 
Gefchichte bemerken: Dr2b m’ Mmasn, „baß fie ein Vorbild und.eine 
beveutfame Mahnung feien für vie fpäteren Gefchlechter,“?) daß in 
den Gejchiden und Begegniſſen der Väter ſich das Loos und Geſchick 
ihrer Nachkommen barftellt, — das mög’ auch uns in unferer heutigen 
Betrachtung leiten. Das ift ja das Wunderbare und Unvergleichliche 
in der Gejchichte Yisraels, daß, wie auch immer die Füllung und der 
Inhalt des Gemäldes verfchieven fei, die äußerſten Umriſſe und Linien 
biefelben bleiben; daß, wie bunt auch das Gewebe der Gefchicde uud 
Degebniffe fich gejtalte, Aufzug und Einfchlag durch alle Zeiten ſich 
bindurchwinden. Darum finden wir unfere Gegenwart in unferer 
Vergangenheit; darum ift Nichts, das ums widerfährt und trifft, wo— 
für nicht in den alten Vorräthen fich ein Aehnliches, eine verwandte 
Beziehung fände; darum verjtehen wir umfere Stellung, unfer Loos 
und unfer Geſchick nur dann, wenn wir die laufende, fortrückende 
Zeitenwelle in dem großen Meere unferer Gefchichte anfchauen. 
Reigen wir uns von der Vergangenheit los, jo ift uns der Boden 
weggezogen unter unferen Füßen; und uns felbit ein Räthſel, ein un— 
veritandenes, ber Deutung unfähiges Geheimniß, fehen wir ung ver— 
wundert an, und können uns feine Stellung geben, * uns. nirgends zu⸗ 
rechtfinden in der Umgebung. — 

Bon Abraham, dem Gottesboten, will ich zu euch reden, — Dem, 
ber zuerjt auf Erben hinausging, und den Ewigen und Einigen,: ber 
ihm fich offenbarte, erkannt und befannt, — der in einer Welt allein 
ftand mit feiner Erfenntniß; und Niemand verftand den Einfamen, 
und Keiner theilte mit ihm feiner Seele Beſitz und feines. Geiftes 
Kleinod. Bon Abraham will ich reden, ‚dem Herolde Gottes, — der 
der tanben, ihm nicht horchenden Welt eine wunderbare Kunde erzählte, 
bon einem Herrn bes Alld, von einem Gotte, der die Menfchen 
führet und trägt, — der im. dieſem Glauben und Bewußtſein feines 


) Nah Mifchna Joma 3, 1. — ?) Intereffante Ausführung f. bei Sachs, 
Deiträge zur Epradye und Alterthumsforſchung II. ©. 135 ff. 
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Lebens Troft und Erhebung fand, — der um biefen Glauben Alles, woran 
der Menſch mit Liebe hängt, hingab, — der mit freudiger Ergebung und 
inniger Entfagung auf das Theuerſte verzichtete, wo es der Wahrheit 
galt und des Geiftes Licht und ver Seele Ueberzeugung; — von Abra- 
ham, deſſen ganzes Leben die Verwirklichung war des göttlichen Ge— 
botes, das an ihm ergangen: Dmn mm woh brnn „Wanble vor 
mir, und fei ganz mit mir!) — Die Botfchaft, mit der er war 
ausgefandt worden, das war eine heilvolle und fegensreiche; die Bot— 
ſchaft, mit der er ift ausgeſandt worden an die Welt, die ift unver- 
altet noch heute diefelbe, die auch wir, feine Jünger und Abkömmlinge, 
zu verfünden haben; die Botſchaft, mit der er ift ausgefandt wor- 
den, — wir hören ihren heiligen Ton überall durch vielftimmige gött- 
liche Klänge, die auf dem Pfalter Jisraels für Gott find angeftintmt 
“worden; fie klinget mit mächtigem Rauſchen durch die ewigen Melo— 
bien, die die gottbegeifterten Männer Fisraeld gefungen! Die Saite, 
die er hat aufgezogen auf dem Tonzeuge unferer Seelen, fie flinget 
und tönet noch, wenn von heiligen Schauern unfer Innerſtes iſt er 
griffen und burchbebt. So wollen wir uns an feinem Vorbild und 
Deifpiel erheben, uns die Treue in unferem Berufe an feinem Vor—⸗ 
gange vergegenwärtigen! Faffen wir einige Momente aus dem Lebens- 
gemälde auf, das uns die Schrift von ihm vorführt, und erläutern 
wir fiel — ¶ 


I 


Tax man nam gm 75 7b omas Dx ın an „Und 
der Ewige ſprach zu Abraham: Gehe aus deinem Lande und beinem 
Geburtsorte und dem Haufe deines Vaters hinweg !“*) — Er foll die 
Heimath verlaffen und das Vaterhaus, und er füget fich in jtilfer ent- 
fagender Seele dem Worte feines Gottes! Der Stimme, die zu ihm 
rebet, vermag er nicht zu wiberftehen, — dem Rufe, der an ihn ergau- 
gen, fich nicht zu entwinden. So löfet er die Bande auf, mit denen 
das menfchlihe Gemüth an feine Lieben und Theuren ift gefettet; fo 
reißt er das Herz los von dem heimathlichen Boden, an ben es 
mit fo vielen Fäden ift befeitigt; fo giebt er eine Stätte auf, an 
der ihm zuerft die Liebe entgegenlächelte und des Lebens Licht und 
Luft fich erfchloß. "AU die zarten liebenden Empfindungen hält er 
nieder, — weil e8 fein Gott mit ihm anders hat befchlojfen. — 


1) 1. Moſ. 17,1. — 9) 1. Mof. 12, 1. 
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Und was führet: ihn fort in eine fremde, unbefannte Welt? — Seine 
Sendung; ber: Beruf, zu dem er iſt erſehen worden! — 

Die Anwendung auf uns, meine Theuren, Tiegt nahe genug. 
Der Beruf, der dem Abraham iſt zugetheilt worden, iſt auch der un⸗ 
fexe; er iſt derſelbe wie vor Jahrtauſenden! Doden mw abm No 
ana. nd Spy 22 „Sch, der Ewige, bin nicht ein Anderer worden, 
und ihr, Söhne Jaakobs, habet nicht aufgehört.“ ') Gottesboten ſollen 
ch wir fein, Herolde des Einigen und Emigen! Und haben wir das 
Zeugniß nicht mehr vor einer diefer Erfenntuiß entfremdeten Welt 
indem Sinne, wie Abraham, abzulegen; ift die Lehre von Gott, wem 
Einigen und Ewigen, auch durch uns in weitere Kreife bereits ge- 
brungen: ſo ift unfere Sendung diefelbe geblieben. Oder wollteſt du 
die erſten Bedingungen alles Wiffens, die du einem Schüler amd 
Sünger mitgeteilt, darum vergeffen und verlernen, weil fie number 
Andere dir abgelernt? — Und wer eine jolche Aufgabe zur Löfen, eine 
ſolche Sendung zu erfüllen hat, der darf nicht an des Lebens Heinen 
Heizen, nicht: an des Augenblicks flüchtigen. Gaben und Darbietungen 
bangen: und haften; der muß bes Lebens Freud’ und Luft, feinen 
Glanz amd Schmuc, feine Blüthe und Herrlichkeit ‚opfern, Freudig 
und willig bingeben fönnen. Wo die Gottesftimme ruft, da muß 
jede Regung und Neigung der Seele ihr freudig und liebend gehor⸗ 
chen, — wo der Ton erklingt, jeder andere bewältigt und- bezwungen 
fchweigen! Eines muß unferes Wollens und Thuns belebender Hauch 
fein, — ein Gefühl ums beherrfchen und durchwehen, eine Ueberzeit- 
gung als umferes Dafeins höchfte Macht über" uns walten und ge 
bieten !«: Dazu iſt FJisrael in die Welt gefandt worden; um dafür das 
Beispiel: und Borbild zu fein. Deſſen iſt Abraham: das erſte er⸗ 
hebende Zeugniß in der Gefchichte Jisraels und der Menſchheit. Das 
lernet von dem alten Hirtenfürſten, von dem Emir des Morgenlan- 
des; ber mit feiner Heerde umherzog, und sein: Bewußtſein in der 
Seele trug, das ihm höher und underäußerlicher galt, als ſein Leben, 
darin und dafür er mit inniger Lieb und Luft lebtel Und die 
Gegenwart, die ſo viel vedet von der Herrſchaft ver Idee von der 
Macht, die ſie üben und äußern und bewähren ſoll, wie ſie den gan⸗ 
zen Menſchen in ihr läuterndes Feuer führen und von ſeinen Schlacken 
reinigen ſoll/ — won der Allgewalt des: Gedankens, dem überall das 
Reich und die Waltung, das Scepter und: die Krone gebührt und 


) Maleachi 3, 6. 
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gehört; — die Gegenwart’ mit ihrer Gleichgültigkeit und Lauheit, mit 
ihrer Schlaffheit und Loderheit, die die Bildung und die Erleuchtung 
darein fetzet, mit dem Heiligen ein leichtfertig Spiel zu treiben und 
es wie ein Gewand abzulegen und von fich zu thun; Die mit den 
Ueberzengumgen und Belenntniffen handelt und fchachert; Die, um 
einemlingemache zu entgehen, einer eingebildeten Schmach zu ent- 
fliehen, Hamm Bortheil und Rang, um Chrenjtellen und Würden 
zu erhandeln, Verrath an der Idee und Abtrünnigfeit übt: muß fie 
nicht in ihrer felbitgefälligen Verblendung erröthen vor der Kraft und 
der ſiegreichen Feitigfeit des alten Patriarchen? — Und ſolche Schmach 
nimmt Fein Ehrenzeichen hinweg, die löfcht fein glänzender Schimmer 
ans und feine Gunft der Mächtigen in Denen, die die Stimme des 
Innern gewaltſam zum Schweigen gebracht und die Lüge haben vor- 
gezogen dem offenen Belenntniffe der Wahrheit. Sie haben ven 
Zwiefpalt und die Zwietracht fich in die eigene Seele ausgeſäet; und 
ſtatt des ſchwächern Feindes, dem fie entfliehen wollten, und vor dent 
ſie ſich zurückgezogen, haben fie den mächtigern und unbezwinglichen 
und unentfliehbaren fich in dem eignen Innern aufgejtellt, vor deſſen 
Angriffen und Streichen fie nirgends Ruh' und Frieden finden. 

Das wire mn das Erfte, was wir au dem Beifpiele und Vor- 
bilde Abrahams uns wiederzugewinnen hätten, die lebende, aufopfernde 
Trees filr unſern Beruf als Yisraeliten, daß wir um feinetwillen 
Alles hingeben lernten; daß wir — wo das Leben und ab» 
ftößt, wo das Vorurtheil uns abweilt, wo die Macht in ihrer 
Sicherheit uns um des Glaubens und der Meberzeugung willen äch- 
tet richt durch Verrath und Abtrünnigfeit, durch Schwäche und 
unwürdiges Nachgeben uns felber verleugnen! Nach dem Midrafch 
betete Abraham; der Menfchenfreund, der für jedes Weh und Leid ein 
offenes Herz’ und einen empfänglichen Sinn hatte, für die Kranken, 
Der mbinn by bbenn mn omas, und es ward fein Gebet 
erhört, "und sie fanden Erleichterung und Genefung durch ihn. Ein 
anderer Weiſer bemerkt: non din byn arm Dan 127 mD N 
AR m nn „Es habe nicht erſt des Gebetes bedurft; es 
habe der Leidende und Schwache nur Abraham anfehen bürfen, und 
er fei genefen“'); das Bild des in fich felber Haren, feinem Gotte 
fo treu ergebenen Fromnten habe wohlthuend und tröftend auf jeden 
Leidenden gewirkt, ihm die Freudigfeit und den Lebensmuth, ihm ber 


i) Ber. r. 39. 
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Seele Frifche und Heiterkeit, die gefammelte Faffung und Gebiegen- 
heit des Innern wiedergegeben. So follen auch die Schwachen und 
Hinfälligen im heutigen Yisrael, die Kranfen und Gebrechlichen, die 
Wanfenden und Schwanfenden, die Entmuthigten und Herabgekom— 
menen auf ihn fchauen, ven alten Patriarchen, und an feinem Bor- 
bilde und Beifpiele, feinem Borgange und Muſter wiedergeneſen und 
eritarfen, ven Halt und die Fejtigfeit, des Glaubens Innigfeit und 
Sicherheit wieder erobern. Stand er doch in einer Umgebung, ver Das- 
jenige ein Fremdes und Gleichgültiges war, ein Thörichtes und Lächer- 
liches, was ihm Die Seele füllte und des Geiftes Aug’ erhellete, iwo- 
für er lebte und glühte, worin er feine Bedeutung und feinen Werth 
erkannte! Stand er doch mitten in einer Welt, in der er ein Ein- 
ſpruch, eine Berwahrung des zu feinem eignen Lichte durchgedrunge— 
nen Geiſtes war gegen Wahn und Thorheit, gegen Umnachtung und 
Aberwitz! Sollt’ er nun, — um durch Nichts fich von Denen zu tren- 
nen und zu fcheiden, die um ihn waren, und mit denen er lebte, — um 
ja nicht gefondert und abgefchlofjen von Dem zu fein, was um ihn 
herrſchte aller Orten, — follt' er darum feines Innern befrievigenpjte 
Ueberzengung von fich thun, zum Lügner werben an feinem Gotte, und fich 
der Macht ver Wahrheit entäußern? — So follen denn auch die Spröß- 
linge feines Stammes, denen er zur Hut und Wahrung das heilige Ver— 
mächtniß, den Hort der Welt, überantiwortet hat, von ihm es ſehen und 
fernen, an fich jelber fejtzuhalten, das Göttliche zu bezeugen und zu 
befennen in jeder Lage und Schickung des Lebens, in jedem Alter der 
Welt und auf jeder Stufe ihrer Entwidlung fich treu zu bleiben, 
und auf dem Standpunkt auszuhalten und auszuharren, den ihnen 
Gott angewiefen! OS DIN y „Ablömmlinge Abrahams, meines 
Freundes, nennt der Prophet‘) Fisrael, — Abkömmlinge des Gottes- 
freundes, ver um feines Gottes willen Alles hingab und opferte, Alles von 
fich that und entfernte, was ihn in feinem heiligen Berufe lähmen und 
binden, ftören und hindern konnte. Die Alten in ihrer Bilvderfprache 
lehren: Wan Drman Sw maıya mon nn nad fax, „es habe 
Abraham an feinem Halfe einen foftbaren Evelftein getragen.““) Er 
hatte — wie e8 der Weife darlegt, daß die Weisheit fei ein anmuthiges 
Diadem um das Haupt und ein Föjtlich Gefchmeid’ und Schmud um 
den. Hals, Tram Dip Tann om m mm) 95°) — «feine 
edelſte Ueberzeugung, feines Lebens Troſt und Labfal überall offen 


1) Zef. 41, 8. — 2) Baba bathra 16,b. — 3) Spr. 1, 9. 
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und frei und muthig befannt. man babaa mon Mawa „Und als er 
Itarb, da hängte er jenen Schmud an das Sonnenrad;“!) e8 war fein 
Beifpiel und fein Leben nicht fpurlos vorübergegangen; es war nicht 
unfichtbar und wirkungslos geblieben; er hatte zuerft ven Blick zur 
Höhe gerichtet, und es Andere gelehrt, emporzufchauen zu jenen ah— 
nungsovollen und geheimnißreichen Räumen und von dorther Muth 
und Freudigkeit zu gewinnen; er hatte das Auge der Ummachteten 
emporgeführt zu dem Weiche des Lichtes umd ihnen die Helle des 
Geiftes und der Erfenntniß Tag gebracht! — 


11. 

Er zog nun hinaus in die Fremde. In das Land der Verhei— 
heißung führt ihn feine Beitimmung. Das Land, von dem aus ber- 
einjt des göttlichen Wortes Segen ſich über die Welt ergießen ſollte, 
bon wannen aus die Lehre follte gehen und die Verkündigung von 
dem Göttlichen und Ewigen, — das durchzog er, ein pilgernver Fremd— 
ling. Sein Eintritt in das gelobte Land iſt gleichfam die Vorweihe, 
bie der durch fo heilige Erinnerungen befruchtete Boden für die fpä- 
tere Zeit empfangen follte. Die Stätte, auf welcher zuerjt auf Erben 
ein Tempel des lebendigen, einigen und ewigen Gottes Jisraels fich 
erheben follte, — die jollte ver erfte Aufenthalt Desjenigen fein, iu deſſen 
Geifte zuerjt Gott hatte feine Stätte gefunden. Der erfte Herold 
Gottes follte dort weilen, wo zur Verherrlichung Deffen, der ihm fich 
offenbaret und verfündet, vereinjt des heiligen Sängers begeiftertes 
Lied zum Himmel aufjteigen ſollte. — 

Und was that Abraham auf feinen Zügen? Wie gab er Dem, 
was in ihm mit heiliger Gewalt lebte und herrfchte, ven Ausprud? — 
Er baute Altäre feinem Gotte und rief au den Namen des Emwigen! 
Wohin er gelangt auf feiner Wanderfchaft, da gründet er Altäre und 
zeugt und meldet laut und freudig für ‘Den, der ihn ausgeſandt. So 
hat er feine Aufgabe erkannt und erfaßt, und ihrer Erfüllung und 
Löſung gehört fein Leben. Es läßt ihn nicht ruhen und raften, bis 
er dem Inhalte feiner Seele ven Ausdruck, dem heiligen Verlangen 
feines ‚Innern durch eine That Genüge geleiftet. Und Deß war er 
ein Vorbild den Seinen! In diefem Geifte und Sinne haben feine 
Abkömmlinge und Sprößlinge ihre Botfchaft und Sendung aufgenom- 
men und durchgeführt. Das ift der große Inhalt der leidensreichen, 
ſchickſalvollen Gefchichte Jisraels, wie fie feit Jahrtauſenden fich ge- 

1) Baba bathra ibid. 
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jtaltet. Wie fie zerjtrent waren unter den Nationen und als irrende 

Flüchtlinge herumzogen von Land zu Land, von Reich zu Reich, von 
Volk zu Boll, — hier anflopfend, ob den müden Wallern die Pforte 
wird aufgethban, — dort mit Schmählichen, entwürdigenden Ausſchließun— 
gen, Zeichen und Schandmalen gebranpmarft, eh ihnen die verküm— 
merte Stellung der Recht» und Ehr- und Wehrlofen ward einge: 
räumt, — geächtet und verachtet, ein Spielball der Yaunen der Macht- 
haber, ein Gejpött und Gelächter ihrer Uingebung, ein Hohn. des 
ZTrofjes, empörter Pöbelwuth preisgegeben, dem lauernden Haffe wer 
fallen, von der Tücke und den Verrathe mit taufend Wächteraugen 
umgeben, die Auswürflinge, die verachteten Glieder des alten Stant- 
mes, — ihrem Gotte bauten jie Altäre, dem Heiligen Jisraels grün- 
beten fie eine Stätte, wie der Sängerkönig hatte gefprochen; NN DN 
- maswn In) DIPD NSON 9 .. ya way by mbyn Dx mn braa 
apy" and, wie er gejchworen, „daß er nicht eingehen wolle in feines 
Zeltes Gemach, nicht befteigen wolle das Lager feiner Ruhe, bis er 
einen Drt gefunden für den Ewigen, eine Wohnung fir den Schirme 
herren Jisraels“). So gedrängt und eingeengt, gedrückt und nieder: 
gebengt, nirgends heimifch, als in dem umantaftbaren Reiche des 
Wilfens und Glaubens, bauten fie Stätten ihren Gotte, forfchten in 
feinem Wort; und „wenn das nicht ihr Troft und ihre Erhebung ge 
weſen,“ mp3 man In yowyw nn ob „fie wären in ihr Elend 
verſunken, darin umgekommen und untergegangen‘‘?). — In folcher Lage 
fangen fie ihrem Gotte das Lied der Weihe! Und wenn fie auf dem Fitti- 
gen der Begeijterung fich erhoben, da war die Trauer um fie her ein— 
gefunfen, vergefjen und bezwingen von der allmächtigen Gewalt eines 
hohen, heiligen Gedankens. Sie fanımelten und bauten fich am in 
dem großen Gebiete des Willens und der Erfenntniß, — die Heimath— 
fofen, denen jeden Augenblid ver Auf erging, daß fie die Hütten ab— 
brechen, die eben aufgebauten, und wieder ind Elend ziehen follten!— 
Und das follte ver Segen der freiern Stellung fein, deren Jisrael ſich 
rühmt, die ihm der vorwärts dringende Menfchengeift gewährt, die 
ihm der edlere, wohlmwollendere Sinn des Zahrhunderts gönnt, — 
daß wir jene Immigfeit und Hingebung für Gott und den Glauben 
an ihn von uns thäten? Es follten die Blüthen und Früchte an 
dem Baume ewigen Lebens, den Gott in unferer Mitte gepflanzt, 
nur an der ſchwülen, drückenden Gluth der Bedrängniß reifen kön 


1) Pf. 132, 3. 5. — 9 Pi. 119, 92. 
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nen, nicht an der milden, heitern Yenzesfonne der Menfchlichfeit und 
der edlen, göttlichen Freiheit? — 

So jei uns denn Abraham Deß wieder ein Vorbild, wie wir, 
als die Fortführer feiner Sendung, unferer Aufgabe treu und gewifjenhaft 
entjprechen! So laſſet auch uns Altäre bauen dem Gotte, der ung 
ausgefandt, — Altäre vor Allem in uns felber, daß die Lehre Jis— 
raels unferes Lebens theuerſte Angelegenheit fei und unfere edeljte und 
beſte Kraft aufrufe zum Dienfte Gottes und zur VBerherrlichung feines 
Namens auf Erden! Im feiner Anbetung und in feinem Belenntniffe 
jet unfer Beruf, der und im der Zerftreuung und Zerfplitterung, in 
den vielartigen Bejchäftigungen und Sorgen des Lebens, in ven bun- 
ten Bejtrebungen und dem arbeitsvollen Ringen, die Einheit und 
Freiheit und Freudigkeit wiedergiebt! yo ınband DIPD yarpı b3 
ma EMI2N „Wer, wie Abraham, dem frommen Verlangen nach 
Gott eine Stätte gründet in feinem Leben, dem fteht der Gott, der 
den Erzvater fo treu uud wunderbar geführt, in jeder Schickung und 
Prüfung des Lebens tröftend zur Seite”). — Altäre bauen wir un- 
jerem Gotte, indem wir von der Vergangenheit lernen die Treue und 
Innigfeit im Bunde, die — unbeftechlich, durch feine Rückſicht verblendet, 
durch Feine DBedenklichkeit von dem Göttlichen in uns abgelentt — 
nur jenes Bundes Ausdruck und Anerkennung fucht und anftrebt. Al— 
täre bauen wir unferem Gotte, wenn wiederum das Haus, bie 
Familie von dem höhern Geifte und Walten der Gotteslehre gewei— 
het und durchdrungen wird! Das Zeugniß Gottes in der Sendung 
Abrahams Laute: PAIN MD DM 132 N MP mn ob ynya 2 
WS DN Das by ın won yo) pswen nprs mey) in 97 mom 
voy 27 „Gott habe ihn erfehen, daß er's Hinterlaffe feinen Kindern 
und feinem Haufe nach ihm, daß fie wahren den Weg Gottes, Recht 
und Gerechtigkeit, Liebe und Milde zu üben und zu verbreiten‘*). 
Aber es ift nicht im Geifte diefer Sendung, es ijt nicht die Erfül- 
lung unferes religiöfen Berufes, wenn — nach dem Worte des Prophe- 
ten — 2 WON WIN ION norı2 3 Mana np Ma an ba 12 „ber 
Sohn den Vater herabfett, die Tochter aufiteht wider ihre Mutter, 
die Schnur wider ihre Schwieger, die Gegner eines Jeden feine Haus- 
genofjen find’); wenn Das, was dem Vater als ein Heiliges gegol- 
ten, von dem Sohne wird verworfen und verunehrt; wenn Das, 
worin jener gelebt und wofür er freudig gelitten, von den Nach» und 








1) Beradh. 6,b. — 2) 1. Mof. 18, 19. — 3) Micha 7, 6. 
Sachs, Predigten. 14 
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Abkömmlingen wird als Wahn verlacht. Cs iſt nicht im Geifte die— 
fer Sendung, wenn der Vater dem Sohne die Wahl läßt, und ihn 
hinſtellt an den Scheideweg, — mmanb pran by mon da mahnet 
der Prophet, „ſtelle dich nicht an den Scheideweg, um zur vernich- 
ten,“) — daß er ihm mit faufmännifcher Klugheit die beiden Scha- 
len aufhängt, und in bie eine den weltlichen Vortheil und Gewinn 
und die Ehre legt, die um den Preis einer Schande werden eingehandelt, 
und in die andere die Treue und Beharrlichkeit, verbunden mit 
Entbehrungen und Verkümmerungen; wenn Väter in Yisrael — 
Sprößlinge Abrahams des Gottesboten — großmüthig ihren Unmün— 


‚ bigen die ſchwere Arbeit der Bundbrüchigfeit und Abtrünnigfeit ab- 


nehmen, und fie jtatt ihrer ausführen! — Dan2 nv Dom 
mam MP MEN aan DEN N TON2 MM VON? AT 
ZI MM NY ERWIES MEN EN ampn m ll TI 
Drman Das yamıa 32 ab by man nuuny bmw bunba 2 by 
DEN Da am oma yon Ina 12 Dun pram pres 
2 bunmz nbn pr non moin by pr nn Tb „8 giebt 
Söhne, denen das Gedächtnig ihrer Väter zur Unehre gereichte. — 
Sp Yolchijahu; denn von feinem Vater heißt es: Amon frevelte viel. 
Chiskijahu ward entwürdigt durch Achas; denn es heift von der Zeit 
des Achas: Binde das Zeugnig zufammen, lehre und rede nicht vom 
Gotteswort; das Gefchlecht war dafür unempfänglich. — Es giebt 
wiederum Väter, denen ihre Söhne Schmach und Schande brachten. 
So die Söhne des Eli, von denen e8 heißt: Es waren die Söhne 
Eli's Männer der Nichtswürdigfeit. Bon Samuel's Söhnen heißt es: 
Und fie gingen nicht auf feinen Wegen. — Aber Abraham ward ver- 
berrlicht durch Jizchak und Jizchak durch Abraham; denn es heißt: 
Und fie gingen Beide zufammen, — eines Weges, verbindet und 
geeint durch gleiches Streben und Weben.“) — Solche Einheit und 
Einigfeit des Wollens und Sinnens, — ſolche Liebe, mit der das in Dir 
Lebendige von dir auf die Deinen, auf deines Haufes Genoffen, 
auf deine Kinder, auf deine Umgebung überjtrahlt, — folche Treue 
und Pflege für den göttlichen Bund, der mit dem alten Exzvater 
vor Sahrtaufenden war gefchloffen worden, die nicht wanft und nicht 
aufhört, — das ift das ſchönſte Ehrengedächtniß, das wir dem Vater 
aus der Vorwelt jtiften und aufrichten Fönnen, dem Urahn, von dem 
es heißt, daß er Seelen gewonnen 189 TON WEIN NN), daß er bie 


) Obadia, 14 — ?) Jalk. 1. Mof. 110. — 9) 1. Mof. 12, 5. 
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Entfremdeten dem Glauben an Gott und dem Gehorſam gegen feine 
Gebote hat zugeführt, und der damit Einheit und Einigfeit förderte, 
obyrn ma ba nn nme onman nm napp 25 Min"), daß ein heiliges 
Band fie Alle umwand und umfchloß und fie in Liebe und Hingebung 
mit einander wetteiferten. — 


Ill. 


So war Abraham feinem Gotte gegenüber. Wie war er nun 
gegen feine Umgebung? — Hinderte ihn die Treue in feinem relis 
giöfen Berufe an den unabweislichen, unveriußerlichen Pflichten des 
Menfhen? War er lieblos und unempfänglich gegen die AÄnderen, 
die nicht. gleichen Sinnes und Glaubens mit ihm waren, die in Dem 
von ihm verjchieden waren und abwichen, worin er eben er felbjt ge— 
wefen? — Es ijt die Rede oft geführt und geltend gemacht worden, 
daß wir zunächſt Menfchen fein müſſen, und daß das Glaubensbe- 
kenntniß und die religiöfe Treue uns darin bindere und hemme — 
Hören wir der Erzählung der Schrift zu! Sie giebt uns auf Alles die 
genügende Antwort und die befriedigenpfte Auskunft. — Als Abrahams 
Verwandter, Lot, — der ihm jo unähnlich war in feiner Geiltesart und 
Sinnesrichtung, mit dem er eben deshalb nicht länger zufammten weis 
fen und leben mochte, daß es nicht Streit und Hader gebe, ver fie 
entzweie, — war gefangen worden, und Abraham die Kunde davon er- 
hielt, da vafft fich der Greis auf und bewaffnet feine Neifigen und 
jiehet hin, um ven gefangenen Verwandten auszulöfen. Und es gelingt 
dem muthigen Helden uud Kümpfer. Hat ihn num hier fein veligid- 
ſes Bekenntniß in ver Hebung einer Menfchenpflicht, eines Liebeswerfes 
zurückgehalten? Hat er gezaudert und vorher erwogen und gerechnet, eh’ er 
den vielfachen An- und Ausfprüchen feiner Seele folgte? — — Ihr 
fehet, meine Theuren! die Treue gegen Gott jchließt die gegen bie 
Menfchen in fich. „Aber e8 war der Verwandte, der ihm durch die 
Bande des Blutes Nahegeftellte,“ wervet ihr fagen; „wie war er 
aber gegen den Fremden, ihm Fernſtehenden?“ — Als nach vemfelben 
Zuge der König von Sevom ihm entgegen ging und ihm feinen Dant 
für die geleijtete Hillfe ausfprach und feinen Dienjt ihm lohnen wollte 
dadurch, daß er ihm all das Gut, alle ven Feinden abgenommene 
Beute überlaffen wollte, die er gemacht, da lehnt es Abraham ab 
durch einen Schwur :yamı Daw map pop Sn in In mp na 


1) Bereich. r. 39. > 
14* 
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Abkömmlingen wird als Wahn verlacht. Cs ift nicht im Geifte die— 
fer Sendung, wenn der Vater dem Sohne die Wahl läßt, und ihn 
Hinftelft an den Scheiveweg, — mmarb pen Ip myn Int mahnet 
der Prophet, „stelle dich nicht an den Scheideweg, um zu vernich— 
ten,“) — daß er ihm mit faufmännifcher Klugheit die beiden Scha— 
fen aufhängt, und in die eine den weltlichen Vortheil und Gewinn 
und die Ehre legt, die um den Preis einer Schande werben eingehanvelt, 
und in die andere die Treue und Beharrlichkeit, verbunden mit 
Entbehrungen und Berfümmerungen; wenn Väter in Yisrael — 
Sprößlinge Abrahams des Gottesboten — großmüthig ihren Unmün— 
‚ digen die ſchwere Arbeit der Bundbrüchigfeit und Abtrünnigfeit ab- 
nehmen, und jie jtatt ihrer ausführen! — DmIn2 mv DM ¶ 
man) MP DEN Man TON NV 2 TON Ir VON A 
27222 m Hy EVIII2 I MEN EN MIDN SR TI 
Bra ba y ob sb ma nanny bmw bynba na by 
OMaN ana m Dmaz 12m mw 12 Duanı pran pres Dany aim 
2 baunsw non pr non moin ab 9m pas nn Ton „&sgiebt 
Söhne, denen das Gedächtnif ihrer Väter zur Unehre gereichte. — 
Sp Joſchijahu; denn von feinem Vater heißt es: Amon frevelte viel. 
Chiskijahu ward entwürdigt durch Achas; denn es heift von der Zeit 
des Achas: Binde das Zeugniß zufammen, lehre und rede nicht vom 
Gotteswort; das Gefchlecht war dafür unempfänglich. — Es giebt 
wiederum Väter, denen ihre Söhne Schmach und Schande brachteit. 
So die Söhne des Eli, von denen es heißt: Es waren die Söhne 
Eli's Männer der Nichtswürdigfeit. Bon Samuel’s Söhnen heift &8: 
Und fie gingen nicht auf feinen Wegen. — Aber Abraham ward ver- 
berrlicht durch Jizchak und Jizchak durch Abraham; denn es heißt: 
Und fie gingen Beide zufammen, — eines Weges, vwerbündet und 
geeint durch gleiches Streben und Weben.“) — Solche Einheit und 
Einigfeit des Wollens und Sinnens, — folche Liebe, mit der das in Dir 
Lebendige von dir auf die Deinen, auf deines Haufes Genoffen, 
auf deine Kinder, auf deine Umgebung überjtrahlt, — folche Treue 
und Pflege für den göttlichen Bund, der mit dem alten Exzvater 
vor Yahrtaufenden war gejchlofien worden, die nicht wankt und nicht 
aufhört, — das ift das fchönfte Ehrengevächtniß, das wir dem Bater 
aus der Vorwelt ftiften und aufrichten Fönnen, dem Urahn, von dem 
es heißt, daß er Seelen gewonnen XP IN WEIT NN), daß er bie 


1) Dbadia, 14. — ?) Jalk. 1. Mof. 110. — 9) 1. Mof. 12, 5. 


207 


Entfrembeten dem Glauben an Gott und dem Gehorfaut gegen feine 
Gebote hat zugeführt, und der damit Einheit und Einigkeit förderte, 
Day na 59 na nme Dan m mapp nD MInN"), daß ein heiliges 
Band fie Alle umwand und umfchloß und fie in Liebe und Hingebung 
mit einander wetteiferten. — 


III. 


Sp war Abraham feinem Gotte gegenüber. Wie war er nun 
gegen feine Umgebung? — Hinverte ihn die Treue in feinem reli- 
giöfen Berufe au den unabweislichen, unveräußerlichen Pflichten des 
Menfhen? War er Tieblos und unempfänglich gegen die Anderen, 
pie nicht. gleichen Sinnes und Glaubens mit ihm waren, die in Dem 
von ihm verjchieden waren und abwichen, worin er eben er felbft ge— 
weſeu? — Es ijt die Rede oft geführt uud geltend gemacht worden, 
daß wir zunächht Menfchen fein müffen, und daß das Glaubensbe- 
fenntniß und die religiöfe Treue uns darin bindere und bemme — 
Hören wir der Erzählung der Schrift zu! Sie giebt uns auf Alles die 
genügende Antwort und die befriedigendfte Auskunft. — Als Abrahams 
Berwandter, Lot, — der ihm jo unähnlich war in feiner Geiftesart und 
Sinnesrichtung, mit dem er eben deshalb nicht länger zuſammen wei— 
len und leben mochte, daß es nicht Streit und Hader gebe, ver fie 
entziweie, — war gefangen worben, und Abraham die Kunde davon er- 
hielt, da rafft fih der Greis auf und bewaffnet feine Reifigen un 
ziehet hin, um den gefangenen Verwandten auszulöfen. Und e8 gelingt 
dem muthigen Helden uud Kämpfer. Hat ihn nun hier fein religid- 
ſes Bekenntniß in der Hebung einer Menfchenpflicht, eines Liebeswerkes 
zurüdgehalten? Hat er gezaubert und vorher erivogen und gerechnet, eh’ er 
den vielfachen An- und Ausfprüchen feiner Seele folgte? — — Ihr 
fehet, meine Theuren! die Treue gegen Gott fohließt die gegen bie 
Menfchen in fich. „Aber e8 war der Verwandte, der ihm durch die 
Bande des Blutes Nahegeftellte, werdet ihr fagen; „wie war er 
aber gegen ven Fremden, ihm Fernftehenden?” — Als nach demfelben 
Zuge der König von Sedom ihm entgegen ging und ihm feinen Danf 
für die geleijtete Hülfe ausfprach und feinen Dienjt ihm lohnen wollte 
dadurch, daß er ihm all das Gut, alle ven Feinden abgenommene 
Beute überlafjen wollte, die er gemacht, da lehnt es Abraham ab 
durch einen Schwur :yımı Daw mp mby In 'n bp naar 


1) Bereich. r. 39. ⸗ 
14* 


1 


208 


my BR ToRn nd 75 a 520 Mor Din 539 mw Tyan mit 
327 3: one on Dy3 TWIN DInD DR NION: Mn DM MN 
ma13 MD © „Ich erhebe meine Hand zu dem Emwigen, dem höchiten 
Gotte, dem Eigner des Himmeld und der Erbe, ob ich von Faden 
bis Schuhriem Etwas nehme von Dem, was dein ift, daß du ‚nicht 
ſageſt: Ich Habe den Abvam veich gemacht. Und Gott — bemerken 
unfere Alten — jagte: Du haft gefprochen: Ob ich einen Faden nehme; 
darum ſollen deine Nachfommen das Gebot der Schaufäden einpfan- 
gen”). Er wollte fich die gethane Pflicht und das erfüllte Gebot 
feines Herzens nicht bezahlen und ablohnen, nicht abhandeln und ab» 
faufen laſſen. Die Uneigennütigfeit in Abraham, die Kraft, mit ver 
er der Verſuchung widerſtand, die follte auch in den Seinen verblei- 
ben; auch fie jollten nicht dem Antriebe der Augen und den Reizen 
ver fie beftechenden Sinne nachgeben, — wozu das Gebot von den Schau 
füden ihnen gegeben worden. — Und als über die fündigen Städte 
Sedom und Amora das göttliche Strafgericht hereinbrechen ſollte 
und die Stunde herannahte, da fie von der Erde follten vertilgt wer 
den, da trat er auf für die Sündigen, dem Ververben Geweiheten 
und Entgegengereiften, und er konnte es in feiner großen Seele und 
feinem edlen Herzen nicht möglich denken, dag auch nicht Einer fein 
folfte in der Mitte dev Schuldigen, deſſen Verdienſt und Frömmig— 
feit Schonung und Milde erwirkte. Und unermüdlich ftand er im 
Gebete und rief das Erbarmen des Herrn für fie an. PS nams 
am: Traro uw mw prmor oimon mem 12 by yo aan 
mzpn 9 Nox Dan by Damm wpaw nywa Was Dmaka 
ar rem 2y janron mon nmm2 prsb pIs Han DIMEN „Dit 
haft an ver Milde und Menfchenfreunplichfeit deine Freud’ und Luft 
gefunden, du wollteſt Gottes Gefchöpfe rechtfertigen, und haft Dich 
gefürchtet und gefcheut, fie zu verdammen und zu verurtheilen: fo 
hat Gott dich mit feinem Salböl gefalbt und erhoben über alle Au— 
deren.) — Sp war Abraham mild und frennolich, Tiebend und un— 
eigennützig. Und wie er feinem Gotte im Himmel den Bund und die 
Treue wahrte, jo war er auf Erden den Menfchen eim frievlicher, 
freundlicher Engel Gottes, der nach den Geboten feines Herrn that, 
daß er Recht und Gerechtigkeit, Liebe und Milde wahrte und lehrte. 


1) 1. Mof. 14, 22f. und Bereich. r. 43. — ?) Bereich. r. 49, anfnüpfend an 
Pi. 45, 8. 
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Und fo fei Abraham uns ein Beifpiel und Mufter, daß wir, 
wie er, die An= und Ausfprüche Gottes höher und Heiliger halten als 
unferes Lebens Güter und unfere Neigungen und Wünfche; daß wir 
willig und freudig Alles umd Jedes auf ung nehmen, um unjeres 
Gottes und feines Gebotes willen! Wie Abraham hinauszog in die 
Welt und feinem Gott Altäre baute und feinen Namen verkündete, 
fo fei e8 auch unfer Werf, dem Glauben an Gott, der Liebe zu ihm, 
der Treue gegen ihn Stätten zu gründen in unferen Herzen, in une 
ferem Leben, in ven Geiftern und Gemüthern der Unfrigen, — fie zu 
erfülfen mit dem Geifte Gottes, dem Geifte der Erfenntuiß und 
Furcht Gottes, auf daß wir uns würbig erweifen des Ehrennamens 
DIS DIN 391 „Same Abraham’s meines Freundes‘) und an 
ung fich erfüle des Propheten Wort: yn on m» oma om 92 
nn 72 „Alle, die fie ſehen, werben erfennen, daß fie eine Nachkom⸗ 
menfchaft find, die Gott gefegnet hat“)! Amen! 


1) Ref. 41, 8. — 2) Sei. 61,9. 


IV. 
Gemeinfhaft und Losfagung. 
‚NN MD 


.— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es find wiederum die alten, traulichen Bilder aus der Urzeit 
Fisraels, zu deren Betrachtung und Anfchauung wir gerufen werben. 
Es ift die edelſte, erhabenfte Geitalt, die in dem vorigen, dem heutigen 
und nächjten Wochenabjchnitt- ung vorgeführt wird, die ehrwürbige 
Gejtalt Abrahame, die, wie oft auch immer betrachtet und befprochen, 
den Reiz der Frifche und die Macht der Anziehung auf unfer Ge— 
müth nicht verliert. 

Wohl verdient ſchon der Punkt eine flüchtige Beiprechung, 
worin denn eigentlich der unveräußerliche, unzerjtörbare Zauber 
fiegt, der über jenen Abfchnitt der Vorzeit gebreitet if. Es 
werben die modernen Tageshelven, in denen die Hlüthen und Knospen 
der Seele verdorrt und vertrodnet find, uns fagen, es ſei jenes 
Intereffe an der Vergangenheit nur ein fünftliches, poetifches oder 
gar ein Finbifches und darum beveutungslofes. Die Phantafie, wer- 
ven fie jagen, verfett fich wohl auf Augenblide mit einem gewiſſen 
Wohlbehagen in eine längft entfchwundene Zeit, träumt auf den fernen 
Fluren des Oſtens umter jenem heitern, ewig unbewölften Himmel 
den fchönen Traum der entjchwundenen Jugend, fehnt fich aus ben 
vielfach verflochtenen Zuftänden der Gegenwart in das einfache, frieb- 
liche Stilffeben einer von Mühen und Sorgen, Fünftlichen Reizen und 
läftigen Gewohnheiten und Sitten unberührten Urzeit, — wie etwa 
der Stäbter in ver frifchen, freien Natur, ber ftolze Herrfcher in 
einer freundlichen Hütte auf Augenblide ſich behaglich fühlt. — Die 
Männer ver Wiſſenſchaft — die Alles, wofür nicht urkundliches Zeugniß, 
verbrieft und befiegelt durch Augenzeugen, ift vorgebracht, wie eine 
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Schrift, die vor Gericht foll gelten, nicht anerkennen — weiſen verur- 
theilend alle jene Erzählungen ab; und für fie gehören die freundlichen, 
lieblihen Bilder in das Reich der Dichtung und Erfinvung. Sie 
fürchten, durch die innere Yebenswahrheit des Bildes beitochen, durch 
feinen frifchen Hauch erwärmt zu werben; e8 fünnte die ihnen nahe 
tretende, leibhafte Gegenwart die gezogenen Kreife der Unterfuchung 
Itören, das Netz ihrer Vorjtellungen durchreißen, die einmal entivgrfene 
oder erträumte Zeichnung zunichte machen. Und jo gilt ihnen denn 
mehr als die innere Wahrheit des friſch und Fräftig ſich vor ung 
ansbreitenden Dafeins die Frage, wann der Mann gelebt, ob auch 
Alles, was von ihm überliefert worden, fich fo begeben, — gerade 
als follten wir uns nicht früher an einem jchönen Bilde erfreuen, e8 
wicht früher in unſer Gemüth aufnehmen, wir hätten denn vorher ung 
der Beſchaffenheit der Yeinewand verfichert, auf der es ijt ausgeführt, 
und des Pinfels, mit vem es gemalt, und der Farben, die dazu ver- 
wendet worden, woher fie genommen und woraus fie gewonnen wer— 
den. Und doch — fo wir uns nur Unbefangeuheit und Offenheit 
des Gemüthes, fo wir ung nur ein lebendig fchlagendes Herz bewahrt 
haben. — fpricht uns jene Vergangenheit verwandt und verftändlich 
an! Es find nicht dumpfe Stimmen, die aus der Ferne kaum ber- 
nehmlich zu uns dringen, nicht geifterhafte Klänge, die über ven ge 
waltigen- Zeititwom von dem weit entlegenen jenfeitigen Ufer uns ent- 
gegenranfchen, meldend vie feltfame Mähr von Jahrtaufenden, die 
geivefen, von Menfchen, die längſt entfchwunden, und von Dingen und 
Ereigniffen, die ung nicht berühren. Vielmehr ift ung Alles verſtänd— 
lich und deutlich, geläufig und befannt. Und warum? Weil — troß 
aller Verfchievenheit der Umgebung, in der ung jene alterögrauen 
Bilder erfcheinen, troß des Abweichenden und Unterjcheivenden ber 
Zeiten und Verhältuiffe, in der fie auftreten, — ein echt menfchlicher Ge- 
halt, ein höherer Gedanke in ihnen fich offenbart, der ihr Leben be- 
herrfcht und erleuchtet, ver als Mittelpunkt ihres Dafeins diefen ben 
Werth und die Bedeutung giebt. Nur das Göttliche und Wahre, wo 
es in feiner echten und lautern Form fich offenbart, gilt mit unver— 
änderten und unvermindertem Werthe in allen Zeiten; nur bie höch- 
ften und reinſten Gedanken des Menfchengeiftes, die eveliten und beiten 
Empfindungen: ver Seele fprechen verſtändlich und vernehmlich auch 
zu der durch die ungeheure Kluft der Jahrhunderte und Jahrtauſende 
getrennten Nachwelt. Nennet jenen Zuftand immerhin einen rohen, 
jenes Weltalter immerhin ein kindliches, darin das Leben fo ein- 
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fach und fo ftill verläuft, wo mit feinen Heerden der Nomade nnıher- 
zieht, Weideplätze ſuchend, und auf folch Fleine Sorgen des Daſeins 
Aufgabe und des Lebens Pflichten fich bejcheidentlich bejchränfen. 
Wenn aber in dem Hirtenfürften die Gewalt des Glaubens und vie 
Macht der Hingebung an den höchften aller Gedanken fo unbefangen 
und Schlicht, fo treu und rührend fich ausfpricht: dann erröthe be- 
ſchämt ein Gefchlecht, das fich das gebildete nennt, weil an ihm die 
äußere Schale glätter, die unwefentlichen Hilfen glänzender und far- 
biger erfcheinen, — in denen aber ver Kern hohl und angefreffen, 
das innere Mark vertrodnet und ausgejogen ift! Nennet immerhin 
jene Zeit das Alter der Unmündigkeit, wo der unentwidelte, feiner 
jelbft noch nicht Fundige und noch nicht mächtige Menfchengeift vor 
ver einfachiten Erfcheinung der Natur grauenvoll zufammenbebt, wo 
der Menfch vor dem rolfenden Donner zagt, vor dem zuckenden Blitze 
fich entjett, vor dem daherbraufenden Sturme erzittert! Aber wern jene 
Dergangenheit in allem Leben und Gefchehen, in jevem Zucken und Beben 
der Natur eine Gottesftimme vernimmt umd ihr gläubig horchet, wäh— 
rend wir mit allem unferem Wiffen, mit allem Grübeln und Ber- 
nünfteln, mit aller Weisheit und Erfahrung nur das verſtockte Herz 
und das taube Ohr und das blöde Auge den von allen Seiten auch 
uns erfchallenden Stimmen unerwedt und unbewegt gegenüberftellen, — 
faget,. meine Freunde, ift denn nicht mehr eigentliches Leben und tiefer 
Gehalt in der ftummen, unmündigen, wortlofen Innigfeit jener Natur: 
menfchen, als in dem lauten Schalle und dem beredten Schwalle des 
hohlen Dünfel® und der innerlich leeren Klugheit ver TEN und 
dem aufgelegten Firniffe ver Sitte? — | 

Darum treten wir immer und immer wieder auf jenes Freundliche 
Gebiet, auf jenen heiligen Boden ver Vorzeit, wo in den unfcheinbaren 
und Fleinen Formen eines engen, nach außen hin unbebeutenden Daſeins Die 
tieffte Gläubigfeit und reinfte Frömmigkeit fich offenbart; wo unter dem 
ſchlichten Hirtengewande ein großes, gotterfülltes Herz fchlägt, eine Gluth 
lebendiger Begeifterung lodert; wo fie, bei ihren Heerden Hirten, in ihrem 
Haushalte den Kleinen Sorgen der Pflege und Wartung ihrer Habe 
leben, aber. plößlich, wenn die Gottesftimme ruft, als Helden des 
Glaubens auftreten, bereit und willig, das Beſte und Schönfte hin- 
juopfern, woran ihre Seele fi labet, — fie, die als Prieſter 
und Gottesboten umherzogen, und Das, was fie erfchaut um 
fih ihnen hat offenbart, einer unwiſſenden Welt verflindeten, und 
was in ihnen lebte und glühte, mit heiliger Gewalt ausfprachen 
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und befannten und bezengten, bis ber einſame Befig des Einzelnen 
einem reifer gewordenen Gefchlechte als Eigenthum und Erbe warb 
eingehändigt, bis der einzelne Funfe des Himmels zur göttlichen 
Flamme aufloverte, an der wir noch heute uns erleuchten und erhellen 
und erivärmen. Mitten unter Fremden und Feinden, unftät und um— 
bergetrieben aus einem Lande ind andere, von einem Volke zum an- 
dern, waren fie ihrer erhabenen Sendung eingevenf, und beiwahrten 
und bewährten ihres Herzens Reinheit und ihres Geiftes Licht. Das 
iſt e8, was fie und theuer und werth macht, was wir von ihnen lernen 
und an ihrem Beifpiel, was wir uns ins Herz prägen follen, wohin auch 
immer das Schickſal uns verfchlägt, mit aller Kraft und Innigfeit 
unferen höheren Pflichten treu und feſt zu bleiben. Unabweislich 
ftelfet an einen Jeden von uns das Leben den Anfpruch, daß er in 
die mannigfachen Lagen und Verhältniffe fich fchide, mit den ver- 
ſchiedenen Menfchen und Sinnesarten in Berührung und Beziehung 
fomme Da fommt nun gar leicht unfer beſſeres Selbft, unſere evlere 
Natur, unfere Meberzengung und unfer Glaube, das Beſte und Hei- 
ligfte, woran wir halten müffen, in Widerfpruch und Kampf. Wie 
folfen wir uns dann verhalten, nach welcher. Seite und wenden? 
Sollen wir dem Umgange und Verkehr mit Denjenigen entfagen, 
denen Das nicht heilig und werth, nicht ehrmwürbig und beveutfam 
erfcheint, woran wir uns erheben? Oder follen wir, ba wir einmal 
ung nicht abfchliefen und abjperren können, Dem entfagen, was doch 
ale Höchftes und Heiligftes uns gilt und gelten muß? — Wie wir 
uns hier zu verhalten haben, das lehrt uns das Beifpiel Abrahams 
in dem heutigen, fo wie in dem vorigen Abjchnitte. 


1. 

Abraham ziehet aus auf das Geheif Gottes, und Täffet die Hei- 
math und läſſet das Vaterhaus und gehet hin in ein fremdes Land, 
und mit ihm ziehet fein Brudersſohn Lot, ihm, wie wir in dem gan- 
zen Berlaufe der Erzählung binlänglich jehen, in Allem unähnlich. 
An ihn war der Auf Gottes nicht ergangen; in ihm lebte nicht jener 
höhere, heilige Sinn, der Abraham zum würdigen Werkzeuge des 
Herrn erhob. Er war ein gewöhnlicher Menfch, ohne jenes Abzeichen 
und auszeichnende Merkmal, das als Gottesfiegel ven Berufenen und 
Erforenen von dem Unberufenen und Gemeinen ſondert. Hat ihn 
Abraham darum zurüdgewiefen? Hat er fich feiner Gemeinfchaft ge- 
Ihämt, und, da e8 eim großes, heiliges Ziel war, dem er entgegenzog, 
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Hat er dem nicht: Ebenbürtigen von fich geftoßen? — Nein! Er nahın 
ihn mit ſich und lebte in Frieden und Eimtracht mit ihm. Don dem 
Guten, das: ihm geworden, ließ er neidlos und ohne Mißgunft ven 
ihm durch die Bande des Blutes Zugehörigen feinen Antheil neh— 
men. — DAN IP INS; m DIN ns Torn ob on „Auch 
Lot, der mit Abram ging, hatte Schafe und Rinder und Zelte.) 
AS Abraham von dem Aegypterkönige reichlich befchenft ward, da be 
fam auch Lot das Seine. — 

Da habt ihr die erſte Lehre, die ung das Beifpiel Abrahams 
giebt! Was unfere Alten als allgemeine Lebensregel angeben und 
aufftelfen, das gift auch ung: MED DNB 202 Den ba ns Snap yn 
„Empfange jeglichen Menſchen mit freundlichem Gruße und offe- 
ner, zuvorkommender Anfprache!““) Warum follten wir das auch 
nicht? — Mag immerhin der Eine uns an Geift und Wilfen, ber 
Andere. und an eimer gewiſſen Gefülligfeit und Anmuth des Weſens 
zurüdjtehn; mag er auf einer niedrigern Stufe geblieben fein, wäh- 
rend es uns durch natürliche Anlage, durch Fleiß und Uebung, durch 
Umgang und Berbindung mit Belferen und Edleren gegönnt wurde, 
ums veicher zu bilden und mannigfacher zu entwideln; mag immer: 
hin, wo wir im Rathe der Weifen und Kundigen figen, er au ber 
Thür von weiten nur zufehen und zuhören können: fo giebt Das 
uns feinen Anfpruch auf Ueberhebung und drückt dem Anvern fein 
Mal ver Schande und Ausfchliefung auf. — u) ne2n nom DN 
„Bift du weile, du bift es für dich!) Dur haft dafür Dem zu 
danken, der von feiner Weisheit dem Sterblichen mittheilt. Wir 
nennen den Menjchen kindiſch und thöricht, der in der äußern Er— 
ſcheinung, in der Schönheit und Anmuth des Körpers einen Vorzug, 
ein Verdienſt finden und darum Den verfchmähen wollte, den Gott 
Damit : minber begabt und bedacht hat. — www mn) TON) ar) 
mwyerm HQ yon no2 „Gehe hin zu dem Meifter, der mich ge- 
Ichaffen,; und ſag' ihm: Wie Häßlich ift doch das Gefäß, das bu 
gefertiget!“ ) erwiederte einmal ein einfacher Menfch einem wiſſens— 
ſtolzen Weifen, ver ihm ſeine Mißgeftalt vorgeworfen hatte. Wir 
find ſo wenig die Urheber umferer geiftigen Befähigung und Anlagen, 
als: wir Die äußere Geftaft und Form ums geben. Beides ift Natur- 
gabe, ein Gottesgeſchenk. Wer es befitt, freue fich daran; aber er 
verichmähe. den Nebenntenfchen: nicht, dem es verfagt worden! — 


i) 1. Moſ 13,5. — 2) Aboth 1, 15. — 3) Epr. 9, 12. — 4) Taanith 20,b. 
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nyw 9 pw om > pw ...omn bob 12 vn IN „Berachte feinen 
Menschen,’ mahnen unfere Weifen; „denn es giebt keinen Menſchen, der 
nicht feine Zeit hätte!) Im dem großen Haushalte Gottes hat Jeg— 
licher feinen Werth und feine Bedeutung; es ift anf Alles gezählt 
und gerechnet, einem Jeglichen feine Stelle und fein Ort angewiejen. 
Wie in dem Neiche der Natur auch das Unfcheinbarfte und Gering- 
fügigjte für den Kundigen Werth und Bedeutung hat, wie oft das 
Nichtigfte und fcheinbar Unnütze als ein Heilfames und Wirkfames 
fich erweift und bewährt: fo geht es mit den Meenfchen im Leben! 
Nicht immer find e8 die Weifen, die das Wohl des Ganzen fördern, 
und nicht immer die Beredten, die das rechte Wort fprechen, und 
nicht immer die Gelehrten und Wiſſenden, die die wahrhafte Einficht 
und Anficht für Das, was noth thut, befigen. Die Ceder des Liba— 
non und der Pop an der Wand, IN MN Yy, — der ftolge, 
himmelanragende Baum und das fchlichte, unfcheinbare Geftrüpp, — 
Beides ward gemeinfam zu finnvoller Darftellung in Jisrael verwen— 
det?), Beides ward neben einander gebraucht. Und im Leben foll und 
darf. e8 nicht anders fein! Iſt es doch immer das ficherfte Kenn— 
zeichen eines echten, wahrhaften Menjchen, echter, durchgedrungener 
Bildung, daß er auch ven Unfcheinbaren und BVerdienftlofen — wenn 
er nur fonjt als ein reblicher und tüchtiger Menfch fich ausweiſt — 
gern und willig gelten und gewähren läßt, fo wie das Gegentheil, 
wo Stolz und Dünkel fich eingeniftet, das untrügliche Zeichen ver 
Armſeligkeit und Befchränftheit ift. mp wo nmay mn mob mo 
mans nmay „Hochmuth und Selbjtüberfchägung deuten auf geijtige 
Leere und Armuth hin.“?) 

Eine ſolche Einfachheit und Unbefangenheit, wie wir fie hier an 
Abraham fehen gegen Lot, die wäre und wohl zu empfehlen und thut 
uns noth. Es ftände wahrlih um uns und unſer Gefammtleben 
und Geſammtwohl beffer, wenn nicht jene unbegründete und unberech- 
tigte Ab⸗ und Ansfchliegung jeve Annäherung und Bereinigung uns 
möglich machte oder doch ihr auf jedem Schritte hemmeud fich ent- 
gegenftelfte! Es ift bald die Ungleichheit des Glücksſtandes, bald ein 
thörichter Familienftolz, ein Tächerlich thörichtes Pochen auf Vorfahren 
und Ahnen, bald eine eingebildete Kluft in der Erziehung und Bil- 
dung, bie ein Zufammenwirken lähmt und hindert. Die Ungleichheit 
des Vermögens, die follte doch wohl feine Trennung auffonmen 


1) Aboth 4, 3. — ?) 3. Moſ. 14,4. 49; 4. Mof. 19, 6. — 3) Kiddufchin 49,b. 
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laffen! Es Iehrt jever Tag, daß es in der Macht Gottes ftehe, eine 

folche Unebenheit auszugleichen und eine folche Trennung ber Be 
güterten von den Minverbegünftigten aufzuheben. Für feine Bor- 
fahren ijt zudem fein Menfch weder im Guten zu loben, noch im 
Böfen verantwortlih. Den Abraham hat wahrlich fein Vater. nicht 
eben zu Ehren gebracht, und gerade in dem Punkte Fonnte Lot. fich 
ihm ganz gleich ftellen. Wer würdigen Vorfahren würdig nacheifert 
und nachftrebt, der wird durch eigenes Verdienſt genannt, und fein 
Name bedarf des aus der Vergangenheit auf ihn fallenden Schimmers 
nicht. Wer würdiger Vorfahren unwürdig ift, der follte doch am 
wenigften die eigene Bedeutungsloſigkeit und Unwürdigkeit noch da- 
durch erhöhen, daß er einen beveutendern Maßſtab, gegen ven er fich 
nicht behaupten Tann, an fich legt. Wer trog unwürdiger Vorbilder 
und Vorgänger fich felbjt zu Ehren bringt, den müfjen wir gewiß 
noch höher achten, als Den, der in eine bereits gefügte Kette als 
neues Glied fich einreihet! Von jenem vornehmen, dünkelvollen Herab- 
fehen des Gelehrten auf den Ungelehrten weiß die Lehre Jisraels 
Nichte! P mondn2 Tann m mim DD mm2 mam MIN 
Mord UNS 85 N „Sch bin ein Gottesgefchöpf, und mein Näch— 
fter ift auch ein Gottesgefchöpf. Wie er fich in feinem Lebensberufe 
nicht überhebt, fo will auch ich meines Lebensberufes mich nicht 
überheben.”') Das ift ein fehönes, edles Wort! Und. we Wahl- 
fpruch war das Wort? — Der Gefegesiehrer zu Iabneh (MITA). 
Sie ließen einen Ieglichen gelten, . wenn er feinen Lebensberuf nur 
wader und tüchtig ausfüllte und bekleidete. Und ob fie felbit"vie 
Beichäftigung mit ver Gotteslchre hatten zu ihren einzigen und aus— 
ſchließlichen Lebenswerke erforen, ob fie gleich als die Weifen und Er- 
leuchteten wurben geehrt und ausgezeichnet: fie wußten es zu achten 
und zu rühmen, wo fie ein anberes Wirfen mit Eifer und Trene 
geübt fahen. — Ihr fehet alfo, meine Freunde, an Abraham wieder, 
worauf wir ſchon fo oft bei anderen Gelegenheiten hingebeutet, daß 
echte Frömmigkeit ein redliches, wohlwollendes, freundliches Anfchliepen 
fordert und förbert; daß gerade ein richtiges Verſtändniß unſerer 
Lehre und unferes Glaubens — weit entfernt, ein in. fich gefehrtes, ber 
Wirklichkeit entfremdetes Leben zu begünftigen — vielmehr zu freiem, 
febendigem Zufammenhalten und Zufammenwirken uns führt und an- 
feitet. Was wäre auch eine religiöfe Heberzeugung werth, wenn ſie 


1) Berach. 17,3 (nad) der erften Lesart im Aruch s. v. Y)- 
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nur in der Abjonderung und Einſamkeit fich behaupten könnte, weun 
fie zu ihrer Erhaltung und Bewahrung vor Allem forderte, daß wir 
dent Leben, für das wir gefchaffen, ven Menfchen, deren Gemeinfchaft 
für unjere eigene Entfaltung und Bildung fo nöthig ift, ven Rüden 
wendeten? Der willenlofen Pflanze Art ift eg, daß fie nur in einem 
ihr gemäßen Boden gedeiht, daß fie der Umgebung und Umbegung 
bedarf zu ihrem Fortkommen; das vernunftlofe Thier ift der Gewalt 
feiner leiblichen Natur und Beftimmung mit eiferner Nothwendigkeit 
verfallen, und kann nur in dem bejtimmten Himmelsftriche, nur un— 
ter gewifjen Bedingungen gedeihen und leben; — ver unjterbliche Geift 
im Menfchen und das Ewige, das ihn erfüllt uud erhebt, das dauert 
und behauptet fich in feiner Gediegenheit und Macht, wie auch immer 
feine Umgebungen gejtaltet fein mögen! — Nachdem Moſcheh in ftiller 
Zurücdgezogenheit dort in ver Wüfte der Gottesftimme hatte gelaufcht, 
als immer höher und ahmungsreicher fein Geift fich hob und vie Weihe 
und Rüftung für feinen Beruf fich hatte gewonnen, ba vernahm er 
die Stimme des Herrn vom Himmel, die ihn rief auf den Schau- 
platz feines unfterblichen Wirkens. Und er trat hinaus mit dem hellen 
Geifte, mit den Feuerflanmen feiner Himmelsgluth, und ging vor fei- 
nem Bolfe ber und führt und leitete es, bis feines Scheidens Stunde 
war gekommen. Was die Propheten in ftilen Stunden ver Weihe 
hatten- vernommen, Das hielten fie nicht in ihrer Bruft verfchloffen, 
fondern fie traten hervor und lehrten und zeugten davon vor ben Kö— 
nigen ber Erde und vor ihren Zeitgenoffen. Jene ftille, thatenlofe Be— 
fchaufichkeit, jene bünfelvolle Einfamkeit, der es in der Welt nirgends 
vecht und genehm ift, widerftrebt, wie der Natur des Meenfchen, jo 
dem Wefen der Gotteslehre und Dem, was fie von ihren Belennern 
verlangt. — So wollen auch wir, meine Freunde, e8 lernen an je- 
nem edlen, fchönen Beifpiel, in einem jeglichen Dienfchen den Men— 
fchen achten und mit ihm in Freundlichkeit und Frieden verfehren, — 
über alfe VBorurtheile des Standes und Ranges, über eine jeve Ver— 
ſchiedenheit geiftiger Befähigung und Begabung hinwegſehen, und wo 
es gilt, dem Andern zu helfen und ihn zu fördern, ihm beijtehen 
und ihm an Dem, was ung geworben, neidlos und freudig auch das 
Seine gönnen! — Dby2 NW DIN Dar „Lieb und theuer fei 
ung der Menfch; er ift im Ebenbilde Gottes gefchaffen!‘‘') 


ı) Aboth 3, 34, 
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II. 


So nun aber Jemand aus den eben erörterten Sätzen den Schluß 
ziehen wollte, daß wir mit einem Jeglichen — ſei er gut oder böſe, ſei 
er in ſeinem Innern noch ſo verderbt und in ſeinem äußern Wan— 
del noch ſo ſündig — Frieden halten und Gemeinſchaft ſchließen 
ſollten; daß wir überhaupt gleichgültig, ohne zu unterſcheiden 
zwiſchen dem Rechten und Guten und Frommen und dem Laſterhaften 
und Verworfenen, einen Jeden uns befreunden und verbinden ſollten, 
ſo wäre das der ſchädlichſte Mißverſtand und Irrthum. Was wir 
als Recht und Pflicht feſtgeſtellt, — wo es auf den Unterſchied der 
äußeren Verhältniſſe, ſei es in Beſitz und Habe, ſei es in 
Rang und Stand, ſo weit davon unter uns die Rede ſein kann, 
oder in geiſtigen Vorzügen und Mängeln, ſich bezieht, — das ge— 
winnt eine andere Geſtalt, wo es den ſittlichen und religiöſen 
Grund und Boden angeht. Abraham zog aus mit Lot und lebte 
freundlich und friedlich mit ihm; aber als e8 zwifchen ihnen zu Streit 
und Hader fam, da war Abraham ver Exfte, der die Gemeinfchaft 
anfhob. Bon einem Zwiſte, wie er wohl felbjt unter Iunigverbrüder- 
ten und Befreundeten zuweilen vorkommt, ver, ohne den tiefern Grund 
des BVerhältniffes anzutaften, durch irgend eine einzelne Veranlaffung 
herbeigeführt und ebenfo Leicht beigelegt wird, davon kann wohl bei 
Abraham die Rede nicht fein. Schon die Alten haben Das mit rich- 
tigem Sinne erkannt, und fo bemerft der Midraſch: vw ınmrıa 
Du amt nm nm N ap) uw Inan2 ADMT DNS? nn DIN 
Dan anın Das yıı „Die Heerden Abrahams, wenn jie auf die 
Weide gingen, durften nicht auf fremden Gefilden weiden; Lot aber 
ließ die feinen auf fremden Eigenthum weiden. Da fprachen bie 
Hirten Abrahams zu den Hirten Lots: Iſt etwa geraubtes Gut er- 
laubt?”') Es fam, wie e8 zwifchen fo Ungleichartigen kommen mußte! 
Es mußte zu einem Bruche fommen zwifchen dem Manne, ven Gott 
hatte erforen und berufen und auserwählt aus einer ganzen, verblen- 
deten, fünbigen Welt, und ven, der ohne Sinn und Ahnung folch 
höhern Waltens und Wollens, ohne Weihe und Heiligfeit des Ges 
müthes, ohne die Glänbigfeit und Frömmigkeit dev Seele, nur auf 
die Mehrung feiner Habe und die Vergrößerung feines Befiges und 
die Luft und die Freuden und Genüffe ver Erbe fich richtete. Bei aller 


1) Bereid. r. 41. 
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Liebe und Milde, bei aller Nachficht und Schonung, die Abraham 
im Herzen trug, mußte doch endlich ver Punkt fommen, wo er die 
unnatürliche Verbindung aufhob. Er fonnte e8 ertragen, daß, wo 
ihm die Seele leuchtete von ver Haren Erfenntnig Gottes, der Andere dumpf 
und unerweckt dahinging; daß, wo ihm das Herz brannte von dem Feuer 
des Glaubens, der Andere gleichgültig und gedanfenlos feinen weltlichen 
Sorgen oblag. Aber wo mit feinen höheren Ueberzeugungen ver Andere in 
Kampf und Streit gerieth; wo es galt, entweder das Rechte, wie er's er- 
fannte und liebte, verleugnet und gehöhnt zu ſehen, oder die Gemeinfchaft 
aufzuheben: da iſt auch feine Wahl entfchieven, und er zaudert und 
zögert nicht, und weiß, nach welcher Seite hin er fich wenden muß. 
Und das ift auch das Nechte! Das ift, was auch wir fünnen umd 
müffen, und was, jo wir's nicht Fönnen oder wollen, unfern eigenen 
Verfall und Untergang begründet und vollbringt! Ihr wiffet mit 
rechtem Sinne und ficherführendem Ahnungsvermögen den Feind zu 
finden, der euch in eurem Gut und Bermögen, in euren Unterneh- 
mungen und eurem Vorhaben feindlich und hinverlich fich entgegenftellen 
fönnte. Ihr fpüret umd wittert mit treffender Beobachtung Jeden 
heraus, der euch als ein hinderndes und ftörendes Element in euvem 
Wandel und Verkehre fich in den Weg legen könnte. Ihr werdet ihm 
die Thüre nicht öffnen, den Blick in das Getriebe eurer Unterneh- 
mungen nicht gönnen. Ihr haltet euch ihm fern und ihn euch. Der 
Bortheil und der Eigennutz jtehen auf ver Wache und wehren Den 
ab, ver euch den einen rauben, den andern verfümmern könnte. Wo 
aber ift jene wache Sorge hin, wenn es gilt, ener Inneres vor der 
Gemeinschaft und Berührung mit Denen zu fchüten und zu wahren, 
die e8 durch böſes DBeifpiel, durch unbeilige Reden, durch fündigen 
Anreiz beflecken und vergiften? Wohin ift jene fcharfe Spürfraft, um 
den Feind eures beiten und eveljten Befites auszuwittern und aus— 
zufpähen und ihn abzuwehren und zu entfernen? — m I Tan 
now Pan DR Mm one DN „Zrenne Dich doch von mir! 
Geheft du zur Linken, fo will ich nach. rechts; gehſt du zur Rechten, fo 
will ich nach links!“““ Ohne Zanf und Streit, ohne Groll und Ha- 
der ſtellet Abraham dem Lot die Wahl frei; aber dag Eine ift ihm Far und 
entfchieden, daß er wicht länger mit ihm zufammen bleiben dürfe. — 
Unfer ganzes gefellfchaftliches Leben iſt darum fo hohl umd leer, jo 
unerquicklich und dürr, weil ihm ver tiefere Grund abgeht; weil eben 
jene Gleichgültigkeit und Oberflächlichfeit herrfcht, ver Alles recht ift und 
TIME 18,0. 
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genehm, was nicht gerade in den materiellen Vortheil ftörend eingreift. 
Uns ift ein Jeglicher recht und gemäß, weil die Innigfeit und Wärme 
des Gemüthes, die für eine Ueberzeugung lebt und darin wurzelt und 
haftet, ung entjehwunden. Wen es im Herzen noch frifch und le— 
bendig fich vegt, wer ein mahnendes, raſtloſes Bedürfniß in der Seele 
fühlet, den treibt und drängt ed nach der Gemeinfchaft und Verbin— 
bung mit Denen, die an demfelben Gedanken fich erheben, viefelben 
Wünſche und Hoffnungen hegen, in demjelben Ahnen und Glauben 
fich begegnen. Wie vor der betaftenden Hand jene feelenhafte Pflanze 
ſich krümmt und zufammenziehet, fo wird das Gemüth des beveuten- 
dern, edlern Menfchen von unheiliger Berührung ſich abwenden, 
und lieber allein und einfam Das, was ihm die Seele füllet, in ſich 
bergen, als die Gemeinfchaft Derer fuchen, die ohne Licht und Wärme, 
ohne Glauben und Hoffen, gottvergefjen und gottverlaffen ihr geift- 
und gedankenlos Tagewerk vollbringen oder gar in fündiger Luft ihr 
Leben wegwerfen und vergeuden. Den Muth und die Kraft muß 
ein Jeglicher befigen, fich von Denen zu entfernen und fie fich fern 
zu halten, in denen Gottesfurcht und Sitte, Zucht und Reinheit des 
Sinnes und Gemüthes ihre Stätte nicht haben! — Sm m Tan 
„Trenne dich doch von mir!’ jpricht Abraham zu Lot. Welcher Segen 
und welcher Gewinn wäre auch fernerhin für ihn aus folder Gemein- 
ſchaft und Genofjenfchaft erwachfen? — Die Förderung feines in- 
nern Lebens, feine Erkenntniß und Einficht hatte von dort Nichts zu 
hoffen; das war einmal deutlich und klar ausgefprochen. So ziehet 
er fich zurüd und gehet feinen Weg, jo wie er den Andern den jei- 
nen ziehen läffet. Und einen Jeden von ihnen führet fein Geſchick 
den ihm rechten und gemäßen Weg. Es führet den Abraham in das 
Land der Berheifung, den zufunftspollen Boden, auf dem in allem 
Glanz und aller Pracht vereint das Heiligthum des Herrn ftrahlen 
follte, darin der Name Deß ward angerufen, ven er zuerit erfannt 
und verfündet. Und Lot ziehet e8 wieder bahin, wo für ihn die. vechte 
Stätte und die angemejjene Umgebung ift. MS K7N pyy NN N 
ERS wb  Anan.... mpwm.nba 12 pr a2 52. „Er 
ſchauet fich um’ und fiehet fich vor, ehe er fich entfcheivet! Während 
für Abraham: eine jegliche Stelle die rechte, ein jeder Aufenthalt gleich 
gilt, wo er ftill und friedlich feinem otte leben und ihm des Her- 
zens Gefühl reichen kann, fucht ot einen reichgefegneten Boden. „Er 
fieht das Jardenland, das reich bewäfferte,” — und feine Wahl ijt 
getroffen. Wo die Weide grün und üppig, wo e8 Quellen und 
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Ströme giebt, da iſt feines Bleiben. DO "y brisn „Under zog 
mit feinen Zelten bis Sedom.“ — nn 'nb DNEM & DD WON 
Aber die Leute von Sedom waren fehr böfe und fünbhaft gegen ben 
Ewigen.‘) Da fehet ihr den alten Spruch bewährt: 1b pymon no) war 
» ynms NO nd. „Wem es um Veredelung und Beſſerung und 
Länterung des innern Menfchen zu thun ift, dem giebt Gott dazu Gele 
genheit und Hülfe; wer der Unfauberfeit und Unlauterfeit verfallen 
will, wer zu der Sünde und dem Lafter fich Hingezogen fühlt, dem 
werben die Pforten dazu aufgethan.“') Während es den Abraham an ben 
geweibhten Boden zieht, wo des Gottesreiches Säulen und Grundpfeiler 
aufgeführt werden jollten, führet eine wunderbare Fügung den Lot in 
den Bereich des fündigen Sedom, über dem die fchweren Wolfen des 
Sottesgerichts hingen. Ihr fehet in diefem einfachen Umftande, wie 
in Allem, was noch Weiteres von Lot erzählt wird, daß Abra- 
ham im ihm den Kern und das wahrhafte Wefen richtig erkannt hat. 
Sp ihr, meine Freunde, euern eigenen Werth, eures Innern Leben 
und Frifche, eurer Seelen Adel und Würde wahren wollet, jo lernet 
es von Abraham, freundlich und friedfertig fein gegen einen Seglichen, 
aber auch entichieven und ohne Zögern jegliches Bündniß auflöfen 
mit Denen, die euch als unwürdig und fündig erfcheinen! Sie from- 
met nicht, jene Glätte uud Gleißnerei, die mit aller Welt in Frie- 
den lebt und mit Jedem das Bündniß jcehließt und Jedem die Hand 
reichet und drücket, — jene Heuchelei und Lüge, die es mit Keinem ver- 
erben, mit Seinem brechen will, weil fie e8 nicht treu meinet, und 
nur ſo viel an Dedem hat und findet, als fich von ihm benugen und 
brauchen läßt. Sie frommt uns nicht, jene oberflächliche, Alles und 
Alle mit gleichen Augen und gleicher Theilnahme oder vielmehr Theil- 
nahmlofigkeit betrachtende Geſellſchaftsſitte, die, felbjt ohne tiefere 
Grundlage und höheres Wollen, nirgends eine tiefere Gemeinfchaft 
des Geiftes. und Herzens fucht. Nur wer innerlich hohl und leer, 
ohne Glauben und Sitte, nur wem Nichts mehr heilig und ehrwür— 
big.ift, vermag es, mit den Hohlen und Leeren, mit Denen, die ohne 
Glauben und Sitte, mit Denen, die an ihrem Gotte und. ihrer Seele 
irre werben, friedlich und freundlich zu verfehren. Glaubet nicht, es 
fei Humanität oder menfchliche, liebevolle Duldung und Schonung, 
bie ihr übet, jo euch ein Jeder vecht ift, ift er nur fonft, wie man 
es nennt, euves ‚Standes! Es ift vielmehr der Mangel an beftimm- 


1) 1. Mof. 13, 10—13. — ?) Schabbat 104 a. 
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ter Geſinnung, die Abwefenheit aller Grundfäge, ver Mangel an 
einem feiten, innern Halt, die Gleichgültigfeit und Schlaffheit und 
Lauheit des Innern, Die überall die Ihrigen findet, weil fie nirgends 
Etwas fucht, — die überall fich abgefunden und befriedigt fühlt,” weil fie 
Nichts verlangt und Nichts braucht. Einen Punkt follte ein: jeglicher 
Menfh als unantaftbares” Eigenthum feiner. Seele, als das unzer⸗ 
ftörbare Heiligthum feiner Bruft in fich tragen. Wo man es wagt, diefes 
verſteckt oder offen anzugreifen; wo man es werfucht, durch feiles, ftolzes 
Meberjehen over Nichtachten unfere veligiöfen oder fittlichen Grundfätze, 
unfere Ueberzeugungen und unfern Glauben uns zu untergraben und zu 
unterhöhlen: da dürfen wir nicht ruhig bleiben, wir hätten fie denn 
felbft verrathen! „Trenne dich von mir!“ — by x) man — iſt dann 
das Lofungswort. Gehe deinen Weg, ich werde den meinigen fuchen. 

zn pen pran „Halte dich fern von einem böfen Nachbar!‘t) 
mahnen die Alten, — und ihr werdet ihn ficherlich meiden, wo 
er euch in eurer Bequemlichkeit ftöret und hemmet, wo er euch läftig 
und hindernd fich in den Weg wirft. Und doch ift der noch nicht 
ber ſchlimmſte Nachbar, dem wir nur aus dem Wege gehen dürfen, 
um ihn los zu fein.  Iene Dede und Leblofigfeit des Gemüthes, das 
bie eigene Leere und Dürre überall wieberfindet und fie auszubrei- 
ten fich bemtühet, jene » traurige Ruhelofigfeit des Herzens und der 
Seele, die in fich ohne Frieden, ohne Liebe zu einen Höherir, “ohne 
Sinn für das Heilige, ohne Theilnahme für das Edle und Rechte ift, und 
die darum über Alles. fpricht und abfpricht, Alles verlengnet und verhöhnt, 
anvättelt und anzweifelt, dem edelſten Wollen die unlauterfte Unterlage, 
der beiten That die unfanberften Beweggründe andichtet und unterlegt, — 
bie, aller Religion und Sitte feind, mit Spott und Hohn ven Reſt befjern 
Sinnes, ver ihr begegnet, auszuroden und auszutilgen trachtet, — 
bie follen wir meiden und fliehen wie unfern bitterften Feind nnd 
Wiverfacher. Ihr werdet vergeblich euch bereven, daß ihr in folcher 
Nühe Nichts einbüßet umd verlieret. Schon die Gewohnheit ftinnpfet 
bie Schärfe und Strenge der eigenen Weberzeugung, die Kraft und 
Entſchiedenheit unferer Grundſätze ab. Es frage fich nur ein Seder, 
was er im Umgange und in ver Gefellichaft gewonnen! Iſt ihm 
Das noch heiliger und lebendiger worden, was ihm in der Bruft al 
ein Heiliges und Höchftes lebte? Hat die Liebe und Wärme für die 
edelſten Iuterefjen des Lebens, für Glauben und Sitte, fich in ihm ge 
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gefteigert? Hat er die Schladen feines Innern geläutert an ber 
lichten Flamme eines höhern Bewußtſeins? Oder ift ihm nicht 
vielmehr durch Berkehr und Umgang mit Unmürbigen bie 
legte Spur von Schen und Innigkeit und Gläubigfeit, von ber 
Fähigkeit, in einem höhern Gedanken fich zu fammeln, geraubt 
worden — bald durch Spott und Scherz, bald durch Erfchlaffung 
und Abſpannung der Kraft feines Innern? — Ueberlaffet ven Ande— 
ren, die fich die Klügeren und Gebilveten dünken, die wohlbewäfjer- 
ten Streden und die grünen, üppigen Weideplätze, — gönnet ihnen, daß 
fie ihre Zelten und Hütten ausbreiten; aber gehet nicht mit ihnen 
besjelben Weges! „Wer fein Können nicht vermehrt, vermindert 
e8,”') lautet ein Spruch der Weifen. Er gilt in viel höherem 
Sinne von Religion und Sitte Wer da den innern Schak und 
Hort nicht heget und nicht mehret, in bem verfällt er. — Darum 
lernet e8 durch das Beifpiel Abrahams von Denen euch entfernen und 
trennen, bie ihrer innern Art und Anlage nach nicht zu euch gehören, 
weil ihr nicht zu ihnen gehören follet. 


III. 

Daß aber in einer foldhen Entjchievenheit der Richtung feine 
Lieblofigfeit und Herzenshärte fich ankündige, — das lehrt wiederum 
Abrahams Vorbild. Er hat, indem er von Lot fich trennet, ben 
Antheil von Liebe und Theilnahme, ver ihm als Menfchen und als 
Verwandten gebührt, darum doch nicht aus dem Herzen entfernt. 
Als ihm die Nachricht wurde, daß Lot gefangen war, da rüftet er 
fih und ziehet aus zum Kampfe, um dem Brudersſohn die Freiheit 
wiederzugeben. Und als über Sedom und Amorah das ſchwere DVer- 
hängniß hereinbrach, da ihrer Sünden Maß war voll worben, — da 
war es wiederum Abrahams Frömmigkeit und Verdienſt, die dem Lot 
zu Gute famen. MX Dinbs am san mp ns Dirds nma am 
mann no mb ns now Drmas „Als Gott zerftörte die Städte 
des Farbenfreifes, da gebachte er des Abraham und entlie Lot aus 
der Zerſtörung.“) Sehet, das ift Menfchlichkeit, Duldung, wie fie 
die Gotteslehre, wie fie das Gebot der Liebe gegen Nebenmenfchen 
fordert! Wo er als Menfch dem Menfchen gegenitberfteht, wo fein 
fühlend Herz, fein liebend Gemüth zum Helfen und Retten fich ge- 
brungen fühlt, — da thut er es freudig und willig, feine Gefahr achtend, 


1) Or MD nom Aboth 1, 13. — 2) 1. Mof. 19, 29. 
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feine Mühe und Befchwerbe fchenend. Ein Berbammungsurtheil, wie 
es der anmaßliche Glaubenspünfel und die blinde Selbftvergötterung 
den Afterfrommen eingiebt, — das wagt er nicht. Aber es hindert 
‚ihn auch diefe Güte und Milde nicht, fich felbft in feinen Grund- 
fäßen und Ueberzeugungen zu fchügen, das ihm innerlich Fremde und 
Ungleichartige aber von fich zu weile. — Dusm nen nm‘) 
möchte ich fagen. Das ijt die Lehre von einem echten wahrhaften 
gottgefälligen Menſchen, eine Lehre für den Menſchen, eine Lehre, die 
wir uns Alle merken und beherzigen ſollen! Es ift eine Verfehrtheit 
des Zeitalters, daß es jchonend und duldſam ift, wo es ſchonungs— 
[08 und ohne Duldung fein müßte, — daß e8 hart und lieblos handelt 
und urtheilt, wo e8 brüberlich und freundlich entgegenfommen follte. 
Sehet doch, wie Diejenigen verfahren, die ven Geift diefer Zeit in fich auf- 
genommen! Sie jondern fich jtolz und hochmüthig ab, um allein ihre Stelle 
zu nehmen, — und body find oft die Nieprigerftehenden die Ehrenhaften, 
die ZTüchtigen und Brauchbaren. Sie fchliegen fich Denen an, bie 
durch Rang und Geltung vorausgehen, — und doch find diefe nur zu 
oft die innerlich Leeren und Hohlen, die Ververblichen und Sündigen. 
Sie üben Schonung und Duldung gegen die moraliſchen Gebrechen 
und bie ſittliche Verworfenheit und vie Leere des Herzens und Geis 
ſtes, und verdammen und veripotten, wo es der helfenden Hand und 
ber ſchirmenden Bruberliebe bedurfte. — 

So erhebet euch denn an dem Borbilde und Beifpiele Abra- 
hams! Meivet die Sündigen und ihre Nähe, und betet zu Gott, 
baß er euch fern Halte jegliches böfe Begegniß, böfe Genoffenfchaft, 
fündige Nachbaren, jedes Verderben und jede Verführung; daß er euch 
kräftige und ftärfe zur Gottesfurcht und Frömmigkeit, zu treuem und 
innigem Feithalten an ihm und feinem Worte an jedem Drt und zu 
jeder Zeit; daß ihr ihm dienet und feinen Willen thuet in Wahrheit 
und Treue! Amen! 


1) Worte David’s, 2. Sam. 7, 19. 


V. 
Die Wahl der Gattin. 


„mo "fM.'D 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ift wiederum Abraham, von beffen Leben uns der heutige 
Wocenabfchnitt meldet. Faft fcheint es, als verweilte die Schrift 
mit befonderer Luft und Liebe bei diefem Edlen, — als wollte fie feinen 
Werth und feine Bedeutung als Vorbild edler Menfchlichkeit, wahrhafter 
Frömmigkeit und Glaubenskraft, — als wollte fie all feine Vortrefflichkeit 
gegen Gott und Menfchen damit in das gebührenve Licht ftellen, daß 
fie ihm in ihrer Erzählung einen Raum gönnet, wie er nur noch 
der Gefchichte Jaakobs zugewiefen iſt. Und doch ift das Leben Ja— 
akobs mannigfacher, reicher an Begebenheiten und Verwickelungen, bunt 
und verfchlungen durch die vielen Gefchide und Prüfungen, die ihm 
waren vorbehalten; und doch geht ein großer Theil Deſſen, was wir 
in Jaakobs Gefchichte leſen, eigentlich nicht ihn felbft an, fondern bie 
Seinen, deren Lebensſchickſale und Begegniffe zwar mit ven feinigen 
verfnüpft und in fie gefchlungen find, aber doch auch fir fich felbft 
Theilnahme und Aufmerkfamfeit fordern und erregen. Dagegen 
gilt Die ganze Erzählung von Abraham nur ihm allein! Er ift 
und bleibt die Hauptfigur in dem großen Gemälde, das von ihm 
wird "entworfen. ‘Der Verlauf feines ganzen Lebens ift einfach, ſchlicht, 
ohne jene wunderbaren Zmwifchenereigniffe, ohne aus dem Geleife des 
Gleihmäßigen und Gefeglichen hinauszutreten. Aber wie lehrreich ift 
es, wie voll der reinften und erhebendften Sittlichfeit nnd ungetrübten 
Zauterfeit des Geiftes und Herzens! In jedem Punkte, dürfen wir jagen, 
it er Ein und derſelbe, fich felber gleich und unverändert, — feinem 
Gotte gegenüber, den Menfchen gegenüber! Und fo ftehet fein Bild 
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vor ung grüßend an dem Eingange zu dem Heiligthum dev Gefchichte 
Jisraels, in der DVorhalle, die in den Tempel der Offenbarungen 
Gottes führt, um even, der eintritt in ven geweihten Raum, zu 
empfangen, und ihn zu würbigem, gehaltenem Ernſt, zu heiliger, edler 
Sammlung des Geiftes und Gemüthes zu erheben und zu kräftigen, 
ihn vorzubereiten und zu weihen. — Die Bedeutung Abrahams für 
Jisrael haben die Alten auch wohl erkannt und ausgefprocen. Sie 
fagen: DOrMax man non man 7b mon 5 n2mb mmpr on 
DIN N DON .NON IND TON DIN MN DIND.NUnD np na 
ompya San „Gott habe zu Moſcheh gefprochen, die Lehre fei nur 
um des Abraham willen, um feines Verdienſtes willen gegeben worben. 
Ihr Geift, was fie fordert und lehrt, wozu fie anleitet und mahnt, 
das fei durch ihn geübt und verwirklicht worden. Denn e8 heißt: „„Du 
haft die Lehre als Gefchent empfangen um des Menfchen willen“, 
um des Abraham willen; der fei der Menſch im höchſten und vor— 
züglichiten, im wahrhaften und eigenften Sinne des Wortes; er fei 
ber viefengroße, unerreichbare Menſch.“) — 
Was uns nun der heutige Wochenabfchnitt von Abraham meldet, 
ift fein Walten- in feinem häuslichen Leben, fein Verhalten zu feinem 
Sohne. Einfache, fchlichte, alltägliche Begebenheit, — wenn wir ans 
ders für folche jo häufig wiederkehrende Anläffe das Wort Begeben- 
beit brauchen dürfen! Abraham in feinen hohen Alter hat noch Eine 
Sorge, die Sorge, dem Sohne, dem Liebften und Theuerſten feiner 
Seele, die Gattin zu erwählen. Wie ev nun feinem Diener, dem be— 
währten und erprobten, ven Auftrag giebt, daß er hinausziehen möge, 
um in der Familie Abrahams ein Weib. feinem Sohne zu fuchen; 
wie er ihm dieſen Auftrag an das Herz legt und in das Gewifjen; 
wie er ihn einen Eid abnimmt, daß ev nım zu ven Verwandten und 
Angehörigen Abrahams gehen und den Sohn nicht zurückführen folle 
in das Land, aus dem er gegangen, — das wird umftändlich- und aus⸗ 
führlich bexichtet, ift auch wohl bekaunt und geläufig genug. Weiter 
wird un: berichtet, wie der Knecht treu und gewiſſenhaft vem Befehle 
feines Herrn zu gehorchen fich anfchiet. Er zieht hinaus, reich mit 
Gütern und Gefchenfen beladen, nach der Sitte des Morgenlandes, 
um der Erforenen ein veiches Gut zu bringen. — Immer wird Die 
Erzählung der Schrift in ihrer Tieblichen Einfachheit und kindlichen 
Anmuth uns wohlthuend und erfreulich anfprechen. Es ift, als hörten 





) Schemoth rabba, 28. 


227 


wir im jenen Berichten freundliche, trauliche Stimmen aus unferer 
früheften Jugend; und wir weile mit vemjelben Wohlgefallen und 
demfelben Genufje bei dieſen Erinnerungen aus ber frühejten Zeit des 
‚Menfchengefchlechts, wie an der Stätte, an der wir die erſten Ein- 
brüde empfangen, mit deren Anblicde ſich uns der Gedanke an unfere 
frühefte Entwidelung verknüpft. — Der Knecht Abrahams kommt 
um die Abendftunde unweit der Stadt au, wo Nachor gewohnt hat, und 
läßt dort feine Kameele fich lagern am Brunnen. Es war die Zeit, 
da fie eben aus der Stadt kamen, um Waffer zu holen. Der Knecht, 
unbefannt und fremd, macht ſich nun — wie e8 wohl unwillfürlich 
dent einfachen Sinne des Menfchen fich darbietet — ein Zeichen, 
am dem er Die erfennen will, die dem Wunfche feines Herrn genügen 
wird. Er betet zu dem Gotte Abrahams, daß er ihm das Gefuchte 
darbieten möge. Das Mädchen, das ihm auf feinen Wunjch willig 
einen Trunk veicht und auch den Kameelen fchöpft, die wird biejenige 
fein, die dem Jizchak beftimmt fei, und daran wolle er wiſſen, daß 
Gott feinem Herrn Gnade erwiefen. Wie er e8 gewünfcht, jo geſchah 
e8. Mit freundlicher Bereitwilligfeit und herzlichen Wohlwollen 
reicht ihm eines dev Mädchen ven Krug. Es iſt Rebekah, — ein 
Mädchen aus der Familie des Abraham. Sie erwählt er, und bie 
Angehörigen, die in dem wunderbaren Zufammentreffen einen Finger- 
zeig Gottes, eine Fügung des Himmels fehen, ftimmten bei, und fo 
zieht er heim mit der Braut Jizchaks. 

So die biblifche Erzählung, die ich nur furz angedeutet habe. — 
Einfache Verhältniſſe, einfache Menfchen, einfache Anfichten und 
Borftellungen, die wir vielleicht kindiſch oder gar befchränft und 
eng umd Hein finden! Warum, — müßt’ ich eigentlich nicht an- 
zugeben. Wenn wir in folcher Erzählung uns nicht jo heimiſch und 
behaglich fühlen, fo mag es uns wohl gehen, wie den Bewohnern 
großer Städte, die einmal aus dem Qualm und Dunft, aus dem 
Geräufch und Lärm, aus dem Gewühl und Gebränge ihrer Stabt 
mit ihren weitläufigen Straßen und ihren ragenden Häufern und 
ihrer gefchäftigen Eil und Haft in die ftille Einfachheit des Ländlichen 
Lebens fich hinausbegeben. Da erfcheint ihnen Alles und Jegliches 
Hein und eng; es fehlt dem verwöhnten Sinne der künſtliche Bau und 
das verfchlungene zufammengefeste Räderwerk der fich kreuzenden und 
brängenden Sorgen und Arbeiten, das bunte Spiel der Neigungen 
und Wünfche und Leidenfchaften. Und doch ift ein folcher Aufenthalt 
in der freien Schöpfung Gottes dem Körper wie dem Geifte zur 
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Labung und Stärkung; mar fammelt und einigt fich, findet fich wieder 
und erfährt ſich ſelber eben durch wie Stille und Ruhe, "die ringsum 
berrfchet ; man fichet den Himmel: über: große weite Ebenen ſich wölben, 
der. fonft nur in begrenzten Streifen füchtbar war, ſieht ein einfaches 
Daſein in ruhigem, geſetzmäßigem Geleiſe ſich abwideln. So erſcheint 
uns denn auch in jenen alten Bildern der Vorzeit ein Stück Natur, 
echter, menſchlicher, ungetrübter Natur, die in der künſtlich gefügten 
und nur zu ſehr zuſammengeſetzten Maſchinerie eines ſo vielfach zer⸗ 
riſſenen Daſeins uns kaum ſichtbar wird. Und indem wir es an⸗ 
ſchauen, gewinnen wir ebenfalls dem Geiſte Einheit und Friſche; wir 
ſehen rein und unerkünſtelt den Sinn der Menſchen, ihre Gedanken 
und Neigungen, ihre Wünſche und Beſtrebungen echt und wahr, und 
wir haben in dem Menſchlichen, das uns die Vergangenheit zeigt, 
eine, Lehre und eine Anleitung auch für die Gegenwart. — 

Betrachten wir alfo die Erzählung der Schriftnach den Seiten 
bin, die fie uns ſelbſt als die weientlichen hervorhebt: 

1. Abrahams vornehmlichite Sorge, daß feinem Sohne die Gattin 
aus feiner. Familie werde zugeführt; 

2. das Kennzeichen des Knechtes; 

3. das Verhalten ver Rebekah. 

Diefe drei Punkte, als die wichtigften Stüde der —— 
halten wir feſt! 


L 


Was wir zunächſt hervorheben und anerkennen müffen, iſt vie 
Sorgfalt, die gewiffenhafte Ueberlegung Abrahams bei der Wahl einer 
Gattin für feinen Sohn. — Wir find fehr geneigt und bereitwillig, wenn 
wir die Vergangenheit beurtheilen, fie auch zu verurtheilen; wir er- 
Hären fie fo gern und fo fehnell für die Zeit der Unmünbigfeit und 
Unreife, rühmen die Zeit, ver wir angehören, als die beſſere, dünken 
ung die Einſichtsvolleren und an Erfahrung NReicheren, — und bach haben 
wir ums eine rechte Anficht von dem Geifte und dem Sinne der Ber- 
gangenheit nicht gebildet! Die Heiligkeit und Weihe des ehelichen 
Bündniſſes — wird fo oft gefagt — fei in der heiligen Schrift noch nicht 
in ihrem ganzen Umfange aufgefaßt und ausgefprochen. Die Stellung 
und die Geltung des Weibes fei erft in fpäterer Zeit in der Würde 
und mit dem Bewußtſein erfaßt und ins Leben eingeführt worden, 
die ihr gebühren, während ihr in der Schrift nur ein untergeorbneter 
Rang und eine unwürdige Stellung zufomme — Daß Dem nicht 
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alſo jei, — daß dieſe Grundlage der Gefittung, die Familie, in ihrem 
Werthe erfannt worden, fehet ihr aus der Erzählung der Schrift. Es ift 
bem Abraham die legte und höchfte Sorge feines Alters, dem Sohne 
bie Gattin zuzuführen; und in der ängftlichen Weberlegung, die er dem 
Gegenftand zuwendet, jpricht es fich demtlich aus, daß er in ihr die 
Lebensgenoffin, die mit dem Manne in der innigſten Gemeinfchaft der 
Seele-und des Herzens Berfnüpfte, die auf fein Denken und Fühlen 
und Wollen entſchieden einzumwirfen berufen fei, — erfannt hat. War 
die Gattin, wie e8 gewöhnlich heißt, bei den Alten nur Etwas mehr 
als die Sklavin, die willenlos dem Machtgebote des Mannes Unter⸗ 
worfene, — woher dann die Nückficht und wozu, daß fie nicht von ven 
Töchtern des Landes fei? Wenn bei Abraham hier das Augenmerk 
unzweifelhaft darauf gerichtet war, daß die Erkenntniß des einigen 
und wahren Gottes, das Gebot und Gefet der Liebe, wie es ihm war 
aufgegangen, nicht in feiner Familie möchte aus- und untergehen, — 
war diefe Beforgniß auch dann begründet und denkbar, wenn er in 
der Heimzuführenden nicht eine Gefährtin, fondern die ihm Unter 
gebene jah, die, im welchen Sitten und Bräuchen auch immer auf 
erzogen, dem Gebote des Herren, feinem Willen und feiner Willfür, 
feiner Laune und feinem Zwange fich beugen mußte? — mo? 2 
PT MIN IN... Proe mahnet die Schrift, wo fie vor den Ber: 
ſuchungen zum Götendienfte warnt. „Es Könnte dein Bruder oder 
das Weib deines Bufens, mit dem bu in tranlicher Innigkeit und 
Gemeinfchaft lebt, dich verleiten wollen.“) — Weiterhin belehrt ung 
bie Schrift, daß Jizchak durch Nebefah, als er fie heimgeführt und 
fie immer lieber gewann, fich tröftete über den Verluſt feiner Mut- 
ter?); daß Nebefah durch Freundlichkeit und Milde, durch gütige, 
wohlwollende Herzlichkeit ihm ven ſchweren Schmerz erleichterte und 
ihn darüber hinaushob. — So viel darf uns als Andeutung genügen, 
um jene jo oft wiederholte unbegründete Anficht zu befeitigen und 
es möchte damit der Gegenwart, die fich, wenn fie von den eigenen 
Borzügen nicht eben viel zur rühmen weiß, fo gern über die Vergan— 
genheit überhebt, vielleicht eine befcheivenere Beurtheilung ihrer jelbft 
und eine bilfigere Anerkennung des Alterthums anzırathen fein. — 
Aber Das darf die Gegenwart von der Vergangenheit fogar Iernen, 
‚darin die graue Vorzeit fich zum Muſter und Vorbild nehmen, wie 
diejenigen Lebensverhältniffe, von deren Bedeutſamkeit wir fo viel zu 





96. Moſ. 13,7. =) 1. Moſ. 24, 67. 
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reden, und die wir als uns ganz beſonders wichtig und Heilig’ zu 
be zeich nen pflegen, auch alles; Eruſtes als ſolche behandelt werden 
müfjen!:+ Abraham fürchtet, ‘daß das heilige Erbe, der Schatz gött⸗ 
licher Lebens und göttlicher Erfenntniß, den er errungen, den er dem 
Sohne hinterlaffen und zu treuer, gewiffenhafter Wahrung überant⸗ 
wortet/ vergeudet und verfchleudert werden könnte, wenn Zizchak eine 
der Töchter des Landes, die von den Segnungen der Gotteserkennt⸗ 
niß und des Glaubens an Gott unberührt waren, zur Gattin nähme. 
Darum wendet er. fih an feine Verwandten, weil er unter ihnen 
einen reinern, wirbigern Glauben vorausfeit, den fein Beiſpiel oder 
feine. Lehre bewirkt hat. — Iſt auch uns, ift auch dem Jisrael der 
Gegenwart dieſer Punkt in feinem ganzen Gewichte und imfeiner 
ganzen Berentung im Herzen und vor Augen? Iſt es auch hente 
noch eine heilige Angelegenheit, eine Gewiffensfache, daß in der Wahl 
Derer, die als- die ungertrennlichen : Genofjen -und Gefährten des 
Lebens einander Vorbild und Mufter zu fein beftimmt find; wenige 
ſtens von unferer Seite mit der ftrengen Prüfung und Umſicht ver⸗ 
fahren wird, daß wir uns das Zengniß geben Fönnen, wir. hätten den 
Boven'gegründet; auf dem ein höheres, heiliges Leben und Streben, 
ein edles, gottgefälfiges und menfchenwirdiges Dafein fich anferbauen 
ließe? Iſt bei der Aengftlichfeit und Sorglichfeit Derer, die das 
Menschenleben mit all feinen Wechfelfälfen, feinem Unbeſtande und 
feinen ‚Wendungen worausberechnen und wägen möchten, — Derer, "bie 
bar meinen, es geborgen und geſichert zu ſehen, wenn das Gut, das 
zuſammengetragene und herzugebrachte, ein reiches iſt, — iſt unter 
den vielen Rückſichten und Vorſorgen und den vielen geſchäftlichen 
Verhandlungen und Erwägungen — als ließe ſich das Glück im und 
durch Ziffern beſtimmen! — auch noch die Eine Rückſicht mit er⸗ 
wogen, ob: ſelbſt in dem günſtigſten, glücklichſten Falle, wenn das 
Leben blüht und die Habe ſich mehret und die Unternehmungen ge⸗ 
lingen, auch den höheren Gütern des Geiſtes und des Herzens ein 
Raum, für Gott und den Glauben: an ihn, für die An und Aus⸗ 
ſprüche ‚der; ‚Religion, für die Bedürfniſſe der Seele und des Ge 
müthes einer Stätte, auch: nur ein ſchmales Plätzchen wird übrig 
ſein? — Wir ſind ja die Fortgeſchrittenen, die Erleuchteten und Gebil⸗ 
deten, oder rühmen uns wenigſtens, es zu fein! — Bow dem Heiraths⸗ 
gute der Rebekah meldet die h. Schrift Nichts; von den Sicherſtellun⸗ 
gem und Gewährleiſtungen, die der eine Theil dem anderen machte, 
erwähnt die Schrift Nichts. ES z0g der Diener Abrahams aus mit 
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reichen Gute, trug den Reichthum Der ins Haus, die als würdig 
des Sohnes Abrahams erfcheinen möchte. Und die Forderungen 
jener Zeit waren doch auch, felbjt von Hab und Gut abgefehen, nicht 
eben fehr groß. Der Kreis des Wiffens — das fönnet ihr denfen — 
hatte feinen großen Umfang. Abraham war ein reicher Hirt; Jizchak 
follte feine Heerven erben; das gefellfchaftliche Leben — ſchlicht und 
einfach, wie unter Naturmenfchen; Rebekah und ihr Fünftiger Gatte 
fprechen Beide, da fie aus demfelben Lande jtammen, eine und bie 
felbe Sprache. Bon einer reichen Weltbilvung, was wir heutzutage 
jo nennen, oder von großer Kunftfertigfeit und mannigfachen Talenten 
und Anlagen oder von vielen Kenntniffen oder von gewandten Wefen 
für die Gejellfchaft und die Zirkel — die übrigens mit Recht fo 
beißen, weil jie gemeinhin ſich immer in vemfelben engen Kreife 
drehen, aus dem und über den fie nicht hinaus fommen und hinaus 
können, — fonnte da feine Rede fein. Aber daß die Gattin feines 
Sohnes ein reines, empfängliches Herz hätte; daß fie in dem Glau— 
ben an denfelben Gott lebte, ver ihm war aufgegangen, — ein Licht 
in. der Nacht der Erde; daß fie mit dem Gatten das Erbe, das 
heilige Gut, wahrte; daß in ber ftillen Hütte die Erfenntniß der Wahr- 
heit, im der Vater und Rind, Mann und Weib fich einigten und zu— 
ſammenfanden, als ein Schmud, als Glanz und Zier leuchtete, — das 
war fein Augenmerk, fein Sinnen und Streben! — 

Und Das foll, wie ich fagte, die Gegenwart der Vergangenheit 
ablernen, für dieſe Höhere Anficht vom Leben ſich an dem edlen Ur- 
und Borbilde reiner Menfchlichkeit und echten, würdigen Sinnes fich 
fammeln und erheben. Es fehlt ums, mehr oder weniger, an einem 
Gedanken, an einer fittlichen Ueberzengung, die den Grund und Boden 
unferes Lebens und Wollens ausmache, an einem Mittel- und Brenn- 
punkte, im dem alle die mannigfachen Strahlen unferes Lebens zu- 
fammentreffen und fich vereinigen. Nicht bloß in dem nächjten und 
engften Sinne, wie das Beifpiel Abrahanıs es ung zeigt, — überhaupt 
fol es uns angelegentliche Sorge, überhaupt Gegenftand der Wach— 
ſamleit und Aufmerkfamfeit fein, unfere beſſeren Gedanken und Ge- 
fühle zu fichern und zu wahren. Es muß ein jeder fittliche Menſch, 
ein jeder denkende, freie Menfch ein innerſtes igenthum  fei- 
ner Seele, einen’ feften, unveräußerlichen Beſitz feines Herzens feit- 
halten, an deſſen Bewahrung und Erhaltung alle Kraft feines 
Wollens fegen und in biefem Streben fich immer neu ftärfen und fräf- 
tigen! Meinet ihr, es feien nur Die die Verächtlichen und Werth- 
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loſen, dies mit freier, offener. Stirn die Sünder und das Laſter die 
Berverbtheit und vie: Bosheit als ihres Lebens Geſetz und Inhalt 
bekennen? die in frecher, ſcheuloſer Empörung des Menſchen Würde 
und Adel von ſich thun und in ſolcher Rohheit und) Nacktheit aſich 
rückſichtslos bloßſtellen? Nicht auch die Anderen, die "ohne allen 
Grundſatz und ohne alle Feſtigleit und ohne allen Halt des Innern, 
ohne. irgend ein Bewußtſein über ſich ſelbſt das Leben dumpf hin⸗ 
nehmen, Alles und Jedes thun oder laſſen, was ihnen eben die Um— 
ſtände in den Weg werfen? die, ſtatt die Kraft ihres Innern „bie 
Macht ihres Wollens und Denkens zu erproben: und zu entwickeln, 
ſich von den Verhältniſſen und Dingen die Regel und Richtſchnur 
ihres: Verhaltens vorſchreiben laſſen? die auch den Verfwchrfchenen 
und fürchten, aus dem ſinn⸗ und gedankenloſen Weſen, aus dem Zu⸗ 
ſtande ber: Gebundenheit und Verſchloſſenheit hinaus in das Gebiet 
des freien, kräftigen, ſelbſtändigen Wollens einzugehen ?—- Sind doch 
die meiſten Menſchen fremd in ſich ſelber, in ihrem eigenſten Innern 
nicht zu: Hauſe, — fremd, wie die Frauen Jaakobs ſagten, in ihrem 
Baterhaufe! ') — 

Was wir als das Große und Edle in dem Leben Abrahams 
hervorheben; was der ganzen Geſtalt den Glanz und die Würde ver⸗ 
leiht, — das iſt der Eine lichte Gedanke, der ihn überall durchſcheint 
und durchleuchtet, in dem ſein ganzes Inneres verllärt, von dem er 
getragen und erhoben, beſeelt und erfüllt iſt. Und wie er um dieſes 
Gedanlens und dieſer Ueberzeugung willen das Alles mit williger, 
freudiger Seele that, was fein Gott von ihm heiſchte; wie er überall 
in dieſem Glauben lebte und wirkte, von ihm zeugte und ihn be 
kannte: ſo iſt es auch ſeine größte Sorge, daß jener auch 
in ſeinem Geſchlechte verbleibe, auch. auf wie Seinen ſich vererbe 
— Nm fraget euch, meine Freundel prüfet euch hiernach und 
daran, ob andy in euch ein Bewußtſein Tebt; ein Gefühl als 
enres Lebens Wurzel und innerſter Kern in euch ruht, welches ihr um 
jeden Preis euch wahren und erhalten möget, um jeden Preis auf die 
Eurigen vererben und ihnen hinterlaſſen möget, — ob euch won daher 
Licht und Klarheit, er und Einficht über euch felbft er 
und entipringet. 

Mir meiden und fliehen Alle, die unferem Vortheile im Wege 
ftehen, die unfere Abfichten und Pläne ftören und hindern, die unferen 
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Beſtrebungen und Unternehmungen ſich hemmend entgegenſtellen. Die 
ſind eure Feinde und Gegner, vor denen ihr euch hütet und in Acht 
nehmet, gegen die ihr ſtets gewappnet und gerüſtet ſeid, vor denen 
ihr auf der Lauer und Warte ſtehet, daß ſie euch nirgends überliſten 
und beſchleichen, wo ihr euch Deſſen nicht verſehen möget. Aber ihr 
nehmet Die ins Haus und in eure Nähe, die euch die Heiligkeit des 
Gemüthes, die Wärme der Empfindung, die euch die theuerſten und 
innigſten Güter der Seele durch Gleichgültigkeit oder Leichtfertigkeit, 
durch Gedankenloſigleit oder abſichtliches Entweihen rauben und ent— 
führen können. Daß wir ſo ſelten in den Häuſern und Familien die 
Gläubigkeit und den Ernſt, die Frömmigkeit und die Weihe und die 
Lauterfeit des Herzens finden; daß wir fo felten einen und denſelben 
Geift, eine und viefelbe Gefinnung, die Verehrung und Heilighaltung 
Eines und Desjelben in Jisrael fehen; daß es immer feltener wird 
unter uns, jenes erhebende Bild edler, ftiller Häuslichkeit, dr Mann 
und Weib und Kind um das Heiligthum des Glaubens ſich ſammeln 
und fehaaren, da der Sabbath und das Feit ein Tag der Ruhe und 
Erhebung, ein Tag des Friedens und der Freude, ein Tag der Samms 
fung und Einigung ift, — das fommt nns Alles daher, weil uns die 
gewiffenhafte Sorgfalt und Wachjamfeit fehlt, Das, woran wir unfere 
Erhebung und Stärkung haben, auch ven Unfrigen zu gewähren und 
zu bieten. Das fommt von jener falfchen, freventlichen Nachjicht und 
Nachgiebigfeit, die Alles preisgiebt und Alles darauf- und barans 
giebt, was nicht eine Verringerung des äußern Gutes und Beſitzes 
in’ Meinen Gefolge führt. Es rührt daher, weil wir ängjtlich wachen 
über das äußere Vermögen, und die innere Kraft und der Seele 
Bermögen als ein nutzlos und werthlos Gut hingeben und wegwerfen, 
und dem Unfrigen gern und willig ihre Schwächen und Gebrechen 
hingehen lafjen, wenn fie ung in den unferen zu Hülfe fommen. 

Abrahanı war mild und freundfich und wohlwollend gegen Yeglichen, 
weß Glaubens und Bolfes er war; aber er war es. nicht, als es galt, 
durch folche Nachgiebigkeit und Nachficht die Zukunft feines Kindes, 
die Zukunft: feines: Glaubens zu gefährden. Da ließ er den Knecht 
ſchwören einen hohen, heiligen Eid, daß er ihm die Gattin des Sohnes 
bon feinem Stammte werde; zuführen. Er ließ ven Lot rechts ziehen 
und wandte fich links, als er ſah, daß fie Beide nicht zuſammen— 
gehörten und zu einander paßten. 
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II. 

Iſt fie nun wirklic echt und wahr, eine folche Gefinnung; hat 
fie im Boden unjeres Innern tiefe, bleibende Wurzel gefchlagen: fo 
breitet jie fich auch immer weiter aus. Und wie fie in ums felbit fich 
entfchieven und unverhohlen in That und Wort, in jeder Wendung 
und jevem Geſchicke des Lebens ausfpricht und verwirklicht, — fo 
übt fie auch ihre Macht unmiderftehlich auf Alles, was mit uns im 
inniger, näherer Beziehung fteht. So ficher und unausweichlich wir 
von all unferen Umgebungen, von allen Menſchen und Verhältniſſen 
Eindrud empfangen und von ihnen beftimmt werden, wenn und ein 
folcher Halt, folche Feitigfeit und Gediegenheit des Innern fehlt, — fo 
fiher üben wir einen beftimmtern Einfluß auf Alles um uns ber, 
wenn wir nach einer beftimmten Richtung, nach einer feiten Gefin- 
nung ung halten und in ihr uns befeftigen. — a2) 05 9m 
"on 5 3? „Süet die Saat der Wahrheit aus, und ihr werdet 
ernten nach dem Maße ver Liebe und Sorgfalt, die ihr weihet!‘‘') 
Streuet die göttliche Saat des Heiles und der Gerechtigkeit in ven 
Boden der Seelen, und fie wird aufgehen und immer höher und ſchö— 
ner und reicher fich entfalten; fie wird zu einem prangenven, herr- 
lichen Baume, ver euch befchattet, und unter deffen weiten Weiten 
und in deſſen reicher Yaub- und Blüthenkrone auch Andere Schatten 
finden. Laſſet ihr dagegen das Unfraut der Sünde und des Böſen 
ungehemmt und ungehindert fich ausbreiten, jo wird es alle bejjeren 
Keime in euch überwirchern, das Schlingfraut und Gejtrüpp die Kraft 
ausfaugen und anszehren, die edleren Pflanzungen gehörte. — 

As Abraham den Knecht ausgefandt, da hatte er ihm weiter 
Nichts gejagt, ald daß er zu der Familie, zu dem Stamme Abrahams 
fih wenden follte. Die Schrift befchränft auf diefe Eine Weifung 
die Worte Abrahıms. Er hatte ihm Fein Kennzeichen mitgegeben, 
an dem er Die herausfinden folite, die für den Sohn feines Herrn 
gehörte als feiner würdig; er hatte ihm feine der Eigenfchaften nam— 
haft gemacht, auf die er vorzugsweife fein Augenmerk wenden und 
nach denen er fein Urtheil richten follte. Aber ver Knecht wußte es 
dennoch, und die Worte, die er am Brunnen fpricht, find ausdrucks— 
voll und bezeichnend genug. — Wohl haben die Alten Recht, wenn 
fie hier bemerfen: O2 9w InInD Dipanı 299 max may bi Inmw no» 
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won un ab mn va mann mn bien uno by nz mmızy 
mE „Es jei die fchlichte, einfache Rede der Kuechte der Patri- 
archen nicht minder inhaltvoll und lehrreich, als die Lehre, als das 
Geſetz, das ihren Sprößlingen gegeben wurde.) — Er hat nur 
Einen Prüfjtein, nur Ein Zeichen und Merkmal für die zu Erwäh— 
lende, ob jie mit freundlicher, herzlicher Bereitwilligfeit vie einfachen 
Pflichten der Menfchlichkeit erfüllen, die erfte Negung der Güte und 
Liebe unverfünftelt walten laffen werde. Reicht fie vem Durftigen, 
dem Fremden, Unbekannten gütig und wohlwollend ven Trumf, um 
den er bittet; bat fie auch für das vernunftlofe Thier das Gefühl 
des Erbarmens; hat fie ein Herz, ein gutimüthiges Herz: dann ge 
hört fie für den Sohn Abrahams, in die Familie Abrahams; dann 
ift fie werth und würdig, Theil zu haben an den Segnungen, die 
fein Herr auf feinen Sohn vererben will. 

Woher hatte Eliefer diefe Kennzeichen? Wer hat fie ihm über- 
liefert und übergeben? — Das Beijpiel Abrahams, fein Vorbild und 
Borgang, fein Wirken und Thun, fein Leben und fein Wandel hatte 
auch ihn mit dem Geifte der echten und wahrhaften Frömmigkeit ver— 
traut gemacht. Der Grundzug, der durch das ganze Dafein Abra- 
hams hindurchging, ver in Allen, was der Knecht von ihm ſah, fich 
offenbarte und im deutlicher Schrift fich zu Tage Iegte, war Milde 
und Güte, Wohlwollen und Freundlichkeit. Das hatte er gelernt 
durch die That, erfahren durch ein unabläffiges, in gleihem Sinne 
und Geifte bewährtes Leben! — 32 HN mis? zn pnb ynym 2 
BB npms mmzyb ın m mon yamıR MD ni „Denn ich habe 
den Abrahanı erjehen,“ fpricht Gott, „daß er feinen Kindern und 
feinem Haufe nach ihm hinterlafje, daß fie beobachten den Weg des 
Ewigen, zu üben Gerechtigkeit und Recht.) Das war feine Be 
ftimmung, und ihr entiprach er! Nicht die Worte, die Abraham ge- 
fprochen, nicht die Lehre, die er in Reden ertheilte, find es, die ihn 
als den Freund und Liebling Gottes bezeichnen; — wie wenig ijt 
Deſſen, was uns als feine mündliche Aeuferung von der Schrift auf- 
bewahrt wird! Er felbit, ein lebenves Beifpiel, war die ein- 
dringlichite Unterweifung in der Erfenntniß Gottes, in dem treuen 
Gehorfam gegen ihn, in der Freundlichkeit und Milve gegen die Men- 
chen." Was er verkündet im Geifte, Deß war fein Leben Zeugniß; 
was er erjchaut in Lichter Seele, Def war fein Wandel Abglanz und 
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Wiederſchein. Und wo Beides im Einffange fteht; wo Gefinnung und 
Wandel, Gedanke und That, Wille und Werf, inneres und äufßeres 
Leben fich die Hand reichen zum Bunde; wo ber Gebanfe, der in ver 
Seele lebt, fich offenbaret und ausipricht in gottgefälligen Handlungen, — 
da bat die Lehre Abrahams ihre Stätte gefunden! Jan meym 
TWPNATDB.... WI WOR N... WT j2 pm 
2 am wann by pn Ta my... . WIM masmon mwym2 
wur mpnin panb van man man ja nv Inner non m 
MIN) I) DYPD m DYPA MB PN WTA 27 MID nvyn2 
NS? Yan WON DIN PWN DPD MANN ENT MN MANN 297 
yxuboro „Als R. Jochanan, Sohn Sakkai's, und R. Eleaſar, Sohn Arach's, 
beiſammen waren, hielt R. Eleaſar einen Vortrag über die Maaßeh 
Merkabah (die Geheimniſſe der göttlichen Weltregierung). Da ſtand 
R. Yochanan ben Sakkai auf, füßte ihn aufs Haupt und ſprach: Ge- 
priefen fei der Ewige, der Gott Jisraels, der dem Abraham, unferem 
Ahı, einen Nachlommen- gegeben, ver es verfteht, zu forjchen und vor— 
zutragen bie Geheimniffe der Lehre. Mancher iſt trefflich in ber 
Rede, aber nicht im Leben; Meancher trefflich im Leben, aber nicht 
in der Rede. Du bift trefflich in der Rede und im Leben. Heil bir, 
Abraham, unfer Ahn, von dem Eleaſar, Sohn Arach's, ift hervor- 
gegangen!“') Da Habt ihr die Probe, den echtejten und untrüglich- 
jten Prüftein, ob e8 uns wahrhafte Herzensfache jei mit allem Wah- 
ven und Rechten. Wo das Alles, woran wir mit ganzer Seele han- 
gen, auch den Unfrigen theuer und lieb ijt; wo Das, was uns heilig 
ift, auch den Anderen, bie mit uns verfehren, durch uns heilig und 
ehrwürdig geworben, — da dürfen wir glauben und hoffen, daß wir 
treu und wachſam das Edle und Rechte gepflegt. Glaubet e8 euch 
nicht, daß es die Schuld der Anderen fei, die mit euch leben, aber 
nicht von euch lernen wollen! Es wäre wahrlich traurig um bie 
Macht des Guten und Rechten beftellt, wenn es nicht diefelbe Kraft 
und Wirkſamkeit auch nad außen hin äußerte, wie die Sünde und 
das Böfel Weiß diefes, fich Genofjen und Gefährten, Anhänger und 
Sünger zu werben: warum follte der göttlichen, himmelentſtammten 
Wahrheit nicht der Zauber und die Allınacht inne wohnen, Herzen und 
Seelen zu gewinnen? Darum fag’ ich euch, e8 wäre des Guten 
mehr in. der Welt, und es wäre mehr Güte in der Welt, jo das 
Gute mit Kraft und Nachdruck vertreten und behauptet würde; wenn 


ı) Chagiga 146. 
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nicht die Beſſeren jo oft fih daran genügen ließen, das Rechte für fich 
zu thun und zu üben, aber auch das Schlechte neben fich zu dulden; 
ſo wir uns nicht gewöhnt hätten, fo Vieles ruhig und geduldig in 
unferem nächiten Kreife zu ertragen, wogegen wir mit aller Ent- 
ſchiedenheit und Feſtigkeit aufftehen und uns vertheidigen und weh. 
ven müßten. Darum ſag' ich euch, die ihr die Euren erziehen 
wollet für ein ebleres, höheres Lebensziel als für die Gewohnheit und 
Gemwöhnlichkeit des Erwerbens und Verbrauchens, Gewinnens und 
Berliereng, »Zufammenfcharrens und Hänfens: Umgebet fie mit 
einem »fchügenden Walle! Gebet fie nicht jedem Angriffe preis! 
Bildet und erziehet fie fo, daß fie mit ſcharfem, empfindlihem Sinne 
beleidigt und empört fich fern halten von allem Niebrigen und Gemei- 
nen, daß fie mit demſelben Widerjtreben und bemfelben Schauvder und 
Ekel von der Verworfenheit und Unwürdigkeit ſich abwenden, wie 
wir von (körperlicher Verunſtaltung das Auge abziehen! DO ⸗yy 
mm) 1, Meachet “einem fchügenden Zaun um das Geſetz“), um das 
Göttliche und Wahre und Ewige! Solche Gefinnung nähret und 
heget in euch und breitet fie aus in eurem Kreife, daß durch euer 
Beifpiel und Borbild unwillkürlich Geift und Herz fich gewöhnen 
an das Edelſte und Heiligite! 


III. 


Die Weifen Jisraels erörterten einmal die Frage, was denn 
wohl das fehönfte und ebelfte Gut fei, um das ber Menfch fich be 
mühen ſollte. Der Eine fagte: MW Py „ein wohlwollendes Auge;“ 
ber Andere: 2 ar, „ein guter Genoſſe;“ wieber ein Anderer: 
20 12, „ein guter Nachbar;“ noch ein Anderer: HPA DR Ad, 
„ein Blick in die Zukunft, in die Folgen unferes Thuns.” End» 
fich fagte Einer: a 25, „ein gutes Herz.” Und ver das gute Herz 
hatte gerühmt, ver trug den Preis davon. Darin, hieß es, fei 
Alles enthalten und begriffen; wer fich deſſen rühmen kann, ber 
habe die anderen Güter mit!?) 

Und Das hatte auch der Knecht Abrahams zum Kennzeichen er- 
fehen; und die ihm Gott zugeführt, — fie befaß es. Alles, was er 
fuchte, hatte ex gefunden, als er das Eine fand. Daß wir hier nicht 
von jener gewöhnlichen Gutherzigfeit reden, die wohl aus einem natür- 
lichen Gefühle gewährt nnd bietet, was fie eben ohne Schmerz miſſen 


1) Aboth 1, 1. — 2) Aboth ?, 9. . 
Sachs, Predigten. 16 
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und aufgeben kann, das fehet ihr wohl! So wohlfeil und Teichten 
Kaufes werden doch wohl hohe Güter nicht zugefprochen. Es iſt jene 
Brifche und Freiheit des Herzens, das ohne Nüdficht und ohne langes 
Wägen und Zandern das Gute tut, weil es gut iftz das Rechte 
will, weil es vecht; Liebevoll bietet, wo es kann; ſchmerzlich ſich Frümmt, 
wo es nicht kann; — jenes edle, reine Gefühl für alles Menfchliche, 
wie es dem Menfchen gegeben und eingeboren ift. Wer dieſes walk 
ten: läßt, wer deſſen Stimme hört, wer fich nicht erjt zwingen und 
kümmen und beugen muß, um fich die Gabe abzuringen, "um Au— 
deren dienftfertig und gefällig zu werden, — ver hat ein gutes Herz! 

Und das mus zu bewahren, das uns wieder zu erringen, wenn 
wir e8 verlorem, das ift wieder eine heilige Pflicht! Mit der Anlage 
zur Güte und zum Wohlwollen find wir wahrlich ausgerüſtet. Sch 
möchte Den fehen, der nicht ein gutes Herz hätte befommen, dem 
Gott die Fähigkeit zur Liebe und zum Wohlthun, die Empfängfichkeit 
und die Fähigkeit für das Edle und Gute nicht hätte zugefbeilt. Das 
ift Allen gegeben! Bewahrt aber wird es von Wenigem, weil’ ie 
Selbjtfucht und der Eigennutz und der Eigendünfel und die Eitelleit 
und der böſe Wille fich als Wolfen une Hüllen davor lagern und es 
ummebeln; weil Eine Rinde nach der andern fich um das weiche, wilfige 
Herz legt, und ihr fie immer dichter und feiter werben laſſet, bis fie 
zum Schild und Panzer wird, zum undurchbringlichen Bollwerk; weil 
ihe mit taufend Augen über euch wachet und euch beobachtet, ob auch 
nicht der Güte zu viel; werde. — Darum iſt der Mbfchnitt vom 
Knechte Abrahams fo ausführlich ums aufbewahrt, weil auch er des 
Wefentlihen und Nöthigen, der man en, fo viel enthält, als 
bie Lehre des Herr, Die und zur Milde und Liebe, zur Freund⸗ 
lichkeit nnd Güte Teitet; die ung lehrt, uns als Gejchöpfe, Kinder des 
Vaters anzufehen, aber auch den Nebenmenfchen; die und lehret, die 
Güter des Lebens als Gaben Gottes anzufehen, die er. und gefchentt, 
aber nicht bloß uns, ſondern daß auch Andere Theil an ihnen habe; 
die ums lehret, unfere Kraft und unfer Können als Güter anzufeben, 
bie Er und gegeben, die aber auch ihm gehören folfen, die wir fr 
ihn und im Dienfte und zum Wohle des Ganzen verwenden und 
nügen follen. Darum ruft der Weife 20 > „ein gutes Herz“ als 
das Beite und Edelſte und zu, — daß wir es als ein edles, heiliges 
Kleinod pflegen und Hegen in ung und in ben Unfrigen, — es mit 
Liebe zu Gott, mit Liebe zu den Menfchen, mit Liebe zu allem Eolen 
und Schönen, Menfchlichen und Wahrhaften erfüllen. 


239 


Nicht wahr? Das find Ideale; das find fo hoch gejpannte 
Forderungen, daß ihnen im gewöhnlichen Gange und in der Alltäg- 
lichkeit des Daſeins nicht genügt werden fann! — Meine Freunde! 
Mit den Idealen geht es, wie unfere Alten über Abraham und Lot 
bemerfen: xın !prbı DYanbn "ain AN ND M7D DSNDDN. 1 In 
ma awar jap jmaa by naaw nme jbmb non DWAR IKnp 
Drmas mb Son xaran x „niosbo uzab jmbym mama mponpaz 
wo pn na mw vey ob han Dan nom 9 wu ne ırD mm 
Dianbn mama 9 „ „Es. kamen die beiden Engel nach Sedom“ heißt 
e8 in der Erzählung von Pot (1. Mof. 19, 1). Hier lieſt man: 
„Engel“, aber in der Erzählung von Abraham nennt fie die Schrift: 
„Männer“ (daſ. 18, 2. 16. 22). Dort, wo die Herrlichkeit Gottes 
ihnen nahe war, find fie Männer; bier, da fie der Gottesnähe ent- 
rüct waren, kehren fie den Engel mehr hervor. Dem Abraham, dem 
Manne voll Gotteskraft, erfchienen fie als Menſchen; dem ſolcher 
Kraft /sermangelnven Lot erjchienen fie als Engel.) — It das 
Göttliche, uns nahe, lebt und wirft, waltet und arbeitet in uns eim 
höheres Wollen, fo: werden wir auch das. Höchfte für uns erreichbar 
erachten; fehlt cs, jo it auch das Gewöhnliche und Nahe uns in weite, 
ungreifbare Ferne -gerüdt. Dem Abraham in feiner Gotteskraft er⸗ 
ſcheint Das als menſchlich und. ebenbürtig, was dem Lot, dem Schlaf⸗ 
fen und Ohnmächtigen, dem ohne ſittlichen Trieb und göttlichen Sinn 
im dem. fündigen Sedom Hinlebenden, als Üübermenfchlich und unerreich- 
bar gelten mußte. wir | 

Darum ruft uns der Prophet die Worte zit: Ps arm Yon Apmanzt 
4. DWIN DMMON bin Mora... Dnaun m non PORN 
RDIR ADÄaN) PANTP MN DHöret auf mich, die ihr Gerechtigkeit 
verlanget, den Ewigen fuchet! Schauet auf den Feld, aus dem ihr ger 
bauen -jeiv!.. .. Schauet auf Abraham euven Bater, denn einen 
Einzigen berief ich ihn, daß ich ihn ſegnete und vermehrte“), daß Die, 
welche an ſeiner Berufung und ſeiner Aufgabe Theil nehmen, zuneh⸗ 
men und wachſen an Zahl und innerer Kraft, zur Ehre Gottes und 
zu ihrem und der geſammten Menſchheit Heil! Amen! 





sy Bereich. rabba 50. — ?) Jeſ. 61, If. 
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Meine andächtigen Zuhörer! $ 

Die Geſchichte der Erzväter, die den Inhalt: des erften Buches 
der Thorah bildet, ijt eine Reihe von Gemälden, einzelne Scenen aus 
ber Kinbheit der Welt darftellend, einfache, ſchmuckloſe Bilder, die 
und immer aufs neue zur Betrachtung auffordern, weil fie uns 
Menfchen in ihrer menfchlichen Weife, mit ihren Vorzügen und 
Schwächen, in ihrer Kraft und Ohnmacht, die menfchliche Natur in 
ihrem eigenften Wefen faßlich, Har und verjtändlich vorführen. 

So alt fie find, diefe Erzählungen, fo wenig ſind fie ver— 
altet; wie entlegen der Schauplat auch ift, auf welchem jene Ges 
ftalten erſcheinen, fie find uns darum nicht fern und ‚entrüdt; wie 
weit auch won uns gefchieden durch die Kluft der Jahrtauſende, fo 
find fie uns dennoch nah’ und verwandt, und können wir mit Theil: 
nahme und aufrichtigem- Interefje mit ihnen verkehren und den alters- 
grauen Berichten aus weit entfernten Zeiten. horchen und Inufchen. 
Iſt es doch fo oft unfer eignes Schickſal, unfere eigne Geſchichte, 
bald unſeres innern, bald unſeres äußern Lebens, die wir verneh⸗ 
men! Iſt es doch, als erhielten wir von uns ſelber Kunde, über ung 
felber Auskunft in jenen Berichten! Und wie. oft auch von ung 
gehört, wie oft auch ſchon von uns zum Gegenftande ver Belehrung 
und Betrachtung verwendet, — eine neue Seite wird fich durch erneute 
Betrachtung uns aufthun; und wir werden an Befanntes und Ge— 
läufiges, das ung, eben weil es befannt und geläufig ift, darum am 
erſten und Teichteften zu entſchwinden brot, gemahnt; und was ung, 
wenn wir es uns felber fagten, vielleicht wirkungslos und beveutungs- 
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leer exjchiene, eben weil wir es uns felber fagen Finnen, dringt tiefer, - 
lebendiger, Fräftiger ins Herz, wenn es uns als ein Erlebtes, als ein 
Dagewejenes, als ein in der Wirklichkeit Verlörpertes fich darftellt. 
Wir können die Lehren der Religion, die Ausfprüche der Vernunft, 
die ewigen Gebote des Gewiſſens — wie fehr wir auch von der 
Lauterfeit und befeligenden Macht jener, von der Klarheit und Wahr 
heit ber anderen, von ber unausweichlichen Macht diefer überzeugt 
fein mögen — bald aus Gedanfenlofigfeit  mißachten, bald aus 
Schwäche übertreten; wir können in verblendeter Thorheit, weil wir 
uns ſelbſt berüden und befehwagen, die einfachen, unerläßlichen Pflich- 
ten des Herzens als überfpannt, ideal, phantaftifch befeitigen: — dem 
Leben gegenüber, der Erfcheinung, die uns die menfchliche Würde in 
ihrer Hoheit, die Kraft des Geiftes, die Gediegenheit und Fülle innern 
Reichthums in Thaten, Werfen, augenfälfigen Neuerungen offenbart, 
wird jeder Zweifel verſtummen. Und wenn wir felbft der unbeftrittens 
jten und unantaftbaren Wahrheit oft aus Eigenfinn, Rechthaberei oder 
Dorurtheil unſere Zuftimmung verfagen, — wir werben bewunderud 
und. feiernd, anerfennend und hingebungsvoll jedes Beiſpiel «echter 
Größe, wahrer Frömmigkeit, wirklichen Menfchenadels in unfer Herz 
Schließen, und uns zu gleicher Erhebung und Veredelung, zu ‚gleichem 
Wirken: und Leiften, zu gleichem Streben und Ringen veranlaft und 
angetrieben fühlen. — Darum wird die beredte Weisheit der: Schule 
und der bündige Schluß des Denkers niemals fo gründlich und tief 
in, das Herz und das Gemüth des Empfänglichen dringen, als bie 
Ichlichten, ſchmuckloſen Erzählungen der Schrift, in denen: fie die From⸗ 
men und Edlen der Urzeit den fpäteften Gefchlechtern vorführt — 
ohne Mahnung und Lehre, ohne Nukanwendung und Erörterung! 
Wie, fie-gewefen, wie fie gelebt, was fie erfahren, wie fie es ertra- 
gen, — Das ftellt fie hin, unbefümmert, wie. fie aufgefaßt, wie fie ver- 
ftanden oder mißverftanden werden. 125° DPI. N O7 OEM 
Da wa Diywar 02 „Gerade find die Wege’ des Ewigen. Gerechte 
wandeln auf ihnen, aber Miſſethäter firaucheln auf ihnen.) 
Die jübifchen Weifen bedienen fich von den Erzvätern der Worte: 
naar ann yn Man „Die Erzoäter feien die Füße, die Stüßen 
des ‚göttlichen Wagens.““) Sie haben in diefer bilvlichen Bezeichnung 


1) Holen 14, 10. — 2) Sachs, Beiträge II. ©. 135: „Die Väter find die 
Füße für den Gottesthron. In den Patriarchen gründet ſich die Gotteserfennt- 
niß und Gottangehörigkeit ein neues Reich höhern Lebens in ber Welt, und fie 
find die Träger der höchſten Gedanken und Lehren für die Welt.“ 
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die Bedeutung der Lebensſchickſale der Patriarchen für uns als Jis⸗ 
racliten beftimmt und treffend ausgedrückt. Als Säulen und Träger, 
als Stützen und Pfeiler des Gottesreiches, als die erſten Anfänge ver 
Gottesetkenntnig auf Erden follen fie uns gelten. : Die Sendung, die 
ihnen iſt geworben, galt ihmen nicht allein? fie follten Bewahrer und 
Pfleger des Heiligen: Gutes, der höchiten Wahrheit der Welt fein 
und; das ihnen gewordene Licht ven Ihrigen zu treger Hut und Be 
wahrung überantworten. Wir haben in Abraham, dieſem Herolve 
Gottes auf Erben, dies ſchon früher betrachtet. Den Inhalt unſerer 
heutigen Betrachtung bietet Jizchak, deſſen Leben uns ver heutige 
Wochenabjchnitt worführt. Wir wollen e8 verſuchen, uns aus den 
wenigen, von ihm uns aufbewahrten Zügen ein Bild feiner Sinnes⸗ 
art; feiries Charakters zu entwerfen, und an Das, was ſich uns als 
feine Eigenthümlichkeit darftellt, unfere Betrachtung anzufnüpfen! Ob 
das: Bild ein helles, Lichtes, in aller Friſche und ‚allem Glanze ſich 
uns dartellenves, ‚oder ‘ob mehr ein dunkles, trübes, von Schatten und 
Nebeln verhülites fein wird, — das kann ver Unbefangenheit' imferer 
Betrachtung feinen Eintrag thun. Lobrednerei und Verherrfichung alles 
Deffen, was gewefen tft, weil e8 geweſen iſt, Kann vernünftiger Weiſe 
nicht die "Aufgabe der religiöfen Belehrung va fein, wo die Schrift 
felbjt, die uns die Anknüpfungspunfte bietet, unumwunden umd un— 
verhohlen, ohne zu verfchönern oder zur ſchmücken, den Thatbeftand 
uns Hat überliefert, und uns feine andere Aufgabe ftellt, als felb- 
ſtändig und frei zu betrachten und das Ergebniß unferer Vetrachtu 
Regen: 


Die Alten haben ein fchönes, finniges Wort uns hinterlaſſen von 
dem Berhältnig Mofchehs zu Jehoſchua, feinem Jünger und Nachfol- 
ger. Es lautet: III II yarmı BD nam WED no 0 ,Da 
Antlitz des Mofcheh Habe der Sonne geglichen, das des Jehoſchua 
dem Monde). Was fie damit jagen wollten, ift deutlich. Wenn 
Moſcheh durch fein reiches, von Heiliger Kraft und lebendigem Öottes- 
geiſte beiwegtes Inneres, — wenn er. burch die unermüdliche Stärke 
feines Geiftes und die unſterbliche Macht feines Herzens zu immer 
höherem Schaffen und Wirfen war berufen; wenn er, am fich und in 
fih ‚die höchften Güter und edeljten Befitthümer tragen, fie auch 


1) Baba bathra 75,8. 
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nach außen hin leuchtend und wärmend als Strahlen außfandte; wenn 
ex, der Sonne gleich, Teuchtete und exleuchtete, Früchte am Lebeng- 
baume der Gotteserfenntniß veifte und zeitigte, Das, was in ihm Tebte 
und glühte, den feiner Hut und Leitung Webergebenen zuwendete: fo 
war Jehoſchua allerdings feines Meijters nicht unwerth, aber ihn er- 
reichen. konnt' er nicht. Mocht' auch ihm ein frommer Sim, ein 
gläubiges Herz, Muth und Rath — ranimb nun np‘) — 
nicht fehlen; mocht' auch in ihm ein höherer Geift walten: er glich 
dem; Monde, ver leuchtet, aber nicht wärmt, ber leuchtet, aber nicht 
in eignem Ölamze! 

Dasſelbe Verhältniß nun findet zwiſchen Abraham und Jizchak 
Statt! Das Wort am Eingange des heutigen Wochenabſchnitts 
ſpricht es aus: Det mon oma Dmman 12 pre ν nom?). 
Die» Gefchichte Bizchals, die Begebenheiten, die von ihm zu mel- 
den: find, das find: nicht feine Thaten, nicht feine Werfe, nicht, was 
er leiſtete und schuf, nicht, was er gründete und befeftigte, nicht, was 
er aus der, Fülle innern Lebens und göttlichen, heiligen Strebens als 
Zeugniß und Bewährung bed in ihm lebenden Gevanfens der Welt 
als Bermächtniß übergab, ſondern prig® mx Ton DIN, er war 
dev Sohn und der Sprößling Abrahams! Der väterliche Glanz war 
fein Erbe, des ‚Baters ftrahlendes Licht fiel auf ihn zurüd, und es 
war hell und leuchtend genug, um ihn aus ver Nacht ver Bergeffen- 
heit in den Tag der Gefchichte zu erheben; aber eigenes Licht gehet 
nicht von ihm aus, und in ber Kette heiliger Ueberlieferungen ift er 
nur eit veveinigendes, bindendes Mittelglied. Was in Abraham als 
freier; ſchöpferiſcher Trieb, als dräugendes, treibendes Leben erfcheint 
und fich bewährt, die mächtige Kraft eines Innern, das, die Bahnen 
und Geleife der Gewöhnlichteit verlaſſend, fich neue Wege jchafft, uns 
wegfame Gebiete und unbetretene Strecken ſich ebnet und zugänglich 
macht, das iſt in Gizchaf bereits ein Fertiges, Abgejchloffenes, das 
ihm felbft wohl werth und theuer geworden, aber ohne die Kraft und 
Fülle, die nach außen fich zu entfalten und auszubreiten trachtet. 

Wie’ tritt und Abraham zuerst entgegen? — Ein Ruf Got— 
tes ift an ihn ergangen, daß er ver Heimath Fluren verlaffe, um 
hinauszuziehen in eine fremde Welt, in das Land, das Gott ihm zeigen 
wird, — und er bat die Stimme Gottes gehört und ihr gehorcht, 
und ziehet von bannen und irret umher, ent Pilger; denn fein Gott 


1) 2. Kön. 18, 20; Jeſ. 36, 5. — 2) 1. Mof. 25, 19. 
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hat es geheißen! Und wo er Hinzieht, da offenbaret fich ihm ver 
Gott, der ihn berufen, und bem er ein Diener und Herold feines 
Namens ward. Und wo fein Gott ihm ift erjchienen, da erbaut er 
einen Altar und rufet feinen Namen an und verkündet ihn und zeugt 
von ihm und befennet ihn. — Aus Jizchaks Leben wird uns bin- 
gegen zuerſt das Bild feiner häuslichen und Familienangelegenheiten 
berichtet, wie er ein Weib genommen, und: wie die Zufunft feiner Kin- 
ver fchon ver Mutter warb voraus verkündet. 

Verweilen wir, meine Freunde, bei diefen Zügen, die wohl jedem 
unbefangenen Betrachter fich ergeben, und denken wir ihnen nach! 
Es wird die Beziehung und die Anwendung auf uns und für uns 
nicht ausbleiben. 

Was wir als den Grund und Boden aller fittlihen Vollendung 
und Erhebung feftjtellen müffen, das ift die Lebendigkeit und Friſche 
unſeres Innern, die unansgefegte Thätigfeit und Arbeit, die nimmer 
raftende Beichäftigung mit uns felbit, mit dem Ewigen und Unfterb- 
lichen in uns. Wo ein Gedanke ift lebendig worben; wo ein hohes 
Bewußtfein erwacht iſt und durchgebrochen; wo ein evles, heiliges Ge— 
fühl feinen Heerd gefunden und feinen Altar fich hat gegründet, — 
da feiert und raftet ver Menfch nicht, er hätte denn in fich vollbracht 
und vollendet, wohin der Geift pränget, fein Gebanfe ihn führt. — 
om nun mo > ab us "mw 520 „Bor- Allem, was bu 
hüteſt und pflegft, bewache bein Inneres; denn von da ſtrömt Das 
Leben aus!) Wo der innere Quell frifh und freudig quilit, wo 
in tiefjter Seele ein Brunnen voll lebendiger Fluth, „ein Bächlein 
Gottes voll von Wafjer“?) ftrömt, — da grünt und. wächit, va knospet 
und blüht, da dringt aus tauſend Fruchtkeimen Leben und Freiheit 
und Frifche. Es wachlen dem Geifte die Schwingen, es erneut und 
verjüngt ſich die Kraft der Seele. Zu immer größeren Kreifen und 
immer weiteren Ringen breitet fich der Strom des Lebens aus. — 
mar) naar am „Gott giebt den Weifen die Weisheit.) Zu 
diefen Worten bemerfen unfere Alten: mb won maar nm napr PN 
man 12 ww „Gott verleiht Weisheit nur Dem, der fie ſchon in fich 
trägt.“) Wem anders follten fich auch des Lebens Räthſel Löfen, als 
Dem, der ihnen nachdenkt? wem fonft des Geiftes Tiefen, der Er- 
fenutnig Gründe, ver Weisheit fonnenbeglänzte Höhen fich offenbaren, als 
Dem, der in fie hinabfteigt, fie zu durchdringen, zu ihnen emporringt, 


1) Spr. 4, 23. — ?) Pf. 65, 10. — ®) Dan. 2, 21. — 9 Berach. 55,a. 
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fie. zu erflimmen? Wen werden die Spuren des göttlichen Waltens 
fich zeigen? Wem fonft als Dem, der in der Nacht die Lichtpunkte 
fucht, die fie erhellen, der dem Glanze nachgeht, der durch die Nebel 
und Wolfen freundlich ſchimmert? — 

Wollt ihr nun wiffen, woher fie unter uns jo felten geworden, 
die wahre, echte Frömmigkeit? — Weil e8 uns an jener Freiheit und 
Lebenvigfeit des Innern fehlt; weil uns ver Trieb und Drang, ung 
jelbjt zu bearbeiten und unſeres Geiftes und Herzens Kraft anzubauen, 
mangelt; weil wir mehr oder weniger ven Glauben, die Religion als 
ein Fertiges, Todtes, als ein Leberfommenes anjehen, das wir im 
beiten Falle, wie wir e8 erhalten und empfangen, bewahren ; weil wir 
nicht tiefer dringen und nicht höher uns  emporfchwingen wollen. 
Sprechen wir nicht von Denen, die ohne allen Sinn und ohne. alles 
Gefühl für Gott und Göttliches, für Gotteswort und Lehre, in blin- 
der Dumpfheit hinleben und immer viefelben bleiben, an denen ſich 
Nichts ändert und neugeſtaltet; die, was bie Jahre und die Zeit nicht 
an: ihnen umgeftalten, ftets unverändert fich bewahren! Sprechen wir 
nicht von dieſen greifen Kindern oder kindifchen Greifen, die den Irr- 
thum der Bugend in das Alter, die Berfehrtheit der Knabenzeit in 
des Mannesalters Reife hinübernehmen; vie, ohne ein höheres Maß 
und Ziel als die Befriedigung der Bedürfniſſe gemeinfter Natur und 
die Sorge um das leibliche Gut — fein höheres Sorgen kennen: noch 
mögen! Sprechen wir auch nicht von den Anderen, die gottvergeſſen 
und gottverlaffen in folcher Dede und Dürre, in folcher Leerheit und 
Nadtheit des Innern — Freifinnigkeit, VBorurtheilslofigkeit oder gar die 
Herrſchaft der. Vernunft erbliden; von jenen dünkelvollen Thoren, die 
ihre Unwifjenheit für Wiffen, ihre Finfterniß für Licht, ihre Thorheit 
für Weisheit, ihre Befchränftheit für Bildung halten; die im Ber- 
nünfteln ihre Vernunft, im der Ohnmacht und Unfähigkeit, ein Höhe 
red zu fafjen, ihre Stärke, im Verneinen und Verleugnen ihre innexe 
Freiheit‘ zu befunden glauben! ‚Sprechen wir vielmehr von den An- 
deren, denen Religion und. Glaube noch nicht beveutungsloje, leere 
Namen geworden! Iſt 8 eine. Idee, ein lebendiger’ Gedanke, ein 
Hares Wiſſen und Wollen, das fie treibt? Wird ihnen Dasjenige, 
das nur als ein. Gewußtes, Gewolltes, mit. innerer Erhebung und 
freiem Geifte Geübtes Werth und Geltung hat, nicht zu. einer bloß 
änßerlichen: Uebung, da das Herz ftille bleibt und der Gedanke ım- 
berührt und der Sinn unerwedet? — Erfüllt fich nicht das Wort 
des; Propheten: . pin. 1a arı22 Ynawa) Ya. -Dym was > 19) 
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mob ORaN SD NR DANKTE ſpricht der Herr: 
Weil diefes Bolt fih mir nähert, mit feinem Munde und mit jeinen 
Lippen mich ehrend, fein Herz aber hält es fern von mir, und ihre 
Furcht vor mir ift geworden ein angelerntes Menfchengebot. .+..”2") 
— Und iſt wicht die Duelle folchen Verfalles, wie: derſelbe Prophet 
fie angiebt, auch unter uns zu finden? mann mm 'n ony mn 
rm DD: Dun DIENN m DWDIM NN. DDWI NN DEIN 
„omnn naom manz bon mim „Es hat der Ewige über euch aus⸗ 
gegoffen. einen Geift ver Betäubung und euch das Auge geſchloſſen, 
euren Führern und Häuptern hat er den Bli verhängt. Darm 
wird euch: jegliche Offenbarung,‘ Alles, was ihr ſchauet und: mit offnem 
Aug’ erkennen und ergründen, verftehen und euch ins Herz prägen 
follet, „gleich den Worten eines verfiegelten Buches. Man giebt das 
Buch) Dem; ver es verfteht, und er fagt: Ich kann's nicht leſen; es 
iſt verfiegelt. Man giebt das Buch Dem, ver fein Buch verſteht, 
und er ſpricht: Sch verſteh' es nicht.“) — Auf der Seite der Glau⸗ 
bigen und Anhänglichen an die Vorſchriften der Lehre iſt das Buch 
ein verſchloſſenes; fie fürchten, fein Siegel zu löſen, und ſind befrie⸗ 
bigt, von der "Güte und Trefflichkeit feines Inhalts von vornherein 
überzengt fein "zu können. Auf der ander Seite kennt man das 
Wort des Herrn gar nicht, und auch das gelöfte Siegel und die vers 
kündete Wahrheit und der zugänglich gemachte Inhalt‘ finden * 
und fein Herz! — 

Dom nbop or nom Mor mom nom „Wer ſein Wiſſen * 
ſeine —— nicht mehrt, der mindert fie; wer aber gar nicht 
lernt; iſt des Todes ſchuldig.“) — Diefes Wort der alten Weiſen 
gilt für jene Bequemen und Trägen, die ohne tieferes Bedürfniß und 
ohne höhern Sinn in der Religion ein’ fertiges Handwerk fehen, und 
für die Anderen, denen jedes veligiöfe Wifjen und Verſtehen geich 
gultig geworden. 

Dam mnwm ‚Zag und Nacht ſollſt du darin forſchen 
es ſoll nicht weichen aus deinem Munde““) und nicht aus deinem 
Herzen, das Gotteswort, damit es jeglichen Tag dir neu ſei und ewiglich 
deines Denkens Kraft und deines Innern Stärke erzeuge und belebel — 

Fraget euch ſelber, die ihr euch die Erfahrenen und Einſichtigen 
nennet, die ihr bereits die Mittagshöhe des Lebens habet erreicht oder 
ſchon überſchritten, fraget euch, ob die Erkenntniß und Erfahrung eures 


1) Jeſ. 29, 13. — 2) Daf. V. 10-12. —2) Aboth 1, 13. — 4) Sof. 1, 8. 
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inner Lebens, eure Einficht im euch, in das Weſen und den Kern unſerer 
Beſtimmung als Jisraeliten euch Harer, voller,’ veiner vor der Seele 


stehen; Rechnet mit euch, ihr, die: ihr den Ertrag der Thätigkeit 


nach jeglichen Jahre euch vorlegt, ob denn der äußere: Gewint auch 
ein innerer; ob dem vorgerückten Alter auch ein entwickelteres, ge 
reifteres Erkennen entſprechel Fragt euch, was in euch lebt, was ihr 
als: Summe und Ziel eures Dafeins bezeichnen Fönnett — AIch bin 
der Sohn: meiries ıBatersl“ pre X TIONEN, das dürfte 
für die Meiften unter uns als Antwort gelten! Was: Der gethan, 
das thu' ich ihm nach; wie Der gedacht oder nicht: gedacht, jo: dent 
ich auch oder denk' ich ebenfalls nicht. — Und gut genug, wenn der 
Sinn für das Heilige und Ehrwürdige des Glaubens, wenn bie treue 
Anhänglichkeit und Hingebung, wenn die Ehrfurcht und eruſte Scheu, 
bie den Väter erfüllt und: durchbebt hat, auch: dem Sehne geblieben; 
werner, wie Jizchaf, fich als ven Sohn feines Vaters erweilt, ihm zwar 
wicht: Fleichend in der Kraft und Stärke ſeines Glaubens, nicht glei- 
hend in der Feſtigkeit und Geviegenheit des Sinnes, in der Willig- 
feit und Freudigfeit, jenes Opfer, und wär’ e8-das ſchwerſte, zu brin⸗ 
gen, jedes Gebot, und wär’ es nur mit. dem Aufwande aller innern 
Kraft Anzu vollziehen, — doch ihm micht unähnlich und feiner: nicht 
unwerth; wenn mit kinblicher Aufrichtigfeit, was als ein Unantaftbares 
und Unberbrüchliches : vem Bater gegolten, auch dem‘: —* rn 
heilig: * und geweihet! 
Il. 


Bon biefet Seite aus kaun das Beiſpiel und Vorbilo Die 
ums wiederum belehren: und führen! — Hat er auch nicht, wie 
Abraham, das Höchſte gefucht und aus eigener Schöpferkraft er⸗ 
rungen und erſtrebt, fo hat er doch auch das vom Vater ‚Ererbte 
nicht verlommen und verfallen laſſen. Er ziehet ebenfalls umher von 
Land zu Land, — nicht um: den Gott, dew feinem Vater erfchienen 
war, dei Welt zu verfünden; nicht um an dem Lichte, das in Abraham 
war: angebrochen, ein neues zu entzünden: aber er war feit und zuver⸗ 
Käffig, — und was er hatte überfommen, das hielt ev forgfam und: treit- 
lich. — Bizchaf, erzählt unſer Wochenabfchnitt, (wohnte im Thale Gerar. 
Alle die Brummen, die fein Vater Abraham gegraben hatte, waren 
durch die Belifchtim verſchüttet worden. Jizchal aber grub ſie wieber 
auf, und reinigte ſie von dem Staube, mit dem ſie waren angefüllt 
gewefen.') 

CC NUMof. 26, 1Ö ff. 
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Hier bewährt ſich und, was wir als vie Eigenthümlichkeiten 
Abrahams und Jizchaks feitgeftellt haben. Abraham gräbt Brunnen; 
Fizchak ſtellt fich zufrieden, die von dem Vater: gegrabenen, inzwifchen 
verjchütteten und verjandeten, wieder brauchbar zu machen. Immer 
bin Löblich und verdienſtlich! Neue Quellen eröffnen, aus denen dem 
Geifte Leben und Frifche fprudelt, Brunnen höhlen und graben in 
unmwegfamer Steppe, — das ift nicht eines Jeglichen Beruf und 
Arbeit. Sole Menfchen, die neue Bahnen dem Geifte vorzeichnen, 
bie Entwidelung der Menjchheit zu einer bis dahin nicht erreichten 
Stufe emporförbern, ſendet die Vorfehung zur Zeit, wo fie ihrer zur 
Berwirklichung der höchiten Abfichten in der Welt bedarf. Ein folcher 
Erforener war Abraham, von dem das Wort Gottes beim Bropheten 
lautet: „Ich habe dich feitgehalten von dem Ende der Erde her, won 

ihren äußerften Säumen dich berufen, und ſprach zu dir: Mein Knecht 
bift du, ich erfüre Dich und verwerfe dich nicht“)... — Aber auf 
folchen neuaufgethanen Bahnen zu verharren, ſolche eröffnete: Quellen 
und Brummen nicht verfallen und verſchütten zu laſſen, — ob durch 
eigene Nachläffigkeit oder durch das Mißwollen und die Abgunft 
feindlicher Umftände, — das ift heilige Pflicht der Nachgebliebenen 
und Nachkommen. — Wie ver Zeit der Ernte der ftille Genuß folgt, 
der forgfamen Hut und Pflege aber auch ver Verbrauch des Geſammel⸗ 
ten und Errungenen, — fo ift e8 auch im Leben ver Menjchheit. Es 
giebt Jahrhunderte ver Arbeit, des Schaffens und Wirlens, des Er- 
ringens und Gewinnens, und ihnen folgen dann die Iahre der Ver— 
wendung und Benutzung des Angefanmnelten und Gemwonnenen. — 
Unfere Zeit, meine Theuren, ift eine folche Zeit des Verwendens und 
Berbrauchens. So gern fie fich in felbftgefälliger Eitelfeit als eine 
Zeit des Neugründens und Neufchaffens anfehen und darftellen möchte, 
ſo zehrt fie doch wefentlich von dem Marke ver Vergangenheit; und 
fie würde wahrlich kümmerlich das Dafein friften, wenn fie die dürftige 
Koft, die fie felber fich zu gewähren vermag, zur einzigen Nahrung 
und zum alleinigen Lebensjtoffe verwenden müßte! Und ob’ von allen 
Seiten der laute Siegesjubel eines anbrechenden, neuen Morgens 
und neitgeborener Richtungen und neuer Bedürfniſſe und Anfprüche 
uns umrauſche, ob auch die Gevdanfenlofeften am lauteſten und die 
Unmündigen und Unveifen am gewaltigften mit einſtimmen: es ift 
wefentlich das Bewährte und feinem -inmern Weſen nach Unſterbliche, 


1) Jeſ. 41, 9. 
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was uns ald Grund und Boden im der Haft und dem Fluge und 
dem Unbeſtande der Gegenwart trägt und‘ hält. — So wollen wir 
fie. denn warten und pflegen, bie alten Brunnen, — DYwz men ınI 
Dmuywna' ppmaa Dyn arm mmD „bie Brunnen, die gegraben 
haben vie Führer und Yeiter, gehöhlt die Edelſten des Volkes mit 
dem Führerftab, mit ihren Stügen!“') — 

Sehen wir uns in dem heutigen Jisrael um, in unferer nächſten 
Nähe oder in weiteren Kreifen, — wir werben feine neuen Quellen 
entdeden, die gegraben, feine neuen Brummen, die gehöhlt werden. 
Gezankt wird genug und gehabert genug um die alten Brummen! 
Die Einen, die fie haben verfallen und verfchütten Iaffen, xufen: 
own 25 „Bei uns ift der Quell lebendigen Waſſers!“ und die 
Anderen, die fie verſchütten und verftopfen, die rufen noch lauter! — 
pwy und mW, „Haß“ und „Hader“, — daran fehlt es nicht; auch 
nicht am ftehenven Redensarten und Formeln, die gedanken⸗ und finn- 
108 gebraucht und gemißbraucht werben! 

' Aber ach! die Brunnen verfallen, — und der ernjte Sinn und 
die gläubige, treue Gewiffenhaftigkeit, Das nicht aufzuopferm und 
aufzugeben, was zur Friftung und Förderung 'geiftigen "Lebens und 
höhern Sinnes bereit vorhanden ift, — die fehlen! Sie fehlen ven 
Maſſen wie den Führern, der Heerde wie den Hirten! — 

Bit etwa in uns mehr: Gläubigfeit und frommer Sinn, mehr 
Aufrichtigkeit, durch einen ernften Wandel uns felber und unſerem 
Gotte wohlgefälfig zu werben, als in den Vätern? It am die Stelle 
des jchlichten,  vedlichen Glaubens, daß in der Erfüllung feines Ge— 
botes dem Menfchen das höchite und letzte Ziel vorgezeichnet fei, — 
ein höheres, klareres Bewußtſein getreten? Wird Das, was font 
als ein Weufßerliches, als mrwyo mn gefchah und geübt wurde, 
durch ein frifcheres, gebantenvolleres Leben des Innern erſetzt? — 
Mit Nichten! "Man: hat euch gefagt, das gedanfenloje Beten fei 
werthlos. Gut! Das iſt nicht neu und nicht erjt durch die Be— 
wegungen und Umwälzungen des neunzehnten Jahrhunderts in die 
Welt gefommen. Das haben die Alten gewußt und gelehrt.’) Betet 
ihre nun ernst und gedankenvoll? — Nein! Ihr betet gar nicht. — 
Man hat euch gefagt, daß unferen gottesdienftlichen Wefen der An- 
ftand und die Würde fehle: Bringet ihr fie hierher durch die Heilige 
Scheu, durch die ehrfürchtige Stimmung und Sammlung des Sinnes? 

1) 4. Mof. 21,18. — 2) ©. z. B. Aboth 2, 13; ferner Beradj, 31a: 
— 12h ni mama ms bbenon | 
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Ihr habt es vielmehr verlernt, in dem Gotteshaus eine Stätte heiliger 
Erhebung zu ſehen. — Mean hat ench gefagt, daß die Art, wie fonft 
die Lehre ward mitgetheilt, eine unzwedmäßige geweſen; daß die vor- 
züglich ausgebilvete und allein im -Unterrichte vertretene Seite — das 
Gefetzliche oder die Form des Religiöfen — zurücdtreten müfje gegen 
die inmerliche, tiefere Seite, die das Herz und: das: Gemüth veredelt 
und ftärkt, die dem Geijte das Licht und die Klarheit gewinnt. Das 
ift wiederum nicht: new, ſondern alt!!) — Iſt num die Lehre und 
ber Unterricht: in der Wahrheit des Glaubens ein anderer, tiefere 
Bedürfniſſe erweckender, höheren Anfprüchen genügenver geworden? — 
Es ift an die Stelle ver alten Schriftgelehrjamfeit die moderne Un- 
wifjenheit, an die Stelle des Zuviel — gar Nichts getreten! — Man 
hat euch gejagt, daß überhaupt die Religion mehr im Geiſte und im 
Herzen, mehr. in dem Innerſten, dem heiligen Tempel der Seele, ihre 
Stätte habe, als fie in äußerlichen Werfen ſich offenbare. Die Werfe 
und die Uebungen — die habt ihr. bei Seite gethan“ Aber indem 
Geifte ift e8 dennoch nicht heller worden, und im Herzen regt fich 
dennoch fein Bedürfniß. Ihr würdet, um dieſem Bebürfuiffe zu 
genügen, um der Geſinnung durch die That Ausdruck zu geben, eben 
die ſo gering gehaltenen Gebote und Vorſchriften zu ihrer heiligen 
Beſtimmung wieder verwendet haben. — Meine Freumdel Wenn 
Gedantenfofigfeit Vernunft, wenn Unwiſſenheit Verſtändniß und Kennt- 
niß, wenn ein todtes, hohles Gemüth, ohne Glauben, ohne Ahnen 
eines Höhern, ohne Sehnfucht nach dem Göttlichen, ein veligiöjes, 
gotterfülltes iſt; wenn die niebrigite Befchränktheit, vie aus der Ge 
wöhnlichkeit des Erwerbens und Genießens ſich zu keinem höhern 
Standpunkt erheben kann, Freiheit des Geiftes; wenn Eitelfeit und 
Thorheit, die fir und in und um den Schein buhlt und wirbt, Wahr: 
heit und Weisheit; wenn die Unfähigkeit, fir irgend einen hoben, 
ernſten Gedanken nicht bloß einen Augenblick lang fich zu erwärmen, 
ſondern begeiftert und nachhaltig zu wirken, Hochfirin urd Hochherzigkeit 
genannt werden kann: — dann ſind wir Alle in Maſſe vernünftig: 
erleuchtet, aufgeflärt; danıı find wir im Befite der höchſten Kleinode 
dev Seele, des Herzens, des Geiftes, — und wie ich ench kenne, meine 
Freunde, glaubt ihr in der That, daß Dem alfo fei! Damm haben 
wir einen MITI IND gewonnen, einen Brunnen des freien, offenen 
Geiftes. Ich aber fage euch: Unfer mar 82 beißt: np 9°) 


1). z. B. Badhjt in der Einleitung zum ad man 0: —) 1: Mof- 26,22. 
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yana ara 25 Dry Gott hat ung Raum gefchafft, uns bequeme, 
reichliche Nahrung gewährt, und fo wollen wir uns denn auch mehren 
und ausbreiten im Lande! 


III. 

Die wir Jizchak in Bezug auf Abraham als zurüditehend uno 
untergeoronet bezeichnen, fo tritt er in dem häuslichen Leben, veffen 
Bild uns die heutige Paraſchah vorführt, ala Schwach und willenlos 
auf. — Er liebt den Eſaw, YE2 73 2 „denn beffen Wilppret war 
für feinen Mund“.“) Er hat au dem Wildpret befondern Geſchmack, 
und fo zieht er den rohen, wilden, nugeftümen Eſaw dem ftillen und 
fanften Jaakob vor. Und wie ihn das Alter überfommt und er feinen 
Tod nahe glaubt, da Kat er noch Einen Wunfch, daß er feinen Lieb- 
ling jegne; und um ihm den Segen zu fpenden, fordert er ihn auf, 
daß er hinnusgehe auf das Feld und ihm fein Lieblingseffen bereite. 
Eſaw mwuhte des Vaters Schwäche für fich zu nüken, und der Greis 
überjah gern dem Sohne fein wildes, fündiges Treiben und Wefen, 
das feinen Neigungen fchmeichelte. 

Das ift der Boden, aus dem alles Unheil und Verderben, alle Zer- 
ftörung und Verwirrung, alle Verfehrung und Berwüfting des häuslichen 
Lebens hervorwächſt, — wo Kind und Vater fich wechjelfeitig ihre Schwä- 
chen zu gute halten und benutzen; wo ver Eine dem Andern fich unterwirft 
und unterorbnet, um auf der anbern Seite mit Zins und Wucher das 
Gemwährte fi einzufordern; wo der Bater, um für feine augenblic- 
fihen Bebirfniffe, um für die NRegungen und Eingebungen feiner 
BDegierven und Wünfche ven Förderer und Helfer fich zu fichern, num 
auch andererfeits nachgiebig und gleichgültig feinen Dank abträgt. — 
AND Pay pam priv jpi > vn „Und es geichah, als Yizchaf 
alt geworben und feine Augen zu trübe, um zu ſehen“ ...*) 
Es war das Auge dem Greife dunkel worben, das er fo oft, da bie 
äußerliche Sehkraft noch wicht verfagte, ‚gefchloffen und zugedrückt; es 
war das Auge ihm trüb’ und düfter worden — wie die Alten: jagen 
— bon dem Sündenqualm bes mißrathenen Sohnes!?’) — Es war 
das Aug’ ihm trübe worden, da er nicht nach immer höherem Lichte, 
nach immer hellerer Klarheit feines Innern rang. Bei Mofcheh aber 
wird un® gemeldet, daß fein Auge bis ans Ende hell war,‘) daß er 


4) 1.Mof. 25, 28. — ?) 1. Mof. 27, 1. — 2) Zalkut 1. Mof. 114. — 
4) 5. Mof. 34, 7. 
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ungeſchwächt und ungetrübt, mit dem erhöhten Glanze feines Sunett 
auch die äußere Kraft fich bewahrt und erhalten.) 

Gicht es folcher Beifpiele nicht noch im heutigen gierael, 
wo dem Sohne, der den Neigungen und Wünſchen, den Bedürfniſſen 
und Erforderniſſen der Eitelkeit oder des Gewinnes ſchmeichelt, deren 
der Vater in feiner Halbheit und Schwäche ſich nicht entſchlagen 
mag, — nun auch zum Lohn und Ertrag Alles und Jedes überſehen 
und nachgegeben wird? Iſt dieſe Schwachheit, dieſes feile Dingen 
und Markten nicht der Grund, aus dem der religiöſe Umſturz und 
die Verkehrung des häuslichen Lebens und Friedens ſich entwickelt? 
Habt ihr nicht den Eurigen, fo fie euch mit ihrer Leibeskraft als 
Diener und Gehülfen in eurer Sache beiftehen, dafür alle und jede 
religiöje Berpflichtung, allen und jeden Antrieb zu einem höhern, 
heiligen Leben abgenommen? Und forvert ihr nicht deßhalb, daß auch 
wir das Wort der Lehre umdeuten und wandeln möchten, daß es den 
Widerfpruch und die Verfehrheit nicht berühre und aufveder — 
Wohin anders als zu Lüg' und Heuchelei, zum frevlen Spiele mit 
dem Heiligften ſoll jenes halbe, unentjchievene Wefen führen, da ber 
Sohn. der Sündenträger des Vaters wird, da ihm zur entweihen er- 
faubt wird, was dem Andern als ein Heiliges jcheinbar noch gilt? 
— Iſt erft die Gemeinfchaftlichkeit in dem Glauben und’ in’ der Ehr- 
furcht wor dem Heiligen im Haufe aufgehoben; ift das Eine Band, 
das am: mächtigften und ftärfften die Herzen und Gemüther an eins, 
ander knüpft, ‚geriffen: wie wollet ihr e8 wehren und hindern, daß 
num auch die Bande des Blutes, die zarten Fäden, die die Natur 
geſchlungen, freventlich und roh auseinandergeriffen werden? wie es 
wehren und hindern, daß der durch Schwäche und blinde Nachficht 
Berwöhnte und in dev Gefinnungslofigkeit Großgezogene ſpreche: M 
mis 2PpPmR mann van Dax 00 „E8 werden herannahen die Tage 
der Trauer um meinen Vater; dann will ich erfchlagen meinen Bruder 
Jaakob“?)? wie e8 wehren, daß er fpreche: Wenn die fette Rückficht auf 
den nun noch lebenden Vater mich nicht mehr hindert, fo will ich die Ges 
meinfchaft mit dem Glauben und ven Glaubensgenoffen gänzlich wernich- 
ten!? — Mit eiferner Hand und wilden Ungeſtüm, wenn dev Schaden 
lange genug fich auszubreiten hat Gelegenheit gefunden, das fchwere Unrecht 
am Ende gut machen wollen, — das wäre thöricht und fündig. Wenn erſt 

1) Bgl. Bereich. r. 65: np mw 2py yum pn mhD pre 
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das Ange ſich abſichtlich ſchloß, wenn der Ernſt und die aufrichtige, 
wahrhafte Sorge um Religion und‘ Sitte: geſchlummert, vann pol⸗ 
ternd und tobend Früchte zu verlangen, — wo dir wicht geſäet; wo du 
Alles ſelbſt Haft zur Steppe und Wildniß verwahrloft, einen Gottes⸗ 
garten erblicken zu wollen, — das iſt thöricht und ſündig "Aber das 
alte: Beiſpiel Jizchals ſoll es uns lehren und uns daran mahnen, 
noch weil es Zeit iſt, mit offenem Auge, mit liebender Fürſicht, mit 
treuwaltendem Gewiſſen auf das innere Leben und Weben der Unfrigen 
ung hinzuwenden. So feit gründet Nichts das Glück des Hauſes, 
als die Einmüthigkeit und Eintracht, die durch die Gemeinfchaftlichkeit 
im Glauben, durch die Einheit des religiöſen Sinnes und Gedankens 
bewirkt wird; Nichts fo fehr, als die aufrichtige Treue, womit auf 
der einen Seite alles Höhere und Heilige bewahrt und gepflegt, 
verehrt und beobachtet wird, auf der andern Seite mit wahrer 
Sorgfalt auch den Heranreifenden zur Theilnahme und Yiebe wird 
übergeben. — Ihr ſchämet euch der Religion vor den Eurigen, 
und die Eurigen ſchämen fich nicht ihrer gottvergeffenen Unreligion 
vor euch! Ihr verberget ihnen, was euch heilig und werth ift, — 
und fie tragen e8 ohne Schen und frech zur Schau, daß fie ohne 
Liebe und ohne Anhänglichkeit, leer und hohl, jedem heiligen Gefühle 
und Bebürfniffe jich entzogen. Ihr fürchtet, fie könnten euch thöricht 
finden und lächerlich machen, weil euch noch Etwas auf Erben Beilig 
ift, — und fie fürchten nicht, daß ihr fie in ihrer kahlen Nichtigkeit, mit 
ihrem Dünfel und ihrem Hochmuthe, verleugnen und von euch thun 
werdet. Die Scheu vor Dem, was feinem Vater mißfällig war, 
hat doch auch Eſaw nicht gänzlich von fich gethan! Dem Segen des 
Vaters mochte doch auch er nicht verfcherzen und verfchmerzen! 

So mög’ ung denn das Vorbild Jizchaks mit feinem Lichte und 
feinem Schatten, mit feinen hellen und feinen dunklen und trüben 
Stellen zur Anſchauung, zur Mahnung und Warnung vor Augen 
fein, daß wir unabläffig in ung das Höhere und Heilige hegen und 
pflegen; daß wir das Edle und Windige, das uns geworben, nicht 
verfallen und verfommen laſſen; daß wir e8 frei und freudig befennen 
und ins Leben einzuführen trachten, in unfer eigenes Leben und in 
den Wandel und das Wirken der Unfrigen, auf daß wir vor dem 
Schmerz und Gram, in unferem eigenen Haufe, an unferen nächiten 
und theuerften Zugebörigen des Glaubens Güter entweiht und ver. 
umehrt- zıt fehen, bewahrt fein mögen! — 

&ad d, Predigten. 17 


254 


- Dazu, o Gott! gieb du uns die rechte Einficht, den aufrichtigen 
Sinn, die Kraft des Wollens und ven Muth ver That! Dazu gieb 
du ung beinen Beiftand und deinen Segen! Wende unfer Herz und 
das Herz der Unfrigen zu deinem Dienfte, und führe das Herz der 
Bäter dem der Kinder und das der Kinder dem ber Väter zur, wie 
bu e8 uns verheißen haft durch den Mund deines Propheten!“) Amen! 


4) Mal. 3, 24. 


VII. 
Die Allgegenwart Gottes. 


«NN NOD 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wir haben uns vor Furzem‘) darüber verflänbiget welche Bedin⸗ 
gungen dazu gehören, daß wir unfer Leben ein gefegnetes nennen 
dürfen. Abraham bot uns dazu einen Anfnüpfungspunft, ver edle 
Fromme, von dem die Schrift ung berichtet, daß ihn Gott in Allem 
gefegnet habe. — 

Sehen wir uns heute ein anderes Bild aus grauer Vorzeit an! 
Ein einfamer Pilger, der freundlos, ohne die Segnungen, bie wir an 
Abraham gerühmt finden, fich felbjt überlaffen, ein Frembling, hinaus- 
zieht in die Welt; der fein Vaterhaus fliehen muß um des Bruder- 
zwiftes willen; der unbefannt in einer fremden Gegend einer verhüll— 
ten Zukunft enigegengeht. Wir haben in Abraham ven Ueberfluß und 
die Fülle, Sicherheit und behagliche Ruhe mit theilnehmendem Sinne 
gewahrt; — Hier von Allen das Gegentheil! Was Jener befaf, 
gewonnen, errungen, was er fein nennt, das Alles ijt Diefem nicht 
verliehen, ift in weite Ferne hinausgerüdt. Steht Iener befriedigt 
und gejichert auf der Stätte, die er im Leben fich gewonnen, jo liegt 
es vor Diefem ein Näthfel, em dunkles, unbekanntes Land. Schaut 
Jener, wie aus dem fchügenben Hafen, auf das bewegte Meer zurüd, 
dem er bereits glücklich entfommen, fo foll Diefer erſt die Fahrt an- 
treten. Die Stürme, die Jener überftanden, — Diefer hat fie zu ge- 
twärtigen. Jener ift fait unantaftbar aus dem Bereiche ver Schidungen 


1) In eimer bandfchriftiih erhaltenen Predigt zu ww nm 'D über 
1. Moj. 24, 1. 
17* 
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und Fügungen in ven jtillen Frieden feines ſchirmenden Haufes ge— 
langt, — Diefer foll erſt hinausgehen und das unbekannte Gebiet 
durchziehen und allen WFührlichkeiten des Weges und all den feind- 
feligen Gewalten, die ungeahnt heveinbrechen fönnen, erſt die Stirn 
bieten. — Wie erging es ibm? Was dachte, fühlte ev? War cs 
dunfel um ihn und in ihm, da eine folche Lajt von Sorgen und Be- 
venflichfeiten ihm auf ver Seele lag? War er heiter, froh, gefaßt? 
Und wenn er e8 war, welcher Gedanke, welche Ausficht, welche Hoff- 
nung war in ihm wach und lebendig? Wie Hat er in den erften Mo- 
menten fie genützt, ald das Leben ihm heiter und freimblich entgegen- 
glänzte? — Das find Fragen, die fich natürlich uns aufprängen, 
und die ung der heutige Wochenabjchnitt gleich in feinem Cingange 
beantwortet. — Höret den Eingang der heutigen Barafhah! Er ift 
in feiner Einfachheit und kindlichen Natürlichkeit fo reich und erhebend, 
fo tief und gedanfenvoll, daß wir ihn, wie befannt er auch fei, immer 
wieder hören, — wie oft befprochen und erläutert, doch immer zu neuer 
Belehrung und Stärkung verwenden können. 


1. Moſ. 28, 10— 22. 
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„And Jaakob zog aus Beer-Schaba und ging gen Charan. Und 

traf auf einen Ort und übernachtete allda, weil die Sonne unter: 
gegangen war, und nahm einen von den Steinen des Drtes und machte 
ihn zu feinem Kopflager und legte fich hin an bdemfelben Orte. Da 
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träumte er, und ſiehe! eine Leiter war geftellt auf die Erde, und ihre 
Spite reichte an den Himmel, und fiehe! Engel Gottes ftiegen auf 
und ab an ihr. Und fiehe! der Ewige jtand über ihr und ſprach: 
Ich bin der Ewige, Gott Abrahams, deines Vaters, und Gott Jizchaks; 
das Land, auf dem du Liegt, dir werd’ ich es geben und deinem 
Samen. Und dein Same wirb fein, wie Staub ver Erde, und bu 
wirft dich ausbreiten nach Abend und Morgen und Mitternacht und 
Mittag, und mit dir werden fich fegnen alle Gejchlechter ver Erbe 
und mit deinem Samen. Und fiehe! ich bin mit div und werde dich 
behüten, wo du auch immer gehejt, und dich zurüdführen in dieſes 
Land; denn ich werde dich nicht verlafien, bis daß ich gethan, was 
ich geredet habe zu dir. Und Jaakob erwachte aus feinem Schlaf 
und ſprach: Wahrlih, der Ewige ift gegenwärtig an diefem Orte, 
und ich wußte es nicht. Und er fürchtete fich und Sprach; Wie furcht— 
bar ift diefer Ort! Diefer ift nichts andres denn ein Gotteshaus, 
und hier ijt die Pforte des Himmels. Und Jaakob ftand auf in der 
Frühe, und nahın den Stein, den er zu feinem Kopflager gemacht, 
und: richtete ihn auf zur Säule, und goß Del auf feine Spige. Und 
nannte ven Namen vesjelben Ortes: Beth-El; e8 war aber vor Zeiten 
Zus der Name der Stadt. Und Jaakob that ein Gelübde und ſprach: 
Wenn Gott mit mir fein wird, und mich behütet auf diefem Wege, 
den ich gehe, und giebt mir Brod zu effen und ein Kleid. anzuziehen, 
und ich kehre zurüd in Frieden in das Haus meines Vaters, fo ſoll 
der Ewige mein Gott fein. Und dieſer Stein, den ich aufgerichtet 
zur Säule, ſoll fein ein Gotteshaus, und Alles, was du mir giebft, 
will ich bir verzehenten.‘ 


I 


Saafob Tegt fich hin und entfchläft, und fieht Das wunderbare, 
felige Traumgefiht! Er war nicht leer hinausgezogen in die Welt, 
meine Freunde, da ex ein folches Bild ſchauen konnte. Wen das 
Licht im Innern aufgeht, wenn es außen finfter worden; wem bes 
Geiftes Auge fo wunderbare Erfcheinungen vorführt, wenn das äußere 
ſich gefchloffen, — Der kann nicht ohne Alles, kann nicht arm und ohne 
jeglichen Befiß fein. O, ich weiß Andere, Viele, Unzählbare, die ge- 
wiß mit vollen Beuteln und gefüllten Tafchen und mit Allem, 
wonach das Herz — mein! nicht das Herz, — wonach bie herz 
loſe Selbitfucht, die Begierde verlangt, verforgt und gerüftet hin- 
ansgingen und, wenn fie entjchliefen im fchauerlicher Einſamkeit, 
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in qualvoller Angſt und Bein zittern würden vor den Eingebungen 
und Gebilden der geängfteten Phantafie, ſchon den nahenvden Feind 
hören und fehen, im Traume ihre Armuth, ihre gänzliche Berlaffenheit 
fühlen würden! Jaakob — ob er auch nur des Weges Zehrung 
hatte, nur die nöthigften, einfachiten Erforderniſſe beſaß — hatte 
ein reiches Beſitzthum mit! Es lebte in ihm ein Gedanke; e8 wohnte 
in feiner Seele ein lebendiger, lichter Glaube. Und was den Wachen 
erfüllte und bis in die tiefiten Falten feines Innern eingedrungen war; 
was, wie der Sonne Glanz, den ganzen, innern Menfchen durchleuch— 
tete, — das ftrahlte auf in mächtigem Glanze und trat ihm gleich- 
fam verkörpert vor den Geift! Er fah im lichten Wieberfchein vie 
Sonne feines Lebens! 

Und was ift fie, jene Leiter? Was deutet fie, was war fie ihm? 
— 68 ift das Bild von der Allgegenwart Gottes, die erjte und hei- 
ligſte Ueberzeugung des fittlichen Meenfchen, ver füßefte Troft des 
gläubigen, ber erhabenfte Gedanfe des denkenden! Er fah, wie das 
große Weltenganze, diefer wunderbar gefügte herrliche Bau von dem 
Odem Gottes ſei durchbebt und durchzuckt; wie das unermeßliche 
Weltall mit feinen unabjehbaren Räumen, in feinen ungeheuren Ver— 
hältniffen, in der Moannigfaltigfeit feiner Theile und Glieder, — in 
denen ein Jeglicher ijt eine Welt für fich, eine große, mächtige, veich- 
gegliederte Welt, aber auch wiederum mur ein Stüd von bem 
Ganzen, — wie biefes Ganze gehalten wird und getragen von dent 
ewigen, orbnenden Schöpfergeifte Gottes, der — wie das Herz mit 
feiner Freifenden Bewegung dem Leibe das Leben giebt, und wie von 
ihm aus die Quellen jtrömen und zu ihm zurüdfehren — das 
Ganze belebt und darin waltet und herrſchet, daß von ihm 
in unzähligen Duellen und Kanälen und Armen das Leben aus— 
ftrömt und fich ergießt in mächtiger Fülle hin durch das drängende 
Gewühl der Wefen in ihrer bunten, unergründlichen Mannigfaltigfeit. 
Er ſah, wie in dem Einen ewigen Meittelpunkte all die Strahlen zu— 
fammenliefen, von dem fie ausgingen; Jah, wie eine unfichtbare Hand 
fhaltend und regierend, führend und ordnend die Füben hält. Und 
das betäubende Gewirre und das zahl- und maß- und grenzenlofe 
AU war ihm eine trauliche, freundliche Stätte, eine Heimath; denn 
über Allem ftehet Gott, der Schöpfer und Erhalter, der Herr und 
Meiſter. — Und wo wäre denn der Menfch fremb auf Erden, fo ihm 
nur dies Eine ift lebendig in der Seele? Wie follt! ihn, den Ein- 
famen, ven freundlofen Pilger, den verlaffenen Wanderer Graus und 
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Angſt erfaffen, da er es fah, wie das große, weite Weltenall fich zu 
freundlicher Harmonie ihm zufammenfügt, Stufe über Stufe, eine 
Leiter, die hinaufführt zu Gott, und auf der höchften Sproffe — ven 
ewigen Herrn der Welt? — Und ift das Gewirm, das am Boden 
fich Hinwindet, und ift das Heinfte Gefchöpf, das, in dem milden 
Strahle geboren, die furze Frift eines flüchtigen Dafeins darin fich 
fonnet und vergehet, — ift e8 weniger bedacht, weniger ein Gefchöpf 
feiner Hand, als die riefigen Thiere, die uns mit Staunen unb 
Schreden erfüllen? Und find die fühn emporftrebenden Maſſen und 
die himmelan vagenden Höhen mehr fein Werf als das beicheidene, 
unfcheinbare Moos, das fich durch irgend eine Spalte der unzerjtör- 
baren Felfen drängt? Und wer fo den Schöpferodem und ben Liebes: 
und Lebenshauch Gottes in der Natur wehen fühlt, — foll Der zagen 
und bangen, ſoll Der zweifeln und beflommen hinausfchauen? — 
Dwa 0525 Dx2s Ne0n2 naar rs 02 m Nm DIWWY DIMD In 
Sam app "ann mob may xD win ma ya DIN 290 np 
xD DS nym mb :mayr wor abo mo am mmno) Dann 
pr pn yamındı am nb yon mp sn m Dam wor nm 
nam. moyy Dis pabı ma nprb ya amnanb „Hebet empor eure 
Augen. und fehet! Wer hat diefe gefchaffen? — Er, ver herausführt 
nach der Zahl ihr Heer, fie Alle bein Namen ruft. Bor der All- 
macht Fülle und dem Gewaltigen an Kraft bleibt Kleines aus. Warum 
ſprichſt du, o Jaakob, und redeſt, o Yisrael: Verhüllt ijt mein Weg 
vor dem Ewigen, und an meinem Gott geht mein Hecht vorüber! 
Haft du nicht erfahren, nicht gehört? Ein Gott für immerbar ift ver 
Ewige, der erichaffen die Enden der Erde; er ermattet nicht, er er⸗ 
mübet nicht, unergründlich ift feine Einficht. Er verleihet vem Müden 
Kraft, und dem Ohnmächtigen läßt er wachen vie Stärke.) — 
So treten auch wir hin vor das wunderfame Bild, das uns bie 
Schrift vorführt, um ung die Gedanken an Gott, den Allgegenmwärtigen, 
zu erneuern und zu beleben. Dem Patriarchen hatte das Räthfel fich gelöft, 
und in der Löfung und Deutung, bie ihm geworben, ift ber reichite 
Scat der Erfenntniß und des Glaubens uns gefichert. Er hatte die Welt 
als den Thron Gottes, als die Stätte feiner Allmacht erfchaut, und 
ftand davor in heiligem Beben, aber auch mit freubigem Muthe. 
Dies ſoll fein Beifpiel auch uns lehren. Es ift dies der Sinn des 
alten Ausfpruches, daß das Bild Jaakobs an dem Ehrenthrone Gottes 


1) Zef. 40, 26— 29. 
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ift "eingegraben.'). Gottes Ehrenthron „ift der. Himmel mit feinen 
Welten, wie die Exde feiner Füße Schemel; darauf heftete Jaalob feine 
Blicke. Und dieſes Borbild und Urbild foll auch uns erheben und 
ſtärken. — Nicht wahr, meine Freunde? Daß Gott aligegenwärtig 
ſei, — das wiſſen wir Alle; das wiffen wir aus der Kinbheit; fteht in 
unferen Lehrbüchern; das ift dem Kinde geläufig und auch dem Manne; 
der es hört, wird gevanfenlos das Wort wiederholen! : AberzimKopfe 
und im Gebächtniffe ijt wicht die Stelle für ſolche Erfenutnif. > Sie 


gehört in das tieffte Herz; dort foll fie mit unauslöſchlicher Schrift, 


mit amaustilgbaren Zügen ewiglich fein als der Hort: und P 
unferes Lebens. —- | VER 

Ob fie verbreitet fei, Diefe Lehre in unferen Tagen ; ob ſie einer 
Erinnerimg, einer. Erneuung bebürfe; ob e8 nicht ein ‚altes, unnützes, 
-allbekanntes Thema fei, davon zu reden? Wer wüßte das nicht?" — 

Weiß es etwa der Sündige, der die Stimme der Vernunft und 
den mahnenden Ruf des Gewiffens betäubt und niederfchreit in feiner 
entfejfelten Gier und Sinnenluſt, ver dem Lafter fich ergiebt und der 
Berworfenheit rohen, thierifchen Verlangens, — weiß er es, daß er, ober 
fi auch werhülfe und verberge, dem unſichtbaren, alljehenden Zeugen nie 
uud nirgends entflieht? — Wiffen es Die, von denen ber Prophet 
zebet: an Drwym: iemaa mm ney np) ma D’prayan ma 
By DNN m ,„D, Die tief vor dem Ewigen den Rathſchluß ver⸗ 
bergen, baf im Finftern fei ihr Thun, und ſprechen: Wer fiehet ung, 
und wer keunet uns?“?) — die ven geheimen Frevel in Tantlofer 
Stille hegen und im Verborgenen großziehen und, wenn ver Arm des 
firafenden Rechts fie nicht erreicht, fich auch geborgen glauben vor 
Gott? — Weiß es der Stolze, Uebermüthige, der iin eitler Ver— 
blendung und Täuſchung ſeine Kraft für feinen Gott, feinen Er⸗ 
werb für feinen unzerſtörbaren Halt und. feine Einficht für den un— 
trüglichen Compaß Hält, — der in feiner Berfehrtheit hingeht und 
angemahnt die Stimme des Lebens und des Gefchides am fich vor— 
überranfchen läßt? — Wo Stolz und Hochmmth und Dünkel iſt, 
da äft die Stätte Gottes nicht mehr. ax mn Mon 12 me om b> 
mi 0b arm Day inaa ten Da nn aim a Pin rapm 
ae no mn Ip I ba nd. „Wein sein Menſch hoffärtig iſt, 
ſo fpricht Gott: Ich und er, wir können nicht zuſammen weilen in 
der Welt; denn fo heißt es (Pf. 101, 5): Den Mann ftolzen Blickes 


1) Chullin 91,b. — 2) Zei. 29, 15. 
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und hochfahrenden Sinnes ertraͤge ich nicht.“) Im dieſem Sinne lehren 
die Alten: 92 Kon 297 aan an pam oa maypı mnpa bron 53. 
m22 Ya „Wer in hoffärtiger Haltung einhergeht, thut, als ob er die 
Nähe Gottes nicht dulden wollte, von dem es heißt (Jeſ. 6, 3): Voll 
ift die ganze Erde feiner Herrlichkeit.” ?) — Weiß es der in dumpfer 
Glaubensloſigleit Brütende, ven die wunderbarſten Fügungen und 
Erjcheinungen des eigenen Lebens nie einen Augenblid ernften Sinnens 
gelehrt? Weiß es ver muthlos DVerzweifelnde, ver ſtarr hinausfchaut _ 
in die Dede, die um ihm fich ausbreitet, aus der er nicht Ausgang 
und bon der er fein Ende fieht? — 

In trauriger Einfamfeit, allein, freundlos, ſah Jaakob jenes herrliche 
Zraumbild. Nicht im Glauze des Tages, — nein! da e8 war finfter 
worden, da die Pforten des Lichts fich gefchlojfen: da thaten ihm die 
Pforten des Himmels ſich auf, und in vüfterer Nacht ſah er göttliche Er- 
Icheinungen. Wen. fo, in folcher Umgebung, in folcher Yage ſolche Ahnun— 
. gen durchzucken, — der iſt feines Gottes gewiß; den hat fein Glaube 
fih bewährt; der ift nicht leer hinausgegangen in die Welt. Er ift 
ein Gefegneter und Begüterter, ob ihm auch Alles fehle! — 


II. 


Er erwachte aus feinem Schlafe und ſprach: Ja für— 
wahr! Gott iſt an dieſer Stelle und ich wußt' es nicht. 

Mit dieſer groͤßen Erkenntniß, mit dieſem unſchätzbaren Gedanken 
erwacht er aus ſeinem Schlafe. Mit einem vollen Herzen hat er ſich zur 
Ruhe gelegt, und erwacht mit einer neuen lichten Ueberzeugung! Er war 
ſich deſſen bewußt worden, was in den Tiefen ſeiner Seele lebte; der 
ganze Reichthum innerer Glaubenskraft iſt ihm ſichtbar, deutlich worden! 
Wie anders erwacht er als Jener, von dem der Prophet ſagt: yıpm 
nppw wen my mm PP... EI MPN „er erwacht, und fiehe! 
fein Verlangen ift ungeftillt, feine Seele leer.“) — Und wenn nun 
die Trägen und Saumfeligen, wenn nun bie Schlaffen und Faulen, 
die in dem Weltwefen Eingefchlafenen, — an denen Nichts wach ift 
als die Sorge oder die Begierbe, Nichts rührig und thätig als 
tie Hand und ver Kopf, der ber Hand dienet, in denen ber Seele 
Sehnfucht und das Tiebende Herz und des Gemithes edlere Wünfche 
fich Schlafen gelegt, — wenn fie nun erwachten, meint ihr, fie müßten 
sticht dasfelbe Wort fpreden: my 5 Sant mm DIPO2 m 8 ON 


1) Sota 5,a — ?) Berach. 43,b. — 9) Jeſ. 29, 8. 
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„Ja wohl: ift Gott an dieſer Stätte, und ich hab’ e8 nicht gemerkt, 
bisher nicht geahnt, nicht erkannt!“ — 

Und wo wäre nicht feine Stätte? Wann wäre nicht ber 
Moment, in dem wir jenes Bekenntniß ablegen müßten, ſo wir 
nur wachten, mit hellem Aug’ und lichten Geiſte und wollendem, 
ernitem Sinne hinausfchauten in das Leben, hineinfchauten in une 
jelbft, venfend und prüfend auf uns und unfern Lebensgang ven Blick 
hinwendeten? — Das jftille, umfriedete Dafein, das in dem enge 
gezogenen Kreife der Häuslichkeit verläuft, das in. gleichmäßiger Ruhe 
fih abwidelt und unfcheindar und ungefannt in fich felber feine 
Grenze, feinen Anfang und fein Ende findet, — das lehrt nicht ” 
weniger die Wahrheit jenes Ausfpruches, als das mächtig beivegte, 
gewaltig bewegende und erfchütternde, thatenvolle Leben des Helden, 
der mit gewwaltiger Hand hineingreift in die Geſchicke der Völker und 
Reiche, und mit feinem gebieterifchen Willen fie lenft und führt nach 
feinen Abfichten und feinen Wünfchen. Wenn div in deines Haufes 
ftillen Räumen Ruh und Friede befcheert ift, wenn du im Kreiſe 
der Deinen harınlos ein friedlich Leben führft, — ift das weniger 
Gottes Werf, als wenn dem großen Sieger, dem ruhmbefränzten 
Helden, der um Völker und Reiche würfelt und das tolle Glücksſpiel 
um Weltgefchide fpielt, Sieg auf Sieg, Macht auf Macht, Erfolg 
auf Erfolg ſich dränget? — Iſt die Kraft, die bir unverkümmert 
blühet und dich in deinem Lebensberufe aufrecht erhält, die es bir 
möglih macht, ihm treu und forgfam einen Tag wie den andern 
nachzugehen und zu leben, — iſt fie feine Himmeldgabe? Berfün- 
det in ihr Gott ſich minder laut? Iſt er dir weniger nahe, als dem 
Fürften, dem mächtigen Herrfcher, veffen Wort das Gefet giebt für 
Millionen, und der das Wohl und Wehe der Völker durch feinen ge- 
bieterifchen Willen entfcheivet? — Und wenn wir es fünnten, nur 
einen Augenblick es ernſt verfuchten, uns über die Gewöhnlichfeit und 
Beichränftheit zu erheben; wenn wir nicht gedankenlos Tag um Tag 
ung über das Haupt hingehen, die Fluth des Zeitenſtromes über ung 
hinftrömen ließen: wir würden — wie oft! — des Patriarchen Worte 
ausfprechen: „Wahrlich! Gott ift an dieſem Orte, und ich wußt' es 
nicht!” — Es giebt, meine Freunde, feinen wirffamern Troft in ber 
Zrübfal, feinen erhebendern Gedanken auch in dem herbſten Schmerze, 
als den: Siehe, Gott ift an diefem Orte! — Und ihr habt ihn 
Alle Thon einmal gekannt, diefen Troft! Es gab eine Zeit, wo er 
Denen gewiß mit lebendigiter Kraft fich aufprängte, die ihm heute 
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ach! ſo weit und ſo fern ſind. Es gab Momente, in denen wie 
ein leuchtender Strahl dieſe Ueberzeugung ihnen in das Herz draug, 
das ſich jetzt verſtockt hat und verhärtet. Als fie noch wie Jaakob 
einſam und fremd und unbekannt und freundlos ſtanden in der Welt, 
da die Welt ihnen eine große Wüſte däuchte, und um ſie her Nacht 
war, — da wußten ſie, wenn ein freundliches Begegniß, ein ungeahnter 
Erfolg den geſunkenen Muth emporhob, — ja, da wußten fie es noch, 
daß ein Gott fei, der fo wunderbar ihnen erfchienen; und mit gläubigem 
Blide und frohem Herzen fegneten und weiheten fie die Stütte, wo 
eine Himmelspforte fich ihnen aufgethan, und die Engel des Hera, 
die auf> und nieberjteigen, ihnen fichtbar wurden. Aber da ver einzelne 
Segen und die ungeahnte Gnade fich zu einen Glückskranze und zu 
einer Reihe von Seguungen erweiterte, — da ward die Selbitfucht 
wach, und das Vertrauen zu Gott machte dem blinden Troge auf bie 
eigene Kraft Raum, und fie vergaßen, was fie gelernt, und fie lern— 
ten vergeffen, lernten ihres Gottes nicht mehr gevenfen. — 

„Sa, fürwahr ift Gott an diefem Orte, und hier ift das Thor 
des Himmels,” — hier überall, in jever Minute des Lebens, für 
jedes Ereigniß, für den Stillftand, „ven feheinbaren, wie für das Fort- 
rüden, fo im Leben des Kinzelnen, wie im Leben bes Großen und 
Ganzen, fo in den freudig erhebenden Momenten des Dajeins, wie 
in bdeffen trüben, fchweren Berfuchungen! Und wer des Lebens 
wahren Sinn erfahren wollte, — er ift ihm in diefem Einen Worte 
erichloffen und aufgethan. Und daß fie nie und nimmer fich ung 
Ichließen, die Thore des Himmels, daß wir immer einziehen durch 
bie räumigen Pforten, durch. die die Frommen eintreten, — iſt ung 
durch das wunderbare Traumgeficht, ift uns durch die Erzählung von 
dem Patriarchen anfchaulich und eindrucksvoll vorgeführt. 

Aber nicht mehr in den bämmernden, ahnungsvollen Bildern, 
nicht mehr verhülft und räthſelvoll, — nein! in Lichter, Elarer Helle 
des Bewußtſeins und des Gedankens ift diefe Wahrheit in Yisrael 
befeftigt! — nmn2 xD mann 12 name ne In DB „Bon Mund 
zu Mund veve Ich, fpricht Gott, mit ihm, und fichtbar, nicht in 
Räthjeln.”') — 

Was ift die Summe des Gotteswortes, der Inhalt und das Ziel 
der Lehre des Herrn anders, ald eine folhe Anſchauung vom Leben, 
eine folche Innigfeit und Feſtigkeit des Glaubens? Was ift das Wort 


1) 4, Mof. 12, 8. 
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des Propheten und das Lied des heiligen Sängers anders, als ber 
Ausfpruch dieſes heiligen, höchiten Gevanfens? Wo ift noch fo laut 
und fo Fräftig verkündet worden, wie Alles, was auf Erven fich be- 
giebt, nur eine Saat fei, in den Schoß der Zeiten gejtreuet, die auf- 
gehen und blühen und Früchte tragen wird, — aber nicht nach ver 
Menjchen engherziger Berechnung, nicht wie die Eurzfichtige Blödheit 
ber Sterblichen wähnt, nicht nach den pürftigen Maßen und Abfichten 
der Selbjtjucht und Befchränktheit? — Und fo hörten jene Gottes- 
männer in ber Ferne den Donner rollen, wenn Alles um fie her 
in jtiller, vegungslofer Sicherheit fchlief, wenn Alles in feinem reife 
behaglich fich bewegte und wähnte, daß es num und nimmer enden 
würde; fie fahen das Gewölk am fernften ande des Horizontes, wenn 
über ihnen der Himmel Har und Inuter fich wölbte, und geigtem hin 
mit ficherem Auge auf die Nacht, die hereinbrechen werde. — Und 
wieperum mitten in dem raus ber Zerjtörung und mitten in den 
Trümmern und dem Todesfchweigen, wenn den Kleingläubigen und 
Feigen der Muth entjinfen wollte, traten fie auf als: Friedensboten 
und rievensverfünder, und riefen dem gebeugten, gedrückten Yisrael, 
daß die Stimme des Verfünbers auf den Bergen, die Tritte des 
nahenden Herolds fich vernehmen laffen, — daß Gott feines Bundes 
fei eingedenf mit Jisrael, und feiner nicht würde vergeſſen. 

Und diefe heilige Kraft, diefe tiefe Befeligung des Gemüthes, bie 
dem Gedanken an Gott und feine Allgegenwart entftrömt, fie ſoll in 
ung fich ſtets erneuen und beleben. Sie foll in uns wach erhalten 
werden durch das Gebot Gottes, das feine lichten Sterne in ben 
großen Lebensteppich hineinflicht, das mit heiligen Fäden und Banden 
einen Jeglichen an den Mittelpunft feines Lebens, an ven Mittelpunkt 
des MWeltlebens, an den Vater ber Menfchen und ven Heren Des 
Lebens Tnüpfen will. Es foll die Erzählung von den wunderbaren 
Geſchicken Jisraels, von den wunderbaren Fügungen in dem Leben 
feiner Helven und Väter ung das Auge erfchließen und uns hinauf- 
beben auf die lichten Gottesberge, von denen herab wir fchauen auf 
das Getriebe der Welt und es zu unferen Füßen fehen, wie ber 
Wanderer auf hohen Firnen das Gewölk. — Das ift TON IP nom), 
„das Erbe Jaakobs,“) das ums werben fol. mnawn ns am 52 
nom phase... m by ann ın a Diym nba nor 1b pann 
mar namnD Yan brnn Dip 12 aınze Drmanı n5 Ian Dpyn 
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son Dur nynwen 55 ns ne pn 2b © 12 aınaw ps ab 
aa 03) AP MO NND) 12 MON 292 „Wer des Sabbats 
fi erfreut,“ im der Erfüllung des göttlichen Gebotes, das das ge- 
mwöhnliche Alltagsleben zu weihen beſtimmt it, feine Luft findet, — „dem 
wird ein Beſitz ohne Schranfen zu Theil,“ für ben gewinnt das 
ganze Leben unendlich an Werth und Bedeutung. „Es heift im Pro— 
pheten (ef. 58, 13f.): Wenn du den Sabbat feierft, fo wirft du 
dich ergögen an dem Ewigen, und Ich, fpricht Gott, lafje dich genie— 
Ben das Erbe Jaakobs, deines Ahnen. — Alfo nicht einen Beſitz, wie 
er dem Abraham und dem Fizchaf iſt verheißen worden, ſondern gerade 
wie dem Jaakob, von dem es heißt: Und vu folljt dich ausbreiten 
nach Weiten, Oſten, Norden und Süden.“!) 


Ill. 


Was waren mm die Wünfche Jaakobs, und was war ihm ein 
Zeichen ber göttlichen Gnade? Was verlangte er für fich, und wozu 
follten ihm die gewährten Wünfche dienen? — 

Nur Weniges verlanget er, wie ihr jehet, für fich, ver befcheidene 
Menſchl — 

Und hier ift uns wieder ein veicher Schak der Belehrung ge- 
boten! Ich meine nicht ven genügfanten, leicht befriedigten Sim 
allein, der nur das Erjte und Nöthigfte, das Unerläßliche fich for- 
dert. Und doch! wie Wenige könnten das von fich rühmen, daß fie, 
gegen äußern Mangel und Entbehrung fürs Erfte gefehütt, ſchon die 
Summe ihres Berlangens erfüllt und ihr Lebensglück gefichert fühen! 
Denfet euch in die Seele Desjenigen hinein, der in dieſe engen Kreife, 
auf dieſes befcheivene, fehmale Gebiet, ſich das Heer feiner Wünſche 
zufammendräugt; der nicht mehr wünfcht und will, als ev eben braucht; 
dem die Schaar ver Begierben, ver Schwarm bon Neigungen, ber 
ung das Hanpt umſchwirrt und mit vaftlofem Summen uns jede 
Freiheit des Simtes vanbt, fern geblieben; ver fie ſich und fich 
von ihnen fern gehalten! — Ihr werdet fagen: Es konnte wohl ver 
Pilger, ver auf feinen Reiſen fich einſam fühlte, fich damit begnügen; 
in folhem Augenblide, wo uns Altes” fehlt, ift uns das Kleinfte und 
Geringfte fchon ein Bedeutendes! — Aber, da er in Dem, was wir 
als fo unerläßfich und unbedingt nöthig erfennen, daß fein Befig ung 
nicht mehr erfreut, fondern nur fein Mangel uns ſchmerzt, — daß er 
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in dem ein Gottesgefchent, ein Zeugniß der Vaterhuld des Herrn 
erblickt, daß er das fich erflehte und erbat, — das iſt doch wohl ein 
belehrender Win für jene Unerfättlichfeit und Ruheloſigkeit des Ver- 
langens, eine ftrafende Mahnung für jene weit ausgreifende Gier und 
Habjucht, die nimmer vuhet und raftet, umd wenn ihr der Wunfch 
erfüllt und fie ihres Verlangens theilhaft worben, von neuen Sorgen 
und Qualen wird bedrängt. Das ift doch wohl eine bejchäntende, 
demüthigende Entgegnung an Die, die ver Gaben kaum gevenfen und 
des Gebers vergeifen. Hier fehet ihr den Sieg und den Triumph des 
Göttlichen im Menfchen über das Rohe und Gemeine, — hier bie 
Kraft des gottinnigen, frommen Sinnes, der dem Wenigen den Werth 
und die Bedeutung giebt, die für den Gottvergefjenen und Gottver- 
laffenen der Reichthum und die Fülle nimmermehr befigen! 

„Siebt mir Gott Brod zum Ejfen und ein Kleid zum Anziehen; 
fehr’ ich wieder heim in das Vaterhaus im Frieden: fo foll der Ewige 
mein Gott fein, und diefer Stein ein Gotteshaus, und was du mir 
giebjt, will ich dir verzehnten!“ 

Jaalob hat fich die Stätte als einen heiligen ——— ge⸗ 
weihet, wo ihm das Walten Gottes ſo deutlich und klar vor die Seele 
getreten. Er hat es nicht verſäumt, ein Denkmal dort aufzuſtellen, 
wo ihm für ſeine Zukunft die beſeligendſte Ueberzeugung war 
erblüht. 

„Und ſo ich frei von Sorg’ und Noth heimfehre, jo will ich 
Ihm, dem Schöpfer diefes Segens, mich weihen, ihm aus voller Seele 
anhangen; und wo der unfcheinbare Stein jett ftehet, da ſoll ein hei- 
liger Gottestempel prangen.” — Wem ver Segen geworben, baß er 
bon der brüdenden Dual und Dürftigfeit ift frei geblieben; wen bie 
Gnade Gottes als fchirmender Engel zur Seite geftanden: wie follte 
denn Der nicht mit aller Liebe und Innigkeit, mit allen Wurzeln fei- 
ner Seele feinem Gotte gehören? Der das müde Haupt auf dem 
Steine mußte ruben laffen, — er will e8 nicht vergeffen, wenn ihm 
das Leben einjt freumblich entgegenlächelt; ex will die Stätte für feine 
Erinnerung ſich bewahren, daß er dorthin fich wende, immer aufs. 
neue dort fich den Gedanken verjüngen an feinen Gott, der in Gnade 
und Liebe ihn geführt. 

DOynbn MI mm may Innw ws nNm — *I „Der Stein, er 
ſoll ein Gotteshaus ſein.“ Wie wir in dem Gotteshauſe uns das 
Licht des Geiſtes, ums die Lauterkeit des Sinnes und die Liebe zu 
den höheren und heiligen Gütern des Lebens holen wollen: ſo follt 
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ihm das Gepächtniß an jenen denkwürdigen Augenbli feines Lebens 
ein Zempel fein, heiliger Crinnerungen voll, heilige Mahnungen 
tönend. Und wie er ſich felber feinem Gotte ergiebt, fo foll Alles, was 
er ift und bat, ihm gehören. Daran und davon foll Er feinen Ans 
theil haben. 

Sp Jaakob! — Und nun, ihr jungen Männer des heutigen Fisrael, 
die ihr noch am Beginne der Wanderung ftehet und wie Jaakob erft pas 
Gebet zum Himmel jendet, daß der Herr mit euch fei auf dem Wege, — 
habt ihr euch auch im Stillen gelobt, daß der Ewige ſoll euer Gott fein? 
— Und ihr, die ihr gefegnet feid von Gott; denen er gegeben mehr 
als das Brod zum Eſſen und das Gewand zum Anziehen; die ihr 
mit dem Stabe feid gegangen, und nun zwei Yager geworden; bie ihr, 
wie Jaakob, einfam und fremd in das Yeben eintratet, und nun euch 
rühmen könnt: Ja, Er war auf dem Wege mit uns! — und ihr, 
Männer Yisraels, die ihr ſchon wieder auf dem Wege zur Heimkehr 
feid in das Vaterhaus, — habet ihr auch ven Ewigen zum Gotte ge- 
nommen und die Stätte feiner Gnabe ihm geweiht? Habet ihr ihm auf- 
gebauet einen. Tempel in dem Innerſten eurer Seelen, in ven friedlichen 
Mauern eurer Häufer, eurer Yamilie, daß Er und nur Er darin walte 
und wohne, fein Wort und fein Gebot darin gekannt und geehrt 
wird? Habt auch ihr von eurem Gute, eurer Habe, eurem Einfoms- 
men, eurem Einfluß feinem Dienfte, dem Dienfte des Wahren und 
Rechten, dem Wohl und Gedeihen eurer Brüder geopfert? Oper iſt 
das Her; — ber Stein, und, jtatt des Gotteshaufes zur Ehre des 
Herrn, prangt zu eurer eignen Verherrlihung die Wohnung? 

O ſchauet zuräd auf Jaakob und auf das wunderbare Traum- 
geficht und fein eples, einfaches Gelübde, und lernet, der Eine bejchei- 
den wünfchen, der Andere, bem viel oder wenig gewährt worben, es 
fromm benutzen und verwenden. So wird euch ver Beſitz Jaakobs, 
eures Ahnen, zu Theil werden, ein Befi ohne Schranken — 
om Ya nbra, — ein Beſitz, der euch ein unenbliches Glück in 
eurem Inmern gewährt durch die Zufriedenheit eurer Seele und durch 
das Bewußtſein eines edlen, gottgefälligen und me chenfreundfichen Ge⸗ 
brauches, duch das Gefühl des Dankes gegen Gott, ber euch nahe 
und gegenwärtig bleibt in jever Lebenslage. Und feine Verheißung an 
Jaakob wird an emch fich erfüllen: Siehe, ich bin mit bir und werde 
dich behiiten, wo bu immer geheft, und werde dich nicht verlaffen! — 
Amen! 


VII. 
Jaakobs Gebet, ein Muſter für uns, 
‚non none 


_ Meine andächtigen Zuhörer! | 

Es ift ein befanntes Wort, das und am. vorletten Sabbat ift 
vorgelefen worben, das Wort Yizchafs:wy 7 ormm pr Ip bp 
„Die Stimme ift Jaakobs Stimme, aber die Hände find bie Hände 
Eſaws.“) — Wie fchlicht und einfach dies Wort auch im Zufam- 
menbange der Erzählung ift gebramcht und verſtanden worden, fo wird 
ihm doch zugleich ein tieferer Sinn beigelegt, daß es nämlich 
ein abgefürzter Ausdruck fei für den Gegenfag in ber Lebensrich- 
tung und Lebensanfchauung, wie fie in Jisrael herrfcht oder doch 
herrſchen foll, und wie fie wiederum in der e8 umgebenben, anders 
gearteten, anders geſtimmten und gefinnten Welt hervortritt. „Die 
Stimme ift Jaakobs, die Hände aber find des Eſaw.“ Das freie, 
lebendige Wort, als ver geflügelte Bote des Geiftes, der reine Aus— 
druck und Aborud des unfterblichen. Innern, — das gehöre bem 
Jaakob, das fei feine Waffe zu Schug und Trutz, fein Schient und 
Schild gegen die rohe Gewalt des Efaw, des Ginnlichen und Irdi— 
ſchen, des nur auf feine äußeren Mittel Pochenden und nur mit ihnen 
und burch fie Starfen. Das folle Jaakob als fein Eigenthun und 
Erbe beivahren und ich nicht entreißen noch entwinden laffen. So 
lange ihm das bleibt und bei ihm weilet, fo lange vermöge Eſaw 
Nichts gegen ihn, in welcher Geftalt und mit welchen Mitteln er fich 
auch rüſte, um dem Bruder feindlich fich entgegenzuftellen und ihn 
zu bezwingen. — An dies Wort knüpfen wir am heutigen Sabbat 


1) 1. Mof. 27, 22. e = 
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an, weil es fi als wohlbegründet in der Erzählung bewährt, bie wir 
heute gelefen. | 

Saafob hat das Haus Labans verlaffen umd will num für fich 
und die Seinen eine neue Heimath fuchen. Die feinpfelige Stimmung 
des Bruders, hofft er, wirb in ber langen Zeit, die feit feinem erften 
Scheiden aus des Vaters Hanfe verfloffen, fich gelegt haben; ein. 
freundliches Verhältniß, wie es die Natur zwei fo Nahen gebietet, 
würde fich wieverherftelfen. Er möchte, bevor er für den erworbenen 
Haus- und Beſitzſtand Grund und Boden ſuchet, noch erft den Stachel 
der Fehde und des Ziwiefpalts mit dem leiblichen Bruder aus bem 
Herzen gezogen fehen, daß ihm ber Friede und bie Ruhe der Seele 
dadurch nicht länger verlümmert werde. So ſendet er denn ihm 
Boten entgegen mit Worten des Friedens und freundlicher Aunäherung; 
er thut ihm fund, wie inzwifchen ver arme, heimathlofe Pilger durch 
den Gottesjegen ein wohlbegüterter Haus- und Familienherr geworden, 
und bietet ihm eim reiches Gefchent, — reich natürlich nur für die 
damaligen Sitten und Verhältniſſe und BVorftelfungen von Hab’ und 
Gut, — um dadurch feine Gunft und Zuneigung zu gewinnen. Es 
fehren bie Boten zurück und melden dem Jaakob, daß Eſaw mit einem 
großen Gefolge im Anzuge fei. Da wird dem Jaaklob bange. Er 
zagt ängftlich, ob nicht der Bruder den alten Groll bewahre und ben 
ihm in berzlichem Vertrauen gemachten Antrag zur Ausföhnung zurück 
weife, um dem lange genährten Haffe endlich bei günftiger Gelegen- 
heit die jo lange vermißte Befriedigung zu bieten. — Jaakob zagt 
und bangt. Aber ihn befällt nicht eine blinde, lähmende Furcht, daß er 
in dem ftarren Hinblide auf den Gegenftand des Schredens feftgewur- 
zeit ſtille und müßig bleibt, weder rechts noch links fich zu wenden‘ 
vermag, bon dem einen Gefühle ver bangen Sorge hingenommen 
und verſchlungen. Er theilt mit weifer Vorſicht Alles, was feinem 
Herzen lieb und theuer ift, fowie feinen Beſitzſtand, in zwei Hälften. 
Wird der eine des Feindes Raub, fo kann ber andere gerettet werben. 

Ihr jehet, meine Freunde, in all Diefem das Walten eines 
menschlichen, einfachen Gemüthes. Schon ver freiwillige Antrag zur 
Ausſöhnung ift aus einem wohlwollenden, friedlichen Herzen hervor- 
gegangen. 

Nachdem er nun das Seinige gethan, nachdem er befonnen und 
verjtänbig, wie e8 die Umftände eben geboten, ber drohenden Gefahr 
mit den nöthigen Vorbereitungen fich entgegengerüftet, — da bleibt 
ihm noch Eines übrig zu thun. Er fpricht zu feinem Gotte! Wenige 

Sachs, Prebigten. 18 
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Worte fpricht er, aber fo innig und lauter, fo aus der Tiefe ber 
Seele Hervorgegangen, daß fie ihn gewiß mit Muth und Troft, Faffung 
und Stärke, Gläubigfeit und Vertrauen erfüllten. Die Worte lau- 
ten alfo: 

1.Mof. 32, 10-18. 
RX ON in pr var yo DM va WIN Spy Rn" 
non baoı porn ban wunp :ay nam nmansbı urb D1e 
wwb nun ann nm ya nn nmap pa 99 Tray ne mmwy "iz 
Bm 2 BD IDR DIN NT ID 12Yy TO TR TOD N en mm 
ba pm na mawı Joy Dom Sun mmox mm :010 by DR 
3m 80 85 WN Din „Und Jaalob fprach: Gott meines Vaters 
Abraham und Gott meines Vaters Jizchak, Ewiger, der zu mir ge 
fprochen: Kehre zurüd in dein Land und im beinen Geburtsort, umd 
ih will dir wohlthun! Ich bin zu gering für all die Gnaden und 
für all die Treue, die du erwiefen deinem Knechte; denn mit meinem 
Stabe zog ich über dieſen Jarden, und nun bin ich worben zu zivei 
Lagern. Wette mich doch aus der Hand meines Bruders, aus ber 
Hand Efaws; denn ich fürchte ihn, daß er micht fomme und mich 
fhlage, Mutter fammt Kindern. Du aber haft gefagt: Wohlthun 
will ich dir und deinen Samen machen wie Sand des Meeres, ver 
nicht gezählt wird vor Menge.‘ 


Was unfere Alten über das Gebet ver Ehannah bemerken: 03 
mar pP Wo yowmb non kn moon „Wie fo viele Lehren 
find aus der Erzählung von Channah und deren Beten zu entneb- 
men!““) — das können wir mit vollem Nechte auf das Gebet Im 
alobs anwenden. Es enthält ver Lehren und Weifungen fo viele und 
fo eindringliche, daß wir daran ein Vorbild und Mufter haben Fön- 
nen, wie wir beten follen, was zu einem Gebete gehört, wenn es 
ein wahrhaftes, inniges fein foll, das nicht leer zurückkehret, es Hätte 
denn vollbracht, wonach wir verlangt, und gefegnet Den, ber es 
entfanbt.*)- 


I 


Wollet ihr in feinem ganzen Umfange und in feiner vollen Be 
beutung ven Werth ber wenigen Worte Jaakobs einfehen und ermeffen, 


1) Berachoth 31, — *) Nach Jeſ. 55, 11. 
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fo feget euch ſelbſt in feine Lage, denket euch am feine Stelle; je, 
nehmet noch. mehr an, es fei euch Faffung und Muth gemig übrig 
geblieben, um außer ver Angft und Sorge auch noch ein Gefühl ver 
Andacht im Herzen zu beiwahren, und ihr vermöchtet es noch, zu eurem 
Gotte zu beten: was wäre wohl der Inhalt eines folchen Gebetes? 

Erlaubet mir, in eurem Namen zu veven! Ich hoffe, Keinem 
von euch zu nahe zu treten, ber Wahrheit Nichts zu vergeben, wenn 
ich ftatt euer das Wort nehme. Ein Gebet in der ſchweren Stunde 
drohender Gefahr, einem andringenden, unabweislichen Weh gegenüber, 
— nun, was anders wirb es enthalten, als die Bitte, daß bie ge 
witterjchwangere Wolfe vorüberziehe? 

Wie nur das Eine Gefühl der Furcht es ift, das in ber Seele 
lebt; wie nur die Eine bange Bellommenheit und Zaghaftigkeit es ift, 
die ihren dunklen Schleier über euer Inneres ansbreitet: jo wird auch 
nur der Eine Gedanke das ganze Gebet erfüllen, daß Gott das dro⸗ 
bende Weh abwenben und die über euch fchwebende Gefahr vorüber⸗ 
führen möge. Es wird das düſtere, beengte Gemüth in einen ber 
klommenen Angſtſchrei fich entladen, — etwa wie Pharaoh ſprach: 
„Betet zu eurem Gotte mn mon nN pr YyD Non, daß er von 
mir nur diefen Tod nehme‘'), und dann, wie bie Set verzeichnet, 
verhärtete er jein Herz. 

* Sp aber betete Jaakob nicht. Er fpricht aus freier, lichter Seele 
zu feinem Gotte; er klagt ihm micht feines Herzens Drangfal und 
feine Noth. Er ruft Den an, ver ihm verheißen bat, daß er ibm 
wohlthun und gnäbig fein werve, und nicht Gott mahnt er an fein 
Wort, — denn „Gott ift fein Mann, daß er füge und fein Erven- 
ſohn, daß er Reue hätte“ *); er mahnt ihm nicht an fein Verfprechen, — 
denn „wird Er wohl reden und nicht thun? ſollt' Er wohl verheißen 
und nicht vollführen?“*) Sich felber ruft er das Trofteswort der Ver⸗ 
heißung zurüd, um neugeftärkt und — zu ſeinem Gotte ſich zu 
wenden. — 

Ein Gebet im Augenblick der Gefahr, wird es wohl ein Dant- 
gebet fein innen? Wofür hätten wir auch, wenn eben ein Schwert 
uns über dem Haupte fehwebt, wenn wir felbft, wenn unfer Beſtes 
und Theuerſtes, unfer Liebites und Wertheftes auf dem Spiele fteht, 
— wofür hätten wir alsdann zu danken? Thun wir nicht ſchon ein 
Uebriges, daß wir, wo das harte Gefchiet uns mit feiner Geißel 


1) 2. Mof. 10, 17. — 2) 4. Moj. 23, 19. 
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droht, uns moch zum Beten entjchließen Können? Danken, Gott 
einen Dank fagen, — können wir’s doch kaum, wenn er giebt; wie 
folkten wir e8 können, wenn er zu nehmen broht? 

Und doch war das Gebet Iaafobs von dieſer Art! Er hat aller- 
dings feinem Gotte gebankt, in ber Stunde ver höchſten Gefahr ihm 
gedankt, ihm erjt gedankt, bevor er von ihm Etwas erbat, und 
inniger und herzlicher umd mit größerer Theilnahme bei dem Dantes- 
worte verweilt, als bei der Bitte um Schug und Beiſtand in ver 
drohenden Noth. Und wofür dankte, er? —- Höret ihn felber! Ich 
würde vergeblich nach Worten ſuchen, um das auszubriden, was er 
fo fchlicht und fo innig hat geſprochen⸗ —Ich bin, fpricht er, zu 
gering für alle Huld umb Treue, "die du mir erwieſen; ich habe bir 
Schon für fo Vieles zu danken, was ich nicht verbient, — wie follt' 
ich noch eine neue Bitte wagen? Bin ich doch als ein einfamer, 
armer, verlaffener Pilger mit dem Wanderftabe in der Hand über 
diefen Fluß gegangen, und fiehe da, jetzt bin ich zu zwei Lagern 
worben! 

Ich Habe, meine Theuren, die Worte wieder und wieder "gelefen, 
und hahe fie wie ein Wunder atgeftaunt. Iſt e8 der Schwung-ber 
Empfindung oder die glänzende Pracht ver Worte ober die Erhaben- 
heit neuer, blendender Gedanken? Nichts von all Dem, — und doch 
wirfen fie jo mächtig! Ich habe gedacht: Wir find doch heutzutage 
gewiß gebilveter; unfere Anfchauungsweife iſt gewiß reicher, mannig- 
faltiger, vieljeitiger, al8 die des Patriarchen mit feiner Heerde; wir 
Haben einen größern Vorrath von ſchönen Worten und tönenden 
Redensarten: follte uns nicht dergleichen noch beſſer gelingen? Ich 
babe an bie verfchiedenen Richtungen der Geiſter und Gemüther im 
heutigen Jisrael gedacht, ‘wer wohl da ober dort auch fo Tprechen 
könnte. Sch habe mich umgefchaut in ven MID R, in den zwei 
Lagern, in die ver alte Jaakob — wie es heißt — fich hat getheilt, 
und habe gefucht, ob die fogenannten Frommen und Altgläubigen oder 
die angeblich Fortgefchrittenen und Erleuchteten dem Patriarchen auch 
nur annähernd es gleichthun können; ob die Gottfeligen, die mit ihrer 
pünftlichen Genauigkeit im Gottesdienſte Alles gethan zu haben mei- 
nen, ober bie Philofophen, die ihrem Gotte eine Ehre erweifen, wenn 
fie dann und wann Anftands halber ins Gotteshaus geben und 
dort eben von Anftand wenig oder gar Nichts am fich tragen; ob Die, 
welche Nichts ins Herz gefehrieben haben, weil Alles für fie'in Büchern 
ift verzeichnet, oder bie Anderen, welche die Bücher nicht leſen können, 
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denen aber auch die Gottesfchrift in der eigenen Bruft ift unleſerlich 
worten; ob Die, welche mit ihren Beten den Himmel zu erftürnten 
trachten, oder die Anderen, die über die Erde und das Irdiſche fich 
gar micht erheben können, — ober ob vielleicht bie Schöngeifter 
und die Sänger und Dichter dergleichen zu fprechen vermüchten. — 
Meine Freunde! Ich glaube, viel Wortichwall, viel Klingflang, viel 
tönende Hohlheit Fönnen fie hervorbringen; aber das werben fie Alle, 
wie ich fie bezeichnet habe, nicht nur nicht empfinden und aussprechen, 
— nein! ich glaube nicht einmal, daß fie das Ausgeſprochene in feiner 
ganzen Bedeutung zu veritehen vermögen. — | 

Bon allen Seiten eingeengt und umbrängt, mitten in der ſchwellenden 
Fluth dev Noth hat Jaakob ben feften Boben fich bewahrt; er fteht auf 
ihm umerfchüttert und wanfet nicht. Mh Por Ton ba bbanı nn by 
un ab yo DXo DW mob PI NIED „Darum-betet ver Fromme zu 
Gott, auch wo ihn das Unglück trifft; weil der mächtigen Fluthen Schwall 
ihn in feinem innerften Wefen nicht erreicht.” ") In dem Momente ver 
höchften Noth, da er Alles, Alles fich entriffen zu fehen in Gefahr 
ift, hat er nicht vergeffen, daß es ein Geſchenk Gottes, eine Spende 
feiner Gnade war. on mn ma ja bw Toren nnn Ywı Y> m 
7 una rn dan am 2 „Gieb ihm von bem Seinen; denn bu 
mit dem Deinigen bift fein. Und das hat auch Dawid felbit be— 
kannt,“ der König, der. in Glanz und Ehren herrfchte und von ben 
Schätzen, die ihm geworben, zum Tempelbaue mweihete, — indem er 
in feinem Gebete zu Gott fagte: „Denn Alles fommt ja von bir, 
und wir geben bir nur zurüd, was beine Hand uns geveichet.‘*) 

Darum Hat Jaakob, ein Mufter und Vorbild für uns, uns in 
feinem Gebete ven rechten Ton und die rechte Stimmung in gleicher 
Lage gelehrt, indem er in ver Stunde ver Gefahr an feinen Gott fich 
mit den Worten wendete: „Du haft mir für alle Zeit deinen Segen 
verheißen, du haft mir bisher dich treu und liebend erwieſen, und 
fo wirft du auch aus diefer Angft und biefer Noth mich erlöfen 
und mich hinausführen ins Geräumige und aus der Nacht in bie 
Tageshelle.“ 

Wenn ihr euch nun fraget, woher dieſe Sicherheit und Klarheit 
des Gemüthes dem Jaakob gelommen, daß er fo ſprach, fo ſprechen 
konnte; wenn ihr — mit näherer Rückſicht auf Das, was wir von 
ihm lernen wollen — euch fraget, was in unſerem Innern zu einem 


i) Nach Pf. 32, 6. — ?) Aboth 3, 7. 
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Gebete erforberlich fei, das ein echtes, wahres fein foll, fo antworte 
ih: Es war bei Jaalob die Kraft des Glaubens, und zu einen echten 
Gebete gehört eben ein fefter, inniger Glaube. 

Ihr Habt eine überrafchenve, ungeahnte Antwort von mir erwartet, 
und höret nur ein allbefanntes, abgebrauchtes Wort. Ihr dachtet, ich würde 
wie ein Arzt euch die Arzneien nach ihrer Mifchung und die VBorfchriften für 
deren Gebrauch in einem langen Berzeichniffe mittheilen, die ihr dann 
bei Gelegenheit anwenden möget. — Meine Freunde! Es ift einmal 
das Loos ber höchften und ebeljten Güter, der nöthigiten und werth- 
vollſten Befitthiümer des Menfchen, vaß ihr Name von Mund zu 
Munde geht und darum fchon abgenutzt erfcheint, wenn von ber 
Sache, die er bezeichnet, faum die erjten Anfänge vorhanden find. 
Die vürftigften Bezeichnungen find die unerfchöpflichiten und reichten, 
die einfachiten Begriffe faffen eben ven überjchwenglichften und mäch- 
tigften Gehalt in unfcheinbare Form! 

Was ich eben als Glauben bezeichnete, das ift jene feite, un— 
auflösliche Gemeinfchaft mit Gott, jenes innige Feithalten an ihm, 
jenes Einsfein mit ihm, da der Menfch fich und fein Leben und ſei— 
nes Lebens Loofe nicht anders denken und faffen Fan, denn in Ihm 
und mit Ihm und durch Ihn; da ihm das ganze Dafein von biefem 
Sonnenftrahle licht und hell ift. Allerdings ift das Leben ein dunkler 
Gang, wo uns auf jedem Schritte die Ausficht fich abfchließet, — aller- 
dings ift die Zukunft verhüllet und bewölkt Denen, die fich felber 
führen und leiten; die, wo ihre Abfichten und Rathichläge und Unter- 
nehmungen find gelungen, das Werk ihrer Klugheit und ben Ertrag 
ihrer Einficht zu ernten meinen; denen aber darum in dem &ebränge 
und Gewirre der Erjcheinungen ver Faden fehlt, der fie leite durch 
die verjchlungenen Irrwege und Gänge; die darum, wo ein ungeahn= 
te8 Weh, ein unberechnetes Ereigniß ihren Gang ftört und hemmt, 
verwirrt umd vernichtet ftille ftehen, ohne Schimmer und Helle, ohne 
Licht und Verſtändniß. Die können nicht beten! Es däucht ihnen 
ſelbſt befvemblich, jich plöglich au Den zu wenden, bem fie bisher nicht 
gefucht, von dem fie bisher Nichts zu empfangen glaubten. — PN 
mmbpa mb mıno mar saw mar 12 ww man br om bben 
bemerfen die Alten. „Man foll nicht beten in einem Haufe, das ohne 
Lichtöffnungen ift, denn es heißt von Daniel: Und er hatte Fenfter in 
feinem Söller, wo er täglich betete.”') Iſt dem nicht alfo? Wer 
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in feinem Haufe nicht offene Fenfter hat, durch bie er empor zum 
Himmel fchauet; wen das Gotteslicht nicht beftändig auf feinen Wege 
leuchtet; wen der Glaube an einen ftetS nahen, mild und fanft in 
feinem Leben und feinen Gefchiden waltennen Gott das Herz nicht er⸗ 
weitert und den Sinn nicht erfüllet und das Aug’ nicht erhelfet, — 
ber fanır nicht beten! | 

Was ich eben ala Glauben bezeichnete, das ift dem Zaakob in 
jenem wundervollen Nachtgefichte offenbaret worben, auf das wir jüngft 
bingebentet. Die Leiter, die zwifchen Himmel und Erde fteht, bie 
Hinaufreicht in die ewigen Räume des Lichtes, und auf der Gott ftehet, 
den fchlafenden Wanderer zu behüten und zu bewachen, — vie foll ein 
Jeglicher von uns als tröftenbes, lehrendes, mahnendes Bild wachend 
und träumenb anfchauen, um an dem Anblide fich zu läutern und zu 
ftärten. Was dem Patriarchen die ahnende Seele im Schlummer 
hatte gezeigt, das ijt für uns zur gewilfen Wahrheit, zur lichten, une 
getrübten Klarheit gejteigert. Diver was ift das Wort Gottes, Das 
uns ift verlündet worben, anders als ein folcher MIN 230 DbD 
namen yın WR, als eine folche Leiter, die auf bie Erbe ift ge 
ftelfet, und deren Spige hinaufragt in bie Höhen; die ung emporführen 
und heben foll in pas Reich des Lichtes und der Wahrheit; die ung 
den Glauben und die gläubige Ergebung lehret und prebiget; bie dem 
Leben die Freudigfeit und Ruhe, unferem Thum und Wirken das rechte 
Maß und Ziel ammweifet; die und fort und fort auf Den ven Blid 
richtet,. der über allem menfchlichen Thun und Wirken ſchirmend und 
ſchützend wacht, und deſſen Lieb’ und Treue ald Engel uns zur Seite 
jtehen: und uns. führen und geleiten! — 

Jaakob fand in der Stunde ver höchften Drangfal den Weg zu 
Ihm offen umd frei, von dem er fich nimmer in feinem Leben Hatte 
entfernt. Ihm legt er fein Inneres dar, — ein aufgejchlagenes Buch, 
darin ein jegliches Blatt von Ihm meldet und zeugt. Es ift eine 
trauliche, herzliche Anfprache an Den, ven er in jeder Wendung feines 
Lebens hatte erkannt. 

Wo hingegen jener Glaube fehlt, da — fich nicht des Dankes 
Wort für das Gegönnte und nicht die fromme, vertrauensvolle Bitte 
für die Zufunft; da, meine Theuren! ift feine Deffnung vorhanden, 
durch die das Gebet hindurchdringe. 

Das ift in der That das Geheimniß eines glücklichen, fegensreichen 
Lebens, daß wir alles Das, was und Gott gegeben, in jevem Augen⸗ 
blicke als uns nur geliehen und nur auf eine furze Spanne Zeit ger 
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gönnt anfehen; daß wir Alles von uns abzulöfen und abzuſchälen ver⸗ 
fuchen , was wir als unzertrennliche Gefährten und Begleiter unferes 
Lebens betrachten, die fo innig und feſt mit ums zuſammengewachſen, 
daß wir uns ohme fie, fie ohne uns nicht Denken können. — D, es 
ift ein unendlich veicher Stoff zur Belehrung und Weihe des Gemü— 
thes — ein folcher Berfuh! Wir erfahren. darin am klarſten und 
deutlichſten, was ‚einen echten und tiefen Gehalt in fich birgt, und was 
wir mit den beiten Kräften unferer Seele lieben, und wiederum, wie 
Bieles an ums und um uns ift, was nur Gewohnheit, Läffigfeit, Ohn⸗ 
macht des Gemüthes ung hat aufgebürbet. Es ſondert fich Kern und 
Schale, Oberfläche und Inhalt von einander. Wahrlich, es wäre ver 
Blick uns reiner und Elarer, wenn wir e8 lernten, von Dem uns 
Rechenschaft geben, was wir befiten! Es beſäße ein Jeglicher von 
und mehr, fo er nicht nach Den rechnete, was er nicht beſitzet, jon- 
bern nach Dem, weſſen er fich erfreut. Es wäre der Gottesfegen ein 
veicherer, e8 wäre das Herz ein offenes, menſchlichem Weh zugäng- 
licheres, fo Yeglicher zur fich jagen Könnte: Wie war ich doch frü 
fo gering und arm, und bin jetzt fo reich geworben! by rmam: 
my ar. br Dman um oma ba. moma.1b man ınbaD1D 
„Wer bei einem vollen Becher ven Segen fpricht, dem wird ein Erb- 
gut ohne Grenze zu Theil.” — Wer Gott fegnet amd ihm dauket bei 
ven Gaben, die ihm geworben; wen die Fülle der Güter: das Dank 
gebet, ven gläubigen Segensfpruch für Gottes Güte. Ichrt; wer froh 
und zufrieven von dem ihm Beſchiedenen ſich wendet zu Gott, — 
deſſen Beſitz, meine Theuren! ift ein grenzenlofer, „oder, wie andere 
Weiſen es ausprüden, dem find zwei Welten: zu Theil’ geworden;“) 
ber genießet ein Jegliches doppelt: außer der menfchlichen, natürlichen 
Freude ift ihm eine höhere, veinere, himmlische beſchieden — . u. 
Und aus dem Danfe für das Vergangene entſprießt der frenbige, 
vertrauensvolle Bl in die Zukunft. Iſt nicht in der: That eine 
Bergangenheit — überall, wohin das Auge fchauet, von den leuchten“ 
den Spuren bimmlifcher Gnade bezeichnet — eine Bürgſchaft für eine 
gottgeſegnete Zukunft? Iſt er weniger morgen bein ‚Gott, als er es 
geftern und von jeher gewejen? Und wenn: ev, nachdem er Dir, ges 
geben und gefpenvet, nimmt und entzieht; wenn er bie. Hand zu 
ſchließen fcheint, — nur ſcheint; wenn er Blüthen, Früchte, ver— 
heißungsvolle Keime von deinem Lebensbaume bricht: da wollteſt du 
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murren? Wer hat ihn denn gepflanzet, ven Baum, und fieß ihn ges 
veihen und gab ihm Sonnenlicht und milden Thau und ließ ihn im- 
mer fchöner und fchöner werben? Sollte, ver bisher fo treu und 
mild gewaltet uud geforgt, mit einem Male feinen freundlichen Blick 
abwenden und feinen Schügling und Pflegling verlaffen? ww 52+) 
nam MRS xD NIY2 MON DON MM DIN DON TON 
ma nam Ton Spa2 Turn) 3% Wer nicht am Morgen, 
wenn das Leben hell und freundlich ftrahlet, in feinem Gebete befennet, 
daß Gott allein ift der Wahrhaftige und Dauernde; wer im. Glüde 
nicht den Bleibenden und Feten, ven Wahren und Ewigen hat erfannt 
und fejigehalten; — wer zur Abendzeit, wenn es um ihn trüb’ und 
büfter worden, nicht in dem Glauben an Ihn, in dem Bertrauen 
auf Ihn Zroft und Stärkung findet: Der, meine Freunde! ” nicht 
feine Pflicht erfüllt. — 


Ä . DM. 

Denn ihr nun wiffet, was zu einem wahrhaften, echten Gebete 
gehört, worin und woraus es beſtehe, fo wiffet ihr zugleich, wie es 
fommt, daß ein echtes, inniges Gebet unter uns fo felten ift; jo wer- 
det ihr verſtehen und begreifen, wie es zugehe, daß bei allem Umbilden 
und Umformen, bei aller Rücdficht und dem bereitwilligiten Eingehen 
auf Das, was als Bedürfniß und Erforderniß der Zeit ſich darftellt, 
fo wenig erfreuliche Ergebniffe zu fchauen find; fo werdet ihr erkennen 
und einfehen, warum von Denen, die am meijten von dem Bedürfniß 
nach einer würdigern Geftaltung und Darftellung des gottesbienftlichen 
Weſens reven und, fo lange die Verwirklichung ins Weite hinausge- 
fchoben fcheint, auch ven Mund am volljten nehmen, — warum gerade 
von ihnen fpäter und für die Dauer fo wenig Theilnahme und För- 
derung fich äußert. 

Man klagt, e8 würden die Gebete in einer fremden Sprache ge 
halten. So ihr nun meinet, es fei die Sprache als ſolche eine 
frembe: fo irret ihr. Euch ift ja jede Sprache eine frembe worden, 
die zu dem Gemüthe, zu der innern Kraft und Fähigkeit redet, bie 
einen Ton im ber Seele, einen Nachhall in der Bruft erwecken fol! 
Nicht die Sprache und nicht vie Formel des Gebetes ijt eine fremde, 
— nein! das Beten ijt unter uns ein Fremdes! Wie follte auch 
ein Gebet aus dem Herzen gehen, da in dem Herzen jeder lebendige 
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Drang, jede Sehnfucht und jedes Berlangen nach einem höhern Leben, 
nach einer heiligen, verflärten Anſchäuung des Lebens und feiner Er- 
ſcheinungen überfchüttet worden ift von einer Alles bezwingenden rohen 
Anficht, Die nur auf den Erfolg und Ertrag, ven zählbaren, greifbaren, 
den zu berechnenden und abzumägenden, ausgeht? Nufet die Dichter 
und Sänger, die Meifter und Künftler des Wortes in Yisrael zufam- 
men; ſo weit es reichet, von Dan bis Beer-Scheba, und ſtellet -ihnen 
bie Aufgabe, fie möchten Gebete verfaffen, daß Die, denen das Herz 
wicht mehr fchlägt, die das Gemüth wicht öffnen, die Kraft ihres 
Geiftes nicht brauchen wollen, — nun plöglich ven Schwung der An- 
dacht empfinden, in dem die tiefften Geheimniffe ver Seele ſich offen- 
baren und ihre herrlichen Melodien, ihre lanterften Himmelsflänge 
ertönen! Iſt es doch, als gelte auch für ung das Wort, das Jene, 
die an Babels Bächen trauernd faßen, aus tiefer, ſchmerzdurchzuckter 
Seele erwiederten. Als man zu ihnen fpradh: ms wm n5 raw 
„Singet ung die Lieder Zijons,“ da antworteten fie: TW NN WI "PN 
Birma by ıı „Wie follen wir fingen das Lied des Herrn auf 
frembem. Boden?!) Wie foll der Preisgefang Gottes, ein freudiges 
Danklied feiner Ehre und feiner Herrlichkeit erſchallen, wo der heilige 
Boden des Gemüthes einer fremden Macht, dem Weltfinne und dent 
Srdifchen, gehört? — Ueber dem Nuhelager Dawids war — wie 
eine fchöne, tieffinnige Sage meldet — eine Harfe aufgefangen; ſobald 
der Norbwind um Mitternacht durch die Saiten vanfchte, erwachte 
Dawid und ftand auf, feinem Gotte zu banken und feinen ewigen 
Ruhm und Preis im begeifterten Liede zu verherrlichen.”y” Und auch 
uns. follte das Wehen des Gottesovems durch das zitternde Saitenfpiel 
ber Seele rauſchen und fie zu heiligem lange und himmliſchem Ton 
erweden!: "Aber weber das faufte Säufeln Gottes, der uns wäterlich 
führet und ſchirmt, noch der gewaltige Sturm, womit’ erden Sichern, 
Trotzigen mahnet und aufſchreckt, entlodt "dem harteıt Gemüthe den 
Silberton des Gebetes. Darum ift jenen Wortführern und Anwälten 
des vorgeblichen Fortfchritts das Gotteshaus eine fremde, unheimliche 
Stätte, und die Stunde, die fie Hier weilen, gilt ihnen als eine nutz⸗ 
fofe. "Darum, — ob wir auch dem Verfalle zu wehren ſuchen, ob 
wir auch Unfchönes und Störendes gern entfernen, die Form vereveln, 
bie äußere Erſcheinung beffern mögen, — was nur das gläubige In— 


ı) Pf. 137, 3f. — ?) Berach. 3,b.; Sachs, Stimmen vom Jordan und 
Euphrat S. 67: „David und die Mitternacht.” 
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nere, nur das mächtig bewegte, der Bewegung fähige Gemüth allein 
geben lann, die Freudigfeit und Innigkeit der Anbact, fie 
wird in Folge jener Beftrebungen in unferen Gotteshäufern noch nicht 
ihren allgewaltigen Flügelfchlag regen. Darum, trog Sarg und Klang 
und aller auf das Aenferliche gewandten Sorgfalt, fehlt der Geift, 
der lebendige Odem, der erfrifchende Hauch innerer, begeifterter Liebe 
und Augehörigkeit. — 

Wie aber, fraget ihr, kann es anders werben unter uns? Was 
können wir thun, um bie Starrheit und Trägheit ver Gemüther zu 
löſen und zu bannen, bat wiederum das Gotteshaus in Wahrheit ein 
Haus Gottes werde, darin ihm Preis und Dank, Gebet, frommer, 
glänbiger Wunfch als des Herzens reinfte Spende geopfert und ge 
weihet werde? 

Ich weife euch wiederum an das Beifpiel und Vorbild Jaalobs. 
Es erging an ihn das Wort des Herrn: „Auf, ziehe hin nach Beth-El, 
und errichte dort einen Altar dem Gotte, der dir erfchien, ald du vor 
Efaw, deinem Bruder, geflohen.” wm 52 5a ını2 IR ZpyP TON 
:oarbnw worm mmom Da2n2 "wi Jan br na mon my 
ws Dy2 rm may Ind ram ow mwpm bs ma may mann 
won eR TI may nn „Und Jaakob ſprach zu feinem Haufe 
und zu Allen, die mit ihm waren: Entfernet die fremden Götter, die 
unter euch find, und reiniget euch und wafchet eure Kleiver. Und 
wir wollen uns aufmachen und binanfziehen gen Beth-El, daß ich da 
einen Altar errichte dem Gotte, der mich erhörte am Tage meiner 
Noth und mit mir war auf dem Wege, ven ich gegangen.“*) 

Das ift es, worauf es auch unter uns anlommt! Auch an ums 
ergeht täglich, ftündlich der Auf Gottes, daß wir ihm Altäre bauen, 
ihm, der mit uns war und. mit uns ift im dem Stunden fchwerer 
Prüfungen, wie im den Augenblicden ftiller, gleichmäßiger Ruhe, der 
uns geleitet auf dem Wege, uns giebt und fpenvet aus feiner ewigen 
Gnadenfülle, deren Bächlein immer ft voll, und deren Born nimmer 
verfiegt. 

Es ergeht der Ruf am die Gefegneten und Begüterten, — bie, 
wie Jaakob, mit einem Wanberftabe ins Leben eingetreten und denen 
der Hans. und Befisftand fich hat gemehrt, — daß fie Altäre bauen 
Dem, der fie hat geleitet, und deſſen Walten fie fo wunberbar ers 
fahren; daß fie ihm Altäre gründen in ihrem Herzen, in bem gläubig, 


) 1. Mof. 35, 2-8. 
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treu zu ihm emporfchauenden Gemüthe; daß fie. ihm Altäre gründen 
in ber Seelen der Ihrigen, ax Is pm D 28 daß der Vater 
bie Kinder hinweife auf Gottes Bewährung in ihrem Leben, '). daß. fie‘ 
ben ewig ſtrömenden Duell der Gottesfurcht in fich und ben Ihrigen 
bewahren. Der Ruf geht an die Eitlen und Thörichten, an bie 
Dünkelvollen und Uebermüthigen, die den Hort vergeffen, ver fie 
erzeugt, und den Gott, dem fie das Leben danken; vie in fündiger 
Berblendung hinwandeln, und denen das Wort der Lehre und das 
Wort des Gebetes als ein leeren Schall an den: verſchloſſenen Herzen 
vergeblich vorübergeht, — der Ruf ergeht am fie, daß ſie ihm. Altäre 
grünben durch dauernde, würdige Werke, die zur Ehre - Gottes und 
feiner Lehre, zum Heile und zum Segen Jisraels einem, ſpätern Ge 
ſchlechte Zeugnig und NRechenjchaft von Kt, gottesfürchtiger Gefinnung 
in den Vorfahren geben. 

So thut von euch die fremden Götzen, den leeren Tand, die täu— 
Ichenven Güter der Nichtigkeit, fo ihr eurem Gotte nahen wollet! — 
Bringet ihr fie nicht mit an bie heilige Stätte, die Göten, denen ihr 
in eurem Leben dienet? Schwirret euch nicht auch im der Fargen 
Stunde, die ihr dem Weltvienfte nehmet, ver Schwarm irbifcher 
Sorgen, das Gewühl unmüger Arbeit um das Haupt? Bringet ihr 
nicht mit alle die Schwächen und Gebrechen, all die Eitelkeit und all 
den Hochmuth, die ihr im Leben fo ſtlaviſch und willig Jeglichem 
gegenüber ablegen könnet, ven ihr meinet um feines Ranges oder feines 
größern Beſitzes willen ehren zu müffen? Sind nicht die Demüthig- 
jten draußen — bier vor ihrem Gotte die Hochmüthigften? Sind 
nicht die Leeren und Eitlen draußen — an heiliger Stätte Weife und 
Einfichtsvolle und Erfahrene? — Ihr bringet eure Enge und eure 
Beſchränkheit, eure Kleinlichfeit und Unmündigkeit hieher; und ſtatt 
zu dem Ewigen und Göttlichen der Lehre, die hier verkündet und ge 
lehrt wird, euch zu erheben, zieht ihr fie hinab in den Kreis eurer 
dumpfen Anfichten. Iſt es nicht der menfchliche Fürwig, der Alles 
höhnende Dünfel der Allwiffer und Allweifen, der auch da nicht wer- 
ftummen mag, wo wir für alles Irdiſche und Weltliche, fowie für 
das Ewige und Göttliche uns den einzig wahren Maßſtab gewinnen 
und erringen follen? — Noch zeugt Fein Altar von dem ‘Danke bes 
heutigen Jisrael; noch ift Fein Werk feit Jahrzehnden ins Leben ge 
treten, darin ein gläubiger Sinu, ein frommes, inniges Bebürfniß ſich 


1) Jeſ. 38, 19. 
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hätte offenbart und verewigt, — nicht von Denen, bie ſich bie From: 
men nennen, zur Ehre Gottes und feiner Lehre, und nicht von Denen, 
die immer von Nuten und Vortheil reden, zum Nuten und Vortheil 
Sisraels. Sie fünnen ihren Götzen nicht entfagen, nicht am Sabbat 
und nicht am Feſte; fie können dem heiligen Gedanken nicht leben, 
nicht für eine Stunde leben: es wäre Verrath gegen Das, dem fie 
fih zum Dienſte geweihet. — 

sonne Nohnan,&o wechfelt das Gewand!” Leget den 
Alltagsmenſchen mit ſeinen Schwähen und feinen fündigen Sorgen 
und feiner: Heingläubigen Zaghaftigkeit ab, daß ihr im Feſt⸗ umd Feier⸗ 
Heide der Gottesfurcht und der Verehrung gegen das Emige in euch, 
gegen das Ewige und Göttliche der Lehre, die wir befennen, hieher 
fommet! Es follen die Trägen und Gedankenloſen es lernen, fich 
ihrem Gotte entgegenrüften, freudig und froh ihm zu nahen; es follen 
die Stolzen und Uebermüthigen e8 lernen, fich vor dem Höchiten und 
Heiligften beugen mit frendigem, kindlichem Danfe für den Segen, 
der ihren geworben; aber auch mit dem Gebete, daß fie der Gottes- 
ſegen weiſe nützen und nicht den Muth verlieren, wenn dem heitern 
Sonmenlichte die düſtere Nacht folgt. — 
rn Wechfeltidie Gewänder!“ Lernet von jenem Weifen, ver, 
wenn er hintrat vor feinen Gott, fih fchmüdte, fein Schönftes und 
Beſtes anlegte, weil er zu dem erhabenften, größten Werfe fich an- 
ſchickte Lernet von. dem Andern, der allen Schmud und alle irdiſche 
Zier von fich that und demüthig die Hände faltete, wie der Knecht 
vor feinem Herrn!“) So hatte ein Seglicher ein anderes Kleid an, 
der Eine das freudiger Erhebung, ver Andere das gläubiger Ergebung; 
den Einen trieb die Andacht zur Erweckung feines Innern, den Andern 
zu befcheivener, heiliger Scheu. So nahet auch ihr eurem Gotte in 
- anderen Gewänbern, leget die Hüllen von euch ab, die euch vor Gott 
und euch felber verbergen, und tretet vor ihn im Schmude ver Weihe 
und Feitestuft! wp nYm2 5 yrnwn „Bücket euch vor dem Ewi- 
gen in heiligem Schmude,“*) mmyı san pw nom oipaa mya on 
„Frohlocket und jubelt in Zittern (Pf. 2, 11)! Wo die höchfte Freude 
ift, — in der Nähe eures Gottes, — dorthin gehört auch die demuths⸗ 
volle Beugung‘‘) vor Dem, der allein ift hocherhaben, und vor dem 
altes Fleifch in tiefem, lautloſem Beben verjtummen und ſchweigen 
folt! wp mo ya v2 im nom wa 52 om „Es verftumme alles 


1) Sabb. 10,8. — 2) Pf. 29, 2. — 9) Berad). 30,6. 
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Irdiſche vor Gott, wenn er erwacht in dir, in feiner heiligen Woh⸗ 
nung! wir 9 

So thuet, Söhne — wie der Patriarch es den Seinen hat 
geboten! Ziehet hinauf gen Beth⸗El, zum Hauſe des Herrn, und 
entfernet die falſchen Götzen, und läutert und heiliget euch, und bauet 
Altäre Dem, der euch erſchienen iſt in eurem Leben, der euch geſchirmt 
in jeder Gefahr, der jegliches Weh euch hat ferngehalten! Suchet 
auf die Stätte, da er euch feine Engel entgegenfanbte! Ihr, vie ihr 
fprechen könnt wie Jaalob: nurn ww nn np :,„Num bin ich zu 
zwei Lagern geworben,‘ — lernet von ihm die Gläubigfeit und Fejtig- 
feit des Gemüthes; lernet von ihm eurem Gotte danken und zu ihm 
beten, fromm und innig beten; lernet von ihm die Stätten heiligen, 
wo euch Engel Gottes zu begegnen ſchienen, und dort ein Heiligthum 
gründen Dem, ver euch erhört und gefegnet hat! 


Und du, o Gott! ver du dich finden Läffeft von Denen, die dich 
ſuchen, der auch die Schwachen und Sündigen gnädig annimmt, — 
wende unfern Geift und unfer Herz zu dir, daß wir dich erkennen 
und bir bienen einmüthig. und aufrichtig! Gieb uns deinen Segen 
und beine Huld und ein offenes Auge, dein gnädiges Walten zu er⸗ 
kennen, daß wir im Glücke dich preifen, im Schmerze treu und feſt 
und an dich fchmiegen; daß wir in jeder Lage dein Werk und beine 
weife Führung fehen und erkennen und beinem Namen ſtets die . 
geben! Amen! 


— — —— nn 


V Secharja 2, 17. 
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IX. 


An Geſchichte, ein Porbild der fire — 


‚32 nee 


Meine sandächtigen‘ Zuhörer! 

Aus dem Leben Jaakobs, das in ven vorangegangenen Wochen: 
abfehnitten uns vorgeführt worden, ift unter vielen anderen eine wich— 
tige Lehre zu entuehmen, auf die ver Gegenſtand unferer heutigen 
Betrachtung und gleichfalls hinweiſt. Es iſt die Lehre, vie bebeitt- 
famen Wendungen und Ereigniffe unferes Lebens weder gedankenlos 
an ung borübergehen, noch in dem Wechfel neuer Erlebniffe unferem 
Gevächtniffe entſchwinden zu laſſen. Es ift unzweifelhaft, daß Vieles 
in der Welt anders, beſſer, jchöner fich geftalten würde, wenn nicht in 
ven Leben der Menſchen vie Gevanfenlofigkeit und Leichtfertigkeit wal⸗ 
tete; wenn wir nicht wie die Kinder in einem Augenblide ſchon ver- 
lernten, was ber vorige uns gelehrt; wenn wir nicht an den merk 
würdigen Stellen: unferes Dafeins ohne Achtſamkeit und Anfınerffamteit 
vorübergingen; wenn ung die tiefiten Mahnungen und die nachhaltigiten 
Erfahrungen nicht To bald und fo leicht abhanden Fümen. — Wenu id 
die Weisheit der Meiften bildlich darſtellen follte, — ich ließe fie eine 
Zafel in ver Hand halten, auf die unabläffig und ununterbrochen ge 
fchrieben wird mit ver einen Hand, mit einer unfichtbaren Hand, 
während eine andere die Schrift auslöfcht und das eben erſt Auf: 
gezeichnete wieder. abwäſcht. So verlieret die Tafel in jedem Mo— 
mente von ihrer urfprünglichen Reinheit und Glätte; aber zu leſen ift 
Nichts darauf, zu Iernen Nichts daraus, als daß hier Etwas ijt ges 
fchrieben gewejen. Die Franfen Linien und Striche, die höchſtens 
übrig geblieben, zeigen, daß die Tafel nicht mehr in ihrem urjprüng- 
lihen Zuftande, aber auch Feine Gedächtnißtafel und Feine Tafel des 
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Zeugniffes und der Lehre ift. — Zu dem Propheten freilich fpricht 
Gott: man by 21 pm anD „Schreib auf die Weisfagung und 
mache fie deutlich auf den Tafeln!“) Wie anders aber werbet ihr 
finden die Schaaren Derer, die auf dem großen Tummelplate des 
Lebens Hin und her fich bewegen, die Einen noch in voller Arbeit be- 
griffen, die Anderen ſchon nahe daran, fie zu verlaffen, verändert, von 
ihrer urfprünglichen Jugendlichkeit und Unbefangenheit längſt abgelom- 
men, unempfänglich für Neues und Werdendes; aber auch Das, was 
men ‚bekannt und, geläufig fein ſollte, werdet ihr, an ihnen nicht, er⸗ 
Die alten Striche hindern die neue Schrift; aber die alte 
Schrift ift auch verlöfcht und unleferlich worden. — Das Gegentheil 
eines gedanfenlofen, ein mit wacher Aufmerffamfeit geführtes und 
darum ertragreiches Leben, ftellt ung Joſef dar, der wohl eingebenf 
alles Deſſen war, was über ihn war hingegangen; der Nichts fich 
entgehen ließ und entfchwinden, was ein wunderbar gefügtes Schidfal 
ihm als Preis und Gewinn zuführte, | 
Gilt nun jene Betrachtung einem Jeden von uns im Einzelnen 
und als Einzelnen, gilt fie für jeglichen Mienfchen, der nicht aus dem 
Leben gehen will wie er gefommen, „nackt, wie er eintrat, es wieder 
will-werlaffen,“?) jo gilt fie uns als Yisraeliten, als Gefam 
und Ganzes: nicht minder. MW ID XD MW83 Mon To mia pn 
Iy vxx MER DMITMNDN mahnet der göttliche Lehrer: win dürften 
nie, vergefjen, was wir mit unferen Augen gefchauet’), Das uns im⸗ 
mer: lebendig und gegenwärtig zu bewahren, was im dem langen Laufe 
der Iahrtaufende uns begegnet. Das ift Jisraels unerläßliche Auf 
gabe, zu der ein jedes neuerblühende Gefchlecht fich anfchiden und in 
deren. Löfurig es feinen Beruf erfennen joll! "Nicht als jollten wir 
welfe, künſtlich getrocknete Blumen der Erinnerung betrachten, bie ohne 
Frifhe und Saft, ohne Farbe und Grün zwifchen den vergilbten 
Blättern des Gedächtnißbuches Liegen; es foll die Vergangenheit ſich 
in ber Gegenwart verjüngen, ihr Maß und Richtſchnur, ihr Weifung 
und Lehre, ihr Mahnung und Rath, ihr: Troft und Hoffnung fein. 
Ein Hauch, ein Lebensodem durchdringe das Ganze, und im jedem 
nei fich einfügenven Gliede der Zeiten zude der Herzichlag des leben⸗ 
digen, fchöpferifchen Geiftes! — 
£ Und fo treten wir denn immer wieder it bie Hallen dev Ber- 
gängenfeit ein und weilen dort mit ernft ſinnendem Auge, um vein 


1) Chabaduf 2,2. — 2) Hiob 1, 21. — 9) 5. Mi. 4,9 
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und ungetrübt in die Gegenwart und Zukunft zu ſchauen. Und ſo 
wollen wir denn Nichts uns entgehen und entſchwinden laſſen, worin 
die Geſchichte uns ein Zeugniß hat aufbewahrt. Wie die Jugend 
horchend und willig empfangend aus dem Munde der Greiſe lernen 
ſoll, ſo die Gegenwart von den Zeiten, die hingeſchwunden ſind; ſo 
möge ſie zu den Füßen des Alterthums ſitzen und bie reiche Erfah— 
rung und die wunderbare Kunde vergangener Jahrhunderte vernehmen, 
um daran fich zu Fräftigen und zu erheben. 

Wenige Blätter in der Gefchichte Jisraels find mit fo froher 
Kunde befchrieben, als die und von der Erhebung des Geiftes, von 
dem Muthe und der Kraft melden und zeugen, mit der ein Helden- 
geichlehht das Heiligthum feines Volkes, des mit graufamer Willkür 
gehöhnten, ſchützte und wiebererrang, bis e8 aus tiefer Schmach und 
Entehrung den Namen Jisrael zu neuem Glanze aus dem Staube 
bob. - Wenige Erinnerungen bürfen uns fo den Mut Ruth_und die That 
kraft erhöhen, als ver Rüdblid auf die Chaſchmonäer, vie ben verun⸗ 
ehrten Tempel weihten und den Altar des Herrn wiederherſtellten und 
das erloſchene Licht wieder anzündeten und der Macht und dem Glanze 
der Erde den Muth und die felſenfeſte Stärke gläubiger Innigkeit und 
heiliger Ueberzeugung entgegenſtellten. So oft das ums nahe bevor⸗ 
ſtehende Chanucka⸗Feſt wiederkehrt, erjchallt ein Heroldsruf an Die 
Zeit, fie mahnend und wedend, zur heiligem Dienfte, zu ernſtem, fräf- 
tigem Streben fie aufforbernd und begeifternd. Das Feſt kehrt all 
jährfich wieder, um den Gedanken darzuftellen, wie über alle Gewalt 
der Tyrannei und alle Hinderniffe und Hemmniffe, die der wüthende 
Haß aufthürmt, die Reinheit und Helle des Glaubens, die Klarheit 
und Sicherheit einer heiligen Begeifterung fiegt; wie es in feiner Zeit 
ven eveljten und höchſten Gütern und Gebanfen an Vertretern und 
Pflegern hat gefehlt, und wie der Beiftand Gottes unausbleiblich dort 
fich offenbart, wo um feines Namens und feiner Ehre willen für ihn 
und mit ihm wird gerungen und gekämpft. 

So mög’ auch heute dieſer Ruf uns erflingen, auch heute bie 
Aufgabe uns befchäftigen, indem wir an bie alten Vorbilder ung wens 
den, den Schmerz und die Hoffnung, den Beruf und die Bedeutung 
Jisraels ung Har zu machen! — 

„Die Väter find ein Vorbild für die Kinder,‘ Du) mo mann, 
das ift ein oft von ven Alten gebrauchtes Wort, dem auch wir fchon 
in unferen Betrachtungen öfters Recht und Anerkennung zu verfchaffen 

Sachod, Predigten. 19 
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ung bemüht‘). In ven früheften Schidfalen der Väter des Volles 
fanden wir fo deutlich und verftändlich, jo kenntlich und überraſchend 
bie einfachen Umriffe der ganzen Gefchichte Yisraeld wieder. - Und 
wenn ganz befonder das Wort hervorgehoben wird: ya mm 52 
mond yIN ap, „daß e8 dem Jaakob und dem Joſef gleich ergan- 
gen,“*) jo halten wir wieber daran feit und ſuchen uns die verwandten 
Züge in der Gefchichte Joſefs mit der Gefchichte Fisraels, des ganzen 
Volkes, auf. Das wird für den heutigen Sabbat uns die angemef- 
fenfte Betrachtung bieten, das eigenthlimliche Loos und Schickſal 
Jisraels feit uralten Zeiten und vorzuführen, wie es auch in jener 
denfwürbigen Zeit ver Chafehmonäer fich dargeftellt, deren Gedächt- 
niß uns in wenigen Tagen fich erneuert. 

Und fo möge ung denn das Wort, das wir reden, zum Verſtändniß 
und zur Erfenntniß unfer felbjt, zum Troft und zur Erwedung dienen, ung 
mit neuer Luft und inniger Treue gegen ven Bund erfüllen, dem wir gehö— 
ren, den wir bewahren und mit fefter unverbrüchlicher Gewißheit als 
unfern Antheil und unfer Erbe uns ſchirmen und ſchützen follen, wie jene 
Helden des Glaubens, jene kräftige, gottgeheiligte Schaar ver Frommen, 
bie das Leben hingaben um ihren Glauben und ihr Bekenntniß; die in 
ſchwerer VBerfuchung den Namen des Ewigen und Einigen heiligten und als 
ein Panier hoch emportrugen; die — ob fie gegen Roffe und Wagen, 
gegen die Macht und Ueberzahl der Krieger und Reifigen zu kämpfen 
hatten und von dem drohenden Tode überall waren bevrängt und ein- 
geengt — im Namen ihres Gottes die Fahne erhoben; und während 
ber Feind hinſank und ftürzte, da ftanden fie feft und aufrecht durch 
den Beiftand ihres Gottes. 1 


L 

Wie Joſef des Vaters Liebling war und von ihm begünftigt und 
ben Brüdern vorgezogen; wie er ihm einen bunten Rod machte, ver 
ben Haß und ben Neid verfelben auf den Bevorzugten lenkte; wie fie 
fein friedliches und freundliches Wort mit ihm reden konnten, bie 
Brüder den Bruder haften und mit immer feindlicherem Sinne fich 
von ihm wandten, — das hat der heutige Wochenabfchnitt uns an— 
ſchaulich erzählt. Die Brüder, heißt e8 weiter, zogen aus mit ihren 
Heerben, und ber Vater, befimmert, ob es ihnen wohl ergebe, ob fie 
feinen Schaden genommen, fendet ven Joſef aus, daß er nach ihnen 


1) Bol. ©. 198, Anm. 2. — °) Raſchi zu 1. Mof. 37, 2 nad) Bereich. r. 84. 
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ſehe und ihm die Kunde bringe, wie es mit ihnen ftände. Joſef gehet 
aus harmlos, ohne Sorge, ohne Ahnung eines Schlimmen. Sein Vater 
hat es ihm aufgetragen; follte er, konnte er fäumen, ihm zu gehors 
hen? — Er zieht feines Weges; aber er weiß nicht, wo die Brüder 
mit ihren Heerden meiden. Da irrt er herum und fucht vergeblich, 
bis ihm ein Mann begegnet und ihn fragt: „Was fuchft Du?“ — 
von no. Und Yofef antwortet: „Ich fuche meine Brüder“ — 
WPD VDN TIN DN. Der Mann weifet ihm vie Stätte an, wo er 
fie finden wird, und Joſef geht dahin! — 

WPD DIN TEN DN „Sch fuche meine Brüder!” fpricht Joſef. 
„Ich ſuche meine Brüder!“ fprach Jisrael. Seit Iahrtaufenven zog 
ed umher, dem Auftrage des Vaters gehorfam und fich fügend, — 
und fuchte die Brüder. Seit Yahrtaufenden irrte e8 umher und 
harrte des bejeligenden Augenblides, da es freundlich und friedvoll ven 
freundlichen und frievvollen Brüdern nahen könnte, obwb a7 bar ad1 
‚Ste aber konnten nicht mit ihm freundlich und friedlich reden.” Mußte 
ber heilige Sänger doch jchon vor Jahrtaufenden Hagen: uw n2N 
manbnb man Nam m Dibw N sb now Dy we) mb „Schon 
lange weilet meine Seele unter den Feinden des Frievend. Ich bin 
friedlich gefinnt; und wenn ich noch fo freundlich rede, fie find auf 
Kampf umd Krieg geftellt.‘) — „Siehe, einen Bater haben wir 
Alle; fieh’, ein Gott hat ung Alle erfchaffen: warum follen wir gegen 
einander treulos und Tieblos fein, daß wir entweihen den Bund der 
Väter?“ fragt der Prophet?) ſchon vor Jahrtauſenden. Und Yisrael 
ziehet hier und dort noch heute umher und fuchet feine Brüder! — 
Es ift freilich zumeift in den großen Berband der Geſellſchaft einge- 
treten, hat feine Stelle genommen neben Taufenden und aber Tau— 
fenvden; nach langem Warten und Harren und Dulven find ihm enblich 
die Schranken aufgethan worden; die eifernen Riegel, die der alte Haß 
vorgefchoben, fie find befeitigt; die ehernen Pforten, die in den ver: 
rofteten Angeln jahrtaufendalter VBorurtheile hingen, erfchloffen fich all- 
mählich dröhnend und fnarrend. Aber das Meenfchenrecht, das ihm 
endlich gewährt ward, umd der erweiterte Raum des Lebens und 
Wirken, auf den es fich endlich nieverlaffen durfte, wird noch, o wie 
vielfältig! mit fcheelem Blicke, mit mißgänftigem und hämiſchem Auge 
angefehen. Es verengen bie Wenigen ven Bielen den Raum; es wird 
das Land zu voll, wenn zu den Hunverttaufenven, denen die große, 
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zeiche Gotteserde genug trägt des Segens, ſich eine; kleine Schaar 
früher Geächteter,. in ihrem Rechte Gekränkter gefellt; es werden Die 
Ströme md Quellen des Gewinnes und Ertrages bald ausgetrodnet, 
aufgefogen, aufgefhlürft, wenn, den einftmals Rechtloſen und Ausges 
jtoßenen ebenfalls der: Zutritt wird ‚geitattet, daß auch fie. hingehen und 
fchöpfen bürften indem Glauben, daß Gott die Güter der Erde und des 
Lebens frei und unbefchränft allen Menfchen hiugegeben, — indem 
Slauben,. daß ein gütiger Gott Feines feiner. Kinder wegdränget vou 
dem großen, reichbejetten Tiſche, ven er angerichtet, — in dem Glau⸗ 
ben, daß ein Jeglicher befugt und berechtigt fei, feine Kraft und: feine 
Gaben zu brauchen und: zu verwenden. Nein! die Brüder ſollen ven 
Bruderbund verleuguen und ‚brechen; fie Sollen dem Gehaften Alles 
und Jegliches übel auslegen und. deuten; fie jollen, wie und wo er 
immer ſich zeigt, den, eingeborenen Haß nicht bergen und: verleuguen. 

Darum ift in dem. Munde diefer Ankläger und Feinde, Jisrael 
ber. entgegengejeßten Sünden und Berbrechen ſchuldig. Darum iſt 
ihm die Armuth ein. Borwurf; denn ‚fie, beläſtiget und jtöret, fie 

mehret die Trägen und die Müßigen. Darum ift ihm fein Reiche 
thum ein Vorwurf; denn er zeigt, daß Alles unter des Fleißigen 
Hand, ‚fich vervielfacht und mehrt, wie man ihm nur eine Schelle 
gönnet. — Als Fizchaf unter den Pelifchtim weilte, da füete er und 
gewann das Hundertfache, und es mehrte fich feine Habe und ſein 
Befig, und fie beueideten ihm und fprachen zu. ihm: Doxy 12120900. 7% 
82. 22.,„Sehe- hinweg von ung; denn du biſt ung viel zu mächtig 
geworben!) — Darum muß Jisrael in jeglichen, Sinne ‚mit dem 
alten Weiſen beten: > HN. 8 ER „Urmuth, und Reichthum 
gieb mir nicht!“ ?) Darum ward Sisrael geſchmähet, als es ſchwieg 
und lautlos duldete: wer das Wort nicht. frei und. mannhaft führe, 
nicht kühn und ungebeugt auch in -dem ſchwerſten Joche das Haupt 
emporhebe, dem fei der. evelite Befit des Manues, feine Ehre. und 
fein Selbjtgefühl, abhanden gefommen; er bat. fich ſelbſt gebrandmarlt 
und entwürdigt. Und da es nun für feine geheiligten Rechte Die 
Stimme, erhob und unerfchroden und frei im Angefichte der Welt für 
feine unveräußerlichen Güter redete und rang, — da war. es Anma— 
Bung und Hochmuth und Meberhebung, und jollte die mangelnde: Be— 
Icheivenheit ein Zeugniß fein gegen Jisraell Hörtet ihr die, Einen, 
fie jprachen: Weil ihr ſtarr und zäh fejthaltet an eurem. Geſetz und 


1) 1. Mof. 26, 16. — 2) Epr. 30, 8. 
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am eurer Lehre, fo taugt ihr nicht für uns, denen ein Anderes gilt 
und die ein Anderes verpflichtet. Hörtet ihr die Anderen, — fie fag- 
ten euch: Weil. ihr euch entfermet von euch felbft, weil ihr das Hei— 
ligthum der Väter aufgebet und verfeugnet, — wie fönnet ihr da von 
uns die Achtung und Würdigung fordern und auf ein freundliches, 
menfchliches Entgegenfommen zählen? — 

Und was bie verſchiedenen, einander geradezu aufhebenden und 
wiverlegenden Stimmen und Urtheile ver Ungünftigen und Feinvfeli- 
gen fprechen, was die Einen und was” die Anderen fagen, — bat es 
etwa nicht in unferer eigenen Mitte willigen Glanben gefunden? Sind 
wir mit dem Gefühle unferer eigenen Beſtimmung, mit dem Haren, 
bündigen Bewußtfein Deffen, was wir find und fein follen, Deffen, 
was uns gehört und was wir anfprechen bürfen und follen und müſ— 
fen, auch immer gerüftet? Oder reden wir nicht ſchon felber in vent 
Tone unferer Anfläger? Sehen wir uns nicht fehon felber mit dem be 
ſtochenen Auge des Widerſachers, wie er mit heuchlerifchem Bli und 
belaufcht, nw5 my nsnb „un eine Schuld zu finden und einen 
Makel, um dem vorhandenen Haffe und dem eingepflanzten Grolle vie 
willkommene Betätigung und Begründung zu erfinden‘)? — Ihr 
dürft nur hinaushorchen auf die Weisheit, die auf den Straßen redet, 
anf das Geſchwätz, das auf den Märkten des Lebens, an den Scheide 
wegen, an ven Eden geführt wird, auf jenes gedanfen- und gefinnungs 
loſe Gerede des Troffes, — ob er der gelehrte fei oder der ungelehrte, 
ob er feinen Ausspruch mit abgeriffenen Rappen und Fliden aus uns 
feren heiligen Büchern Tleichtfertig aufpuge, oder ob er auch den 
Berfuch ſcheue, — da werbet ihr’s hören, wie wir vor Allem mit und 
anfangen müßten; wie wir vor Allem den eigenen Glauben und vie 
eigenen Meberzeugungen zu ftugen hätten; wie wir bie Flügel ahnungs— 
vollen Glaubens und heifiger Beftrebungen finfen laffen, Hoffnungen 
und Ahnungen, die uns auf ihren nimmer ermatteten Fittigen hinaus— 
tragen über die ſchmalen Grenzen umd ben engen Bann des wächiten 
Momentes und des felbitfüchtigen Bedarfs, als Wahn und Thorheit 
von ung thun müßten, — um mit erdwärts gewanbtem Blicke dumpf 
hinzugeben, um für den fchmalen Streif irvifchen Beſitzes und fir 
das bürftige Recht der Scholle um alle höheren Empfindungen und 
Bevürfniffe und was ung zu ihnen erhebet und erhöhet, an fie mahnt 
und fie uns immer neu beleben foll, uns betrügen und berarmen zu 
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laffen! Das bunte Gewand, das Zeichen ver väterlichen Liebe und 
Gunſt, ziehen fie dem Yofef aus, um ihn fo dem Verderben zu weihen 
und ihm zu verrathen und zu werfaufen. — So müſſen wir denn 
auch in unferer eigenen Mitte den fchmerzlichen Ruf gelten laſſen: 
won N TS MN „Sch fuche meine Brüder!“ So ftehen in un—⸗ 
ferem eigenen Kreife die Brüder und Zufammengehörigen vielfach 
fremd und Falt, lieblos und herzlos fich gegenüber. 

nm wo) „Sie haben von da fich weggewendet, wo dur fie er- 
warteſt,“ fagt der Mann, der den Fofef trifft. msn 2 sy yronw 
„Sie haben fi ver brüderlichen Liebe und Innigkeit, der Einigkeit 
und Treue begeben‘). Daß wir die Brüder fuchen, mit ſchmerz⸗ 
lichem Verlangen die Gleichgefinnten herbeirufen, denen die Piebe zu 
dem Glauben der Väter mit dem lebendigen Sinne für die Jetzt— 
zeit und deren reiches Leben im gleicher Stärke und gleicher Innig— 
feit innewohnt, denen. das Herz die Sehnſucht ausfüllt, die Fülle und 
den Reichthum des Glaubens und der Lehre in aller Würde und Herr- 
fichfeit von der Gegenwart erfannt"und geehrt zu fehen; daß wir fie 
fuchen und jelten finden, die Gleichgefinnten, die ebenfo fern ftehen 
ber Starrheit des eigenwilligen VBerharrens in längſt entſchwundenen 
Zeiten, wie der Flüchtigfeit und Leerheit, die von ver Mode und der 
Willkür des Tages ihr Gefeg empfängt, — dieſe traurige Thatfache 
bat wohl jeder Freund Yisraels, dem deſſen Wohl und Gedeihen hei- 
lige Herzensfache ift, fchmerzlich an fich und Anderen erfahren! Als 
Matthatias mit feinen Söhnen und den wenigen Treuen, in denen 
ber Glaube Jisraels als heilige Flamme loderte, der Alles überflu- 
thenden Gewalt eines: mächtigen Herrſchers fich entgegenftellte; als 
Gott mit ven Schwachen und Geringen war und „der Stein, den bie 
Bauenden verachtet, zur Zinne und zum Eckſteine wurde erhoben‘?); 
als Er den Arıtten erhöhte aus dem Staube und aus dem Kothe den 
Dürftigen zog, — da war es die Treue, die brüderliche, innige Hin- 
gebung, die fie vereinigte und ftarf machte; und fie mar es, die Jis- 
tael wieder emporhob. Und das fchon verfinfende Heiligthum erjtand 
iwieber in neuer Herrlichkeit — „nicht durch Kraft, nicht durch Ge⸗ 
walt, ſondern durch den Geiſt Gottes.“?) 


1) 1. Mof. 37, 17 und Tanchuma bei Raſchi zur et. IP ER 
3) Secharja 4, 6. R 
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II. 


x2 nn mon byn man „Siehe! da kommt er, der Träu- 
mer!’ Das waren die Worte der Brüder Joſefs! — Und ift Jisrael 
nicht ebenfalls alfo zugerufen worden? Sind es nicht die Worte, die 
einfach und treffend das Alles enthalten, was bald als Hohn und 
Spott, bald als nedender Zuruf, bald in ernfter Widerlegung ung 
wird geboten? — Träume, Wahngebilde foliten fie fein, die Verhei- 
Bungen und Segnungen des Herrn, die er burch feinen Boten uns 
eingehändigt; Bilder einer regelfofen, wild irrenden Phantafie — die 
Zröftungen und Zufprüche des Herrn; Einbildung, thörichte Selbft- 
verblendung und Täufchung — der Stamm und Schaft unferes Da- 
-feins, unfer Beruf und unfere Botfchaft in der Gefchichte! — Daß 
Jisrael auch in den trübften Zeiten und Drangjalen, mitten in der Nacht 
und Finjterniß, nach dem hellen Lichte fchaute, das in ben Tiefen der 
Seele ihm leuchtete; daß Jisrael nicht der Verzweiflung fich hingab, 
als nirgends, nirgends ein Schimmer der Hoffnung ihm winkte denn 
aus den Worten feiner ewigen Lehre; daß es fie nicht aus den Hän- 
den fich entwinden Fieß, die füßeften Troſtesworte, und an ihnen feſt⸗ 
hielt wie an einem Rettungsfeile, — ward ihm das nicht als Thorheit 
und Dünfel, als bethörter, eitler Wahnwitz ausgelegt? 1a Din 
wEm E71 „Berfolget ihn, ergreifet ihn! Der Herr hat ihn vers 
laffen und aufgegeben.) Es fonnten die Kurzfichtigen es nicht faſſen, 
daß, während ber Horizont von allen Seiten von tiefer Nacht war 
umbülfet, während es ihrem eignen Auge überall vunfelte und ver 
Schleier des Haffes und die Wolfen des Wahns den unbefangenen, 
freien Bli ihnen unmöglich machten, — daß da jchon immer näher und 
näher das Tagesgeftirn heranzog; daß es allmählich das Dumfel zer- 
ftreuen und den noch fo nächtigen Himmel mit golvenem, rofigem 
Schimmer füumen und umziehen werde; pw" dxb bye na on 
omımb min os 5 D Dr dr „daß ferner auch ber Hort Jisraels 
nicht trügt und nicht täufcht, daß er nicht wie ein Sterblicher jein 
Wort wandelt und ändert!) War e8 ein Traum, ald ber erfte 
der Propheten die tröftliche Verheifung gab, daß auch dann, wenn 
fie im Lande ihrer Feinde find, Gott fie nicht verſchmähen und nicht 
verlaffen werde’)? daß Er auch ber ans Ende des Himmeld Ber- 


1) 9f. 71, 11. — 2) 1 Sam. 15, 29. — ) 3 Mof. 26, 44. 
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ſchleuderten Tiebend und erbarmend ih annehmen werde')? War 
es ein Traum, als das Wort des Herrn erging, daß Das fein Bund 
fei mit Jisrael, daß nimmer fein Geift, der in uns gewaltet, und 
nimmer fein Wort, das er uns in ven Mund gelegt, weichen werbe 
aus unferem Munde’)? Iſt es jemalg ſtumm worden, das Wort 
bed Herren, in der Mitte Jisraels? Iſt fie jemals erloſchen, die Leuchte 
des Herrn, die uns führte mit freundlichem Scheine durch die Wüſten 
und Oeden eines freundloſen Pilgerzuges? Iſt es ein Traum, was 
Gott vor Jahrtauſenden geſprochen: 2ppr na an mw xb in ıR 
oma nd „Ich, ber Herr, bin fein Anderer worden, und ihr, Söhne 
Jaakob's, höret nicht auf“)? — Ein heller, lichter Streif, ſchlingen 
fi die Botſchaften des Heils und Segens dur das trübe Gemälde 
unferer entfchiwundenen Zeiten; ein freundlicher Stern, erhellet es das 
Dunkel, das. Wort des Herrn durch feine Propheten, und es ift wahr 
worden, hat fich erfüllt und bewährt, bat in feiner Kraft und ALL 
macht erwiefen, daß es aus Deſſen Mund ift gefommen, ver bie 
Wahrheit ift und ber das Recht ſchirmet und ſchützet und Keinen ver: 
läſſet Derer, die an ihm halten und ihm trauen! 

Es ijt wiederum der Neid der Brüder, venen die unbefangenen 
Borahnımgen einer freundlichen Zukunft ein Stachel find für das 
haffende Gemüth. Und fie felber, indem fie den Gegenſtand ihrer 
Abneigung ſich aus der Nähe drängen, indem fie ihn lieblos verhan⸗ 
deln, — fie führen ihn feiner Beitimmung und Berufung nur fihe 
rer entgegen. — Darum lieh auch Jisrael ſich höhnen ob feines Hof- 
fens und Vertrauens, aber nicht Einen leuchtenden Punkt gab es bin 
ans dem Strahlennege feiner Hoffnungen. Feſt und unbeztwinglich 
blieb es auf dem Boden heiligen Schauens und Ahnens. Es ift feine 
Schmach, meine Iheuren, daß Jisrael der Almacht des Herrn, daß 
es der Güte und dem Werthe feines Ölaubens, daß es der Macht 
der Wahrheit und Menfchlichkeit zu allen Zeiten vertraut bat und 
vertrauen wird. Aber tiefe, erniedrigende Schmach trifft die Sklaven, 
bie die Sflaverei als ihr letztes Ziel erklennen, fich nicht daraus ſeh⸗ 
nen und hoffnungslos in fie verſinken; die die Aufhebung ſchmachvoller 
Ausſchließung für eine Gefährdung des Glaubens halten und ausge⸗ 
ben. „Siehe,“ ſpricht der Prophet, muy may HN Nam vr ſiehe, 
ich bringe meinen Knecht, den Sprößling!”*) Das, was it dem Bo— 
ben der Zeiten ftilf rubet und feimet, was immer reicher feine Lebens: 


5. Mof. 30, & — ®) Jeſ. 59, 21. — 9) Mat. 3,6. — 9 Sechar ja 3, 8. 
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fraft entfaltet, das Saatkorn des Heil, das Gott dem Schofe der 
Jahrhuuderte hat anvertraut, darüber wachet er, das tränft und wäſ— 
fert er jeden Augenblid, per Dyım) men in un"), — bis es 
aufgehet und in herrlicher Pracht glänzet und ftrahlet und im feinem 
Schatten fich die Ermüpeten bergen, nNWAn 2 TOR up man?) 
ar NIMN WM MEN. 

Den einen Stein, den Grundjtein Jisraels, den bewahrt ver 
Herr mit fieben Augen, — DWy nmw nrs an by), — ber 
trägt das Gepräge des Herrn eingegraben! — 


z1l, 


Die Brüder hatten den. Joſef verfauft, und er fommt nach Miz- 
rajim. Er bienet feinem Herem mit Treue, und was er thut, das 
gelingt. Aber das Weib des Herrn möchte ven Jüngling zur Sünde 
verleiten; feſt und ſtark weifet er jeboch ihr frevles Anfinnen zurüd. 
Und weil er den Berlodungen des Lafterweibes widerſtanden, wird ev 
ins Gefänguiß geworfen; umd jo büßte er feine Gewiflenhaftigkeit und 
Ergebenheit mit fchwerer Strafe. 

Was wäre aus Yofef ven Sünder geworden? Gin mächtiger 
Günftling, wär er auf den Stufen des Verraths und der Nievrigfeit 
zu hoben Würben emporgebrungen; er hätte durch Schande fich zur 
Ehre gebracht, durch heimliches, tüdifches Verbrechen zu Glanz und 
Pracht vor den Augen der Welt. Aber er mochte fie nicht, die Würde 
des Unwürbigen, nicht die Ehre der Schmach, nicht ven Glanz des 
Schmutes! — 

Meine Theuxen! Iſt denn Fisrael aus einem andern Grunde in 
ber Haft geivefen, in das jchwere Joch der Drangjale und Bedrückung 
gerathen, als weil e8 treu war? Hat es nicht, als ihm die lockende 
Stimme der Verföhnung rief, als fie e8 einlud zur Untreue und zur 
Sünde, zur Abtrünnigfeit und Verleugnung feiner heiligjten Pflichten, 
ebenfalls gefprechen: ann) nxom main my mn myR "Rt, 
„Wie ſollt“ ich eine folche fehlechte That verüben und mich an mei: 
nem Gotte verfündigen?”*) — Die fehwerfte Sünde, die Jisrael fich 
bat zu Schulden kommen laffen, nnd die ihm die Völker der Erde nie 
verzeihen mochten, war — feine Treue, fein unverbrüchliches Weit: 
halten an feiner Pflicht! Daß es nicht: wankte und wich, obgleich von 
allen "Seiten gedrängt; daß es feinen Drt. nicht ließ, obgleich es 
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feinen Raum hatte, dahin es fich ruhig hätte legen können; daß es 
in feiner Ohnmacht und Wehrlofigfeit innerlich” ftarf und feit; daß es, 
von Qualen und Leiden bebrängt, ven Muth und die Standhaftigkeit 
nicht verlor und micht ſich und nicht feinen Gott verleugnete und 
verhandelte, — das war die angebliche jchwere Sünde Jisraels. Und 
alle Schmach und aller Drud, die auf fein Haupt wurden ges 
häuft, und die. e8 fo lange niederdrückten, — fie waren die Strafe 
für folhe Treue und Beharrlichkeit. — Allein jene Schmach und 
jene Schande war die Ehre Jisraels, deren es fich rühmen darf 
und preifen! 

Alſo wäre das Volf, das fo oft als bloß für den leiblichen Ge— 
winn und Bortheil lebend und ftrebend warb verfchrieen, als deſſen 
höchfter Gedanke und letztes Ziel ver Nuten und der Ertrag hie und 
ba warb hingeſtellt, — doch noch fähig, um eines Gedankens, um 
einer Weberzeugung, um einer Idee willen, fih und das Leben und 
feine Lebensgüter und Lebensfrenden hinzuopfern! Alfo wär’ e8 doch 
ein höheres Bewußtfein, ein heiliges Streben und Wollen, das in 
ihm Tebte und zudte, wenn es allen Verfuchungen und Anreizungen 
der Gewalt und ver Tücke widerftand; wenn es fich nicht beftechen 
und blenden ließ, nicht durch die oft gefehenen, täglich noch jett fich 
wiederholenden Beifpiele berücken ließ, daß der geftern feiner Treue 
wegen Gefhmähte und Geächtete morgen für feinen Verrath und jeine 
Bundbrüchigkeit in Freud’ und Fülle ſchwelgte, — daß, wer feines 
Glaubens wegen wird unfähig und unwürbig erachtet der Gemein- 
Ihaft, durch feinen Unglauben, durch das Zeugniß der Feilheit und 
Feigheit und Gefinnungslofigfeit, nun den Edelſten und Stolzeften 
ebenbürtig, zu den höchiten Stellen und Würden befähigt wird! 

Mögen fie fich hüllen in ihre Schmach, fich beveden mit ihrer 
Schande, — nicht der glänzende Stern auf der Bruſt erhellet bie 
Nacht, die in der Bruſt Deffen ihre ſchwarzen Fittige breitet, der aus 
ben Reihen feiner Brüder gefchieven; nicht das prangende Ehrenkleid 
bedet die Blößen und die Gebrechen Derer, die mit der Treulofigkeit 
einen einträglichen Handel getrieben. — So erlag Yofef, fo erlag 
die Gefammtheit Jisraels den Angriffen der Verleumdung in Folge 
der Reinheit und Unſchuld! my-y we) ma ba am Dana my 
no mn DIOR 27 N2 „Sie zwangen in die Feſſel feinen Fuß, 
in Eifen warb er gelegt, bis zur Zeit, da Sein Wort eintraf, des 
Ewigen Spruch ihn geläutert.”') 


s) Pf. 105, 18f. 
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IV. 


Aber die Pforten des Kerkers thaten fih auf. Der Schulplofe 
und feiner Unfchuld wegen Berfolgte und Verdammte kam wieder 
hervor an bas Licht, das goldene, göttliche Licht der Freiheit. Der 
verlachte und gehöhnte Träumer ward vor den König gerufen, daß er 
ihm den Traum beute, der ihn quälte und feine Geele RR: und 
bebrängte. 

Und er deutet den Traum, — und das Land, das ohne feinen 
Rath wäre ver hereinbrechenden Hungersnoth Beute worden, wird ges 
rettet. Er fammelt in Vorrathshäufern in der Zeit der Fülle für 
den nahenden Mangel, und er rettet das Land, das ihn feiner Freiheit 
hatte beraubt, vettet feine Brüder, die fo treulos ihn verjtoßen. Der 
Schmachbedeckte wird zu weltlichen Ehren erhoben, und des Vergeſſe— 
nen Wort gilt weithin durch das Land. 

Und auch wir, meine Theuren, fehen einer frohen, freudigen Zu— 
funft entgegen, bis erſt das Wort des Herrn ift eingetroffen, fein 
Spruch uns bewährt umd geläufert hat. Auch wir follen fefthalten an 
Dem, dem wir Treue gelobt, deſſen Treue fih an uns fo wunderbar 
hat erwiefen. Und was fogar jet noch, nachdem die Zeiten beſſere 
geworden, da und dort an ung mag verlacht und verhöhnt werden als 
Traum und Wahn, — es wird zu Ehren kommen und auch von 
Denen geehrt und gewürdigt fein, die es verlacht und verworfen. Jener 
ewige Grundſtein unferes Glaubens, der Lebendige und Einige, in 
dem wir, die wir den Namen Jisraels tragen, uns einigen und ver- 
binden, ver Glaube an ihn und fein Wort, — er wird uns hinaus- 
führen an das Licht des Tages. Wir werben auffpeichern und ſam— 
meln die Wahrheiten des Heils und des Segens für die Menſchheit, 
daß fie fomme und daran fich erquide und erlabe, erhebe und läntere, 
wenn fie, von dem Raufche erft nüchtern worden, von dem Irrthume 
erst geheilt ift, worin befangen fie aus eigener Kraft und aus ben 
Quellen ihrer Weisheit alle Forderungen und Bebürfniffe des nach 
Gott ſich fehnenden Herzens, alle Anfprüche und Forderungen bes 
Glaubens, alles Verlangen ver gottbebürftigen Seele ſich felber zu 
erfüllen vermeint. Es wird das Wort des Herrn, das ewig wahre, 
ewig neue, ewig heilige und fegensvolle, in feiner Urkraft und Hei— 
tigkeit in Jisrael fich erhalten und bewähren, wenn auch die laute 
Weisheit des Tages die fanften Stimmen des Gemüthes übertäubt 
und überfchreit. Es wird ein Vorrath fein, aus dem bie Lechzenden 
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und Bevürftigen fich laben zur Zeit der Hungersnoth, da Gott ver 
Herr wird fenden Hunger und Dirft ins Land, x onbb am ab 
ma ns yowb ON 2 Dind nm8 „nicht Hunger nach Brod und 
nicht Durft nah Waffer, fondern zu hören die Worte des Emigen.“') 
Dayb wynbe ın mw 3 ram yon Dwa ers 1b Dinyrı 53 v2 
2 „Denn alle Bölfer mögen wandeln, jegliches im Namen feines 
Gottes; wir aber, wir wandeln im Namen des Ewigen, unſeres Got- 
tes, ewig und immerbar!“*) 


Und fo ınöge uns ein Borbilo fein Joſef, der ſtille Dulder, ver 
treue, gehorfame Diener feines Herrn, ver feine Pflicht nicht ver- 
leugnet und bricht, fich nicht verfündigt an ber Treue, die er gelobt, 
— ein Borbild das alte Haus Fisraels, unfere Väter, die in fchweren 
Zeiten den Schab Heiliger Ueberzengungen bewahrten und — wie in 
ven Zeiten des Helvengefchlechtes, ver Chaſchmonäer, deren Andenfen 
und das beworftehende Chanudaszeft nahe rüdt, — kühn und muthig 
fümpften und. fiegten gegen überlegene Feinde, die ihren Glauben 
ihnen gewaltſam entreißen, vie Webungen ihres Gefetes ftören woll- 
ten und das Heiligthum Gottes gefchändet und entweiht Hatten. 
Ihrem Beifpiele lafjet uns folgen und uns Groß und Klein, Yung 
und Alt einigen im der Liebe und Treue gegen Gott und feine Lehre! 
Und des Propheten Wort wird an ung fich erfüllen: 9 on OR 
ps. mom bp orınn os by Om puR 9 0 mama mem app 
a by DIanya van pas ram spa bp nanar pm by m 
m) 7 an» mm app owa mp nn on mb Smwon DW 
naar Inner DWM „Fürchte nicht, mein Knecht Jaalob, und Ye 
jchurun, den ich erforen! Denn ich gieße Waffer auf Lechzenves 
und Fließendes auf das Trockne; ich gieße aus meinen Geift auf 
-bdeinen Samen und meinen Segen auf deine Sprößlinge, daß fie 
wachfen wie zwifchen Gras, wie Weiden an Wafjerbächen. Der 
wird fprechen: Den Emigen gehör ich, und ber nennt fich mit dem 
Namen Jaakob, und der verfchreibt ſich dem Eiwigen, und mit bem 
Namen Yisrael fchmeichelt er fih.”') So möge Gott e8 und ge 
währen! Amen! 


) Amos 8, 11. — 2) Micha 4, 5. — 9) Jeſ. 44, 2-5. 


Xx. 
Das geläuterte prieſterthum. 


‚mau no, ypo 'D 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Die geſchichtlichen Erinnerungen, denen Jisrael ein beſonderes 
Gedächtniß gefliftet, die es in feinem religibſen Leben durch Feſt- und 
Feierzeiten verewigt hat, find Denfmale der Vergangenheit zur Be 
berzigung für ein jenes neu erblühende Gejchlecht, mahnenve Stimmen 
der Dorzeit, die mit immer erneuter Theilnahme gehört und aufge 
nommen fein wollen; es find Heroldsrufe aus Sahrtaufenden, die ver 
rauſcht find und in das uferlofe Meer der Zeit Hinabgeftrömt, vie 
aber eiwige Lehren und umvergefliche Wahrheiten uns zurufen. Be 
rebter und einbringlicher redet Nichts als die Bücher der Gefchichte; 
fie enthalten. die Antwort fertig und bereit für eine jegliche Frage. 
Gewaltiger und zwingender wird uns feine Wahrheit und Lehre nahe- 
gebracht werben, als in jenen Rollen, in welchen bie Schickſale der 
Bölfer und -Menfchen find verzeichuet. Und wer im. ihnen mit den— 
fendem Geifte und ernften Sinne, wer mit prüfenden, forfchendem 
Blide zu lefen verfteht, — dem wird manches Räthſet fich Löfen, au 
welchen die Furzfichtige Klugheit, die nur ven gegenwärtigen Moment 
überfchaut und, von feinem dumpfen Banne umfchloffen, ven Bid in 
die Weite nicht kennet, fich vergeblich abmühet und umſonſt abarbeis 
tet; dem theilen fi die Wolfen und Nebelhüllen, die auf feiner Zu— 
funft ruhen, — und ihre unbekannten Fernen rüden feinem ahnenden, 
fuchenden Blicke näher, und breiten fich Lichtvoll und überfichtlich wor 
ihm hin. 

Darum führt uns die Gotteslehre fo oft an die venfwürbigen ' 
Stellen der Vergangenheit zurüd, Darum fehweigt fie über jo Vieles, 
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und begnügt fich, ftatt der Lehre und Erörterung, die wir erwarten, 
uns die Runde Deffen zu bringen, was gewefen ift, und in dem Be— 
richte von den Schickſalen und Begegniffen des Volkes uns eine immer 
fich verjüngende, ewig friſche Duelle ver Erfahrung aufzuthun. Darum 
dringet unfer göttlicher Lehrer Mofcheh in feinem Schlußgefange auf 
das Gevächtni der Vergangenheit, daß es geſchirmt und gefchügt 
were in feinem Volke: Tax baw m 77 uw na Day mim "a1 
> Mann pr Tun „Gebenfe der Tage der Vorzeit, erwäget bie 
Jahre vergangener Gefchlechter! Frage deinen Vater, daß er dir künde, 
— beine Alten, daß fie dir berichten.‘") | 

Darum find unfere Feit- und Feierzeiten Feſte der Erinnerung, 
Tage des Gevächtniffes, die eine ſäumige Zeit, eine fchlaffe Gegen- 
wart, ein träges, im fich felbjt verfunfenes Gefchlecht aufrufen und 
aufſtören follen. 

Schlachten und Kriege und Zriumphe, Kämpfe und Siegeszüge 
und glorreiche Thaten, — in denen des Einzelnen heldenmüthiger Sinn 
oder unerjchütterliche Tapferkeit fich bewährt und erprobt, ohne daß 
folder Kraftaufwand und folcher Muth im Dienfte eines höhern Ge- 
danfens, eines edlen Sinnes, einer ewigen Idee fich geäußert; in de— 
nen um ben Länderbeſitz, um ein breiteres oder ſchmäleres Stüd 
Ervenfcholle warb gerungen, deren Ertrag und Ausbeute die glänzen- 
dere Stellung nach außen oder eine Erweiterung der äußern Macht 
gewejen, — die hat die Gefchichte Jisraels nicht vereivigt, durch 
fein bleibendes Zeichen und Zeugniß in dem Bewußtfein des Volkes 
befeſtigt. Es hatte auch Jisrael feine Zeiten des Glanzes und Ruh— 
mes, hatte feine Zeiten einer bebeutfamen, einflußreichen Geltung in 
dem Rathe ver Nationen; aber dafür wird das Gedächtniß der Zu— 
funft nicht in Anfpruch genommen, das Vorübergehende und bloß 
innerhalb einer gewiffen Zeit Werthoolle wird eben als folches ange- 
fehen und erkiunt. Die Erinnerungen Jisraels feiern die Offenba— 
rungen Gottes im Leben des Volkes, die Wendepunkte und Begebniffe, 
in welchen fich der Mittelpunkt des Glaubens und ver Lehre — bie 
allwaltende Macht feines unfichtbaren Herrn und Gebieters — erfüllt; 
wo er dem in feinem tiefften Innern, in feinem Glauben und feiner 
Veberzeugung bevrohten und dafür und darum leidenden Volke Hülfe 
und Rettung brachte. Oder e8 find die Kämpfe des Volfes für fein 

höchites und heiligftes Beſitzthum, für den Kern feines gefchichtlichen 


» 
1) 5. Mof. 32, 7. 
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Lebens, für den Boden, ven es fein unveräußerliches Gut nennt, den 
es nie aufgegeben hat und nie aufgeben darf, — jene Kämpfe, bie es 
mit Löwenmuth führte gegen tyrannifche Wilftür und ven übermüthi- 
gen Troß der Gewalt, die in ber Fülle ihrer Mittel auch die Be- 
gründung ihrer unrechtmäßigen Forberungen zu befigen glaubte. Ero— 
berungszüge und Waffenthaten, die eben Nichts weiter waren als bie, 
fanden in dem Bolfe des Glaubens und der Gotteserfenntnig, dem 
Volke der Aufopferung und Treue für feine geiftigen Güter, feinen 
Boden und feine Stätte. 'n pwa wramı DiDiDa nam 2292 Mbox 
VOM DON „Mögen Iene mit ihren Wagen und Roffen hinausziehen, 
wir rufen den Namen unferes Gottes an’). „Siehe, du kommſt gegen 
mic mit Schwert und Lanze und Spieß; ich aber ziehe gegen bich 
im Namen des Ewigen der Schaaren, des Gottes der Schlachtreihen 
Sisraeld, den du gehöhnt“?). — War ihnen ihr Heiligthum, ihr 
Tempel, die Hebung der Gebote und Vorſchriften ihres Glaubens ge- 
fichert; war ihnen der aus der Vorzeit gerettete Schat ihrer Erinne- 
rungen und Ueberlieferungen unverfümmert und unangefochten geblie- 
ben: fo verharrten fie ruhig in ihrem befcheivenen Gebiete, und ber 
begrenzte Raum, auf dem fie weilten, war ihnen groß und räu— 
mig gemug. 

Sp hat denn die Gefchichte Jisraels allerdings ein eigenthüm— 
liches Gepräge, ein anderes Aus- und Anfehen, als die der übrigen 
Weltvölfer; fo erjcheint Jisrael Hein und gering, ftill und regungslos 
unter den Nationen. Aber e8 war nicht die dumpfe Thatenlofigkeit 
einer trägen, gebanfenlofen, innerlich topten Maſſe, die durch Nichts 
aufzuregen und zu entzlinben war. mp? m NM IND 22% yI2 
„Es lag till zufammengefauert wie ein Löwe, den Niemand aufzu- 
bringen wagt‘. *) 

So war denn auch jene Erhebung der Chafchmonäer, an bie 
uns das Chanuda-Feit mahnt, jener Gotteshelden, die das ver- 
löſchende Licht des Glaubens und der Gotteserfenntniß wieder in 
Fisrael angezündet, ein folches Aufflammen der in den Tiefen ber 
Seele des Volkes ruhenden Kraft ver Ueberzeugung, das Auflovern 
einer heiligen Begeifterung für Gott und feine Lehre. Ob fie Allen 
befannt ſei, die Gefchichte jener Erhebung? Ob fie die Jünglinge 
meines Bolfes, die Töchter meines Volkes kennen, deren Stolz und 
Schmud darin befteht, daß fie, wie auf einen Feldherrnruf, die Na- 


1) Pf. 20, 8. — ?) 1. Sam. 17,45, — 2) 4 Mof. 24, 9. 
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men der Helven und die Siegeszüge der Völker in der Vorwelt und 
in der Gegenwart herfagen? Ob fie es ahmen, daß Jisrael auch 
feine Helven gehabt, daß Juden auch einmal gefämpft, mit Löwen— 
fraft gefümpft und gerungen, und daß fie gefiegt und unbezwinglich 
waren, bie Heinen Schaaren ver Gottbegeifterten, gegenüber den un- 
überjehbaren Heereshaufen des Zmwingherrn, der das Volk von feinem 
Gotte und feiner Religion zu dem Gößenwefen, zu dem Wahn und 
Tand des Heidenthums hinüberführen wollte, ver ven Tempel des le 
bendigen und einigen Gottes verunreinigt und entweihet hatte? Ob 
fie es wiffen, daß in dem Heldenſtamme des Matthatia und. feiner 
Söhne die einzige Bürgichaft der Fortvauer der höchſten Ueberzeu— 
gungen der Menfchheit gegeben ward, und daß fie, als das Bolt 
muthlo8 zagte, auftraten und hinauszogen und ven übermüthigen Feind 
bezwange und das gejchändete Heiligthum wieder weiheten und fühn 
ten und das Gotteslicht in Jisrael heritellten, daß es nicht werlofchen 
ift feitvem? — Meine Theuren! Wir fünnen ven Werth und die Be 
deutung jener herrlichen und ewig benfwürdigen Thaten nimmermehr 
abhängig machen von dem Grabe ihres Befanntfeins und ihrer rich 
tigen Würdigung in einem an ihre Höhe in feiner Beziehung hinan— 
reichenden Gefchlechte. — Darum foll ja auch noch heute das Loblied 
zur Erinnerung erjchallen in den Gotteshänfern Yisraels; und das 
Gedächtuiß am. jenes wiedergewonnene Licht und an bie Helden, die es 
fo muthig errungen, ijt nicht verjcholfen. 

Und fo blicken denn auch wir in einer. armen, fehlaffen Zeit — 
in der die Liebe und Theilnahme für die Heiligtümer Yisraels fo 
ſpürlich und felten zu ſchauen, in der der Verrath und ver Abfall, 
die Berläjterung und Verhöhnung unferes eigentlichen Lebens und 
unferer innerften Bedeutung fo häufig und gewöhnlich ift — auf jene 
alten Siege und Kämpfe zurüd, und erheben uns an ihrem Vorbilde 
und Mufter, beleben uns an dem gewaltigen, lebendigen Drange einer 
veinen Hingebung und unbezwinglichen Glaubenskraft. Und wenn ung 
das gleichgültige Verhalten einer für alles Höhere und Heilige abge- 
ftumpften Zeit, in der die Grundfänlen wanfen und die eigen 
Pfeiler des Gottesbaues angerüttelt werden, unerfreulicy berührt und 
abſtößt, — jo wenden wir uns in die Zeiten eines frifchen, freudigen, 
waren Strebens und Ringens für ein höheres Ziel, und gewinnen 
ung den Muth und die Hoffnung, die Frifche und Freudigfeit wieder, 
um auf der langen Bahn der Jahrtauſende neu gekräftigt fort- 
zufchreiten. 
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Es hat eine jede Zeit ihre Helden und Lieblinge; fie wendet fich 
gewiffen gefchichtlichen Gejtalten und Erfcheinungen mit befonderer 
Liebe und PVerehrung zu, um in ihnen das Alles verkörpert und ver- 
wirflicht anzufchauen, was fie in ihrem tiefjten Innern bewegt und 
durchoringt. Sp lange Yisrael all den Schauern und Schrecken der 
Glaubensverfolgung preisgegeben war; als es jeden Augenblick vie 
ſchmerzlichſten Prüfungen und Verſuchungen zu beſtehen hatte und 
wehr⸗ und machtlos daſtand; als es hingeſchleppt wurde zur Schlacht⸗ 
bank: da waren die Märtyrer feine Helden. Es lernte von ihnen 
ven Todesmuth, die Kraft und die Ausdauer im Leiden; es ftärfte 
umd ftählte und übte fih in Entfagung und ftillem Verzichten. Der 
Anblick jener jtillen Dulder war. Iisraels Söhnen eine Schule, in ver 
fie lernen wollten, was fie vielleicht ſelbſt — wer wußte wie bald? — 
zu üben haben würden. — Die Gegenwart ift freundlicher, 
die Sicherheit des leiblichen Lebens, des äußern Dafeins i ges 
gönnt und durch Gefe und Recht — mag auch hier und da noch 
daran gezwadt, gebreht und geveutet werden — verbrieft und ver- 
bürgt. Darum ſchauet die glüclichere Gegenwart weg von jenem 
Trauerfcenen und wendet fich dorthin, wo ein kühnes Streben ihr 
entgegenleuchtet. Jene ſtumme Unterwürfigfeit unter das eiferne Joch 
ſchmerzlicher VBerhängniffe ift ihr nicht die angemefjene Stimmung und 
Faflung; fie bevarf des zur That ftachelnden und zur —— 
ihrer höheren Kräfte und Gaben treibenden Sporns. 

So feien uns die Helvenföhne des Matthatia, der Stamm ver 
Mafkabäer, dafür ein edles, erhebendes Beifpiel! So verweilen wir 
denn am dem heutigen Sabbat vor biefem Bilde, um und an ihm 
den Muth und die Kraft zu verjüngen und zu ernenen, das Verſtändniß 

unferer Stelfung gegen die Außenwelt zu gewinnen und das Bild unferes 
innern Zuftandes zu vergegenwärtigen! Vielleicht entzündet ſich an 
jenen alten Begeifterten auch in ung der Funke des Göttlichen; viel- 
feicht erweckt der mächtige Hall aus der Vorzeit manchen Trägen und 
Schlummernden der Gegenwart, — daß ein höheres Leben und Stre— 
ben und Wollen durchzucke vie Glieder, auch die erfchlafften und ge— 
(ähmten, daß fie in innigerer Liebe fich der Geſamuitheit Jisraels 
anſchließen und verbünden. — 

Das Bild des Propheten Secharja ſei unſerer Betrachtung zu 
Grunde gelegt! Es iſt ein unvergängliches, ewig friſches Bild, das, 
wie oft auch angeſchaut, zu neuen Gedanken anregt und zu neuem 
Verſtändniß ſich erſchließt. 


Sachs, Predigten. 20 
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Seharja 3, 17: 


may pw ın on neh my Dimm jnam ya ns m 
m pm pm 2 m Spa gowm bu in Smann amowb ya b 
om was min yonmm sun Duo mis m man obenma man 2 
mon onb mab may In Sonn pm :ynbom neh Toy DINIS 
MR wohn ap Pom mapr mn Yor Samn nbyp DinEn Dan 
yon Dy nron may vorm nam Dy no ms yo Som Smıgor 
"O8 72 :monb yarıma in non en map in ebar Dim ymwalm 
NN mn Mn DM Man ID NN DN N =T2 DS MINI N 
ron D’mayn pa Dahn 7 nna men ns nen Don na 
„Und er ließ mich ſchauen Jehoſchua, ven Hohenpriefter, ſtehend vor 
dem Engel des Ewigen, und ven Ankläger, ftehend zu feiner Nechten, ihn 
anzuffagen. Und der Emige ſprach zum Ankfläger: Es bedrohe dich 
der Ewige, Ankläger! Fa, e8 beprohe dich der Emige, der Wohlgefallen 
bat an Serufchalajim! Fit diefer nicht ein Scheit, aus dem Feier ge- 
rettet? — Und Jehoſchua war befleivet mit befudelten Kleidern und 
ftand vor dem Engel. Und Diefer hub an und fprach zu den vor ihm 
Stehenden alfo: Nehmet ihm ab die bejudelten Kleider! Und er fprach 
zu ihm: Siehe, ich nehme von dir deine Schuld, und lege dir Feier— 
kleider an. Und ih ſprach: Man ſetze einen reinen Bund auf fein 
Haupt! Und man fette ven reinen Bund auf fein Haupt, und man 
legte ihm Kleider an; aber der Engel des Ewigen blieb. Und es 
verimarnte der Engel des Emwigen Jehoſchua und ſprach: So fpricht 
der Ewige der Heerfchanren: Wenn du auf meinen Wegen wandelſt 
und meine Vorfchrift beobachteft und du mein Haus auch verwaltet, 
auch wahreft meiner Höfe, fo gewähre ich dir Gänge zwifchen ven 
bier Stehenden.‘‘ 


I. 


Was fieht der Prophet in räthjelvollem Bilde? Den Hohen- 
priefter vor fich ftehend, und ihm zur Rechten den Ankläger, ben 
Hinderer, der gegen ihn zeugt und ausfagt! — Kennet ihr den Hohen- 
priefter nicht? Er ijt jeines Amtes nicht entfegt worben, und er fteht 
noch heut, wie damals, feines Amtes zu warten und feines heiligen 
Berufes zu pflegen. Aber wie damals, ſteht ihm noch heute ber 
Hinderer, der anflagende, böswillige Feind, zur Seite, fteht ihm zur 
Rechten, um ihm ven freien Gebrauch feiner Kraft zu lähmen und 
zu rauben, ihm die Rechte zu bindern und zu binden, — ihn, wenn 
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er zur Waltung feines Amtes’ fich anſchickt und. rüftet, verleumderifch 
und gehäjfig durch böfe Rede und tücdifches Auklagen zu ſtören. Die 
Sendung Jisraels, feinem Gotte ein Priefter und ein heiliges Bolt 
zu werben und im diefer Beitimmung feines geſchichtlichen Dafeins 
Ziel und Beruf zu erkennen, fie ift nicht zu Ende, wie Vielen auch 
eine folhe Mahnung heute feltfam und fremd, lächerlich und veraltet, 
dem Geifte und Tone der Zeit, der Nichtung und Stellung der Ge 
genwart, dem Zuge und Gange des Jahrhunderts widerſtrebend er⸗ 
fcheint. Sie ift nicht zu Ende, wie fremd und. feltfam dieſe Mah— 
nung auch Denen fingen mag, die das alte Eigenthum und Exbe 
Sisraels unter fich theilen und, wie die Hirten der Pelifchtim zu 
Jizchak fprechen: om 15 „Uufer iſt das. Waſſer“ ), — daß ıber 
Brumnen, den wir gegraben, ihnen gehöre. Sie ift nicht zu Ende, 
wie fremd und feltfam auch die Mahnung Denen erklingen mag, die 
die Reihen ihrer Brüder feig’ und verrätherifch verlaffen und ven hei- 
ligen Boden, auf dem fie als Gottesfümpfer ſtehen ſollten, um ihn 
zu ‚behaupten, lieber ‚mit dem Ackerfelde vertaufchen, aus dem das 
Brodforn und des Leibes Nahrung unverfümmert Denen erblüht, die 
eben mit. dem ‚Heiligen handeln umd fchachern und als Zins und, Er 
trag. der ewigen Lüge, die fie über fich gewonnen, den zeitlichen Bor 
theil und die Rechte und Zugeftänpnifje einftreichen, die, der Bundes— 
treue und Glaubensinnigfeit verhegt und verfagt find. Sie iſt nicht 
zu Ende, jene Sendung Jisraels, wie fremd und feltfam auch die 
Mahnung Denen Klingen mag, die den Geift und Iuhalt der Lehre 
gisraels, was fie will: und foll, was ihre Belenner und Jünger 
ihr ſchuldig find, nicht kennen und fich vielleicht der.  Großmuth 
und Herablaſſung vor fich felber rühmen, daß fie das Einzige und 
Letzte, was ihnen geblieben oder was fie befigen, ‚den Namen Jis⸗ 
zaeliten, noch nicht aufgegeben. und verleugnet und und die. bejon- 
dere Ehre ihrer: Genofjenfchaft noch gönnen. : Das Wort Gotteß, 
der uns berufen. bat zu fich, es ift nicht geändert, nicht, entfräftet, 
nicht zurücgenommen worden. Die ewigen Pforten des Heils, Die 
aufgethan worden, fie find nicht gefchlofjen, DAN NW PYT3 2.82 
„und es ziehet durch fie ein das Voll, das Fromme, das glau- 
benstreue und glanbensinnige”?). Er ift in ungefhwächter Kraft in 
ung, diefer Glaube. Wir find nicht bundbrüchig und nicht abtrünnig 
von ihm worden. Solche Innigfeit und Einigkeit und Einheit des 


1) Mof. 26, 20. — 9) Jeſ. 26, 2. 
20* 
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Glaubens und Belenntniffes ziehet fich, ein einigendes, Alles ver 
fnüpfendes Band, durch die lange Reihe der Jahrtauſende. Mit dem 
Zeugniſſe von der Einheit und Einigkeit Gottes, des ewigen und Teben- 
digen Gottes, find wir in die Welt getreten; mit dem Buche des 
Glaubens und ver Wahrheit, der befeligenden Duelle der Gotteser- 
kenntniß, find wir durch die Welt gezogen, umbergeworfen nach dem 
Worte des Propheten‘): Siehe, ich fchleudere dich mit gewaltigem 
Wurfe und werfe dich umher, wie einen Ball, hinaus in die Welt 
und ihre weiten Räume, durch das Morgenlaud und das Abendland. 
Wir waren die Zeugen und Berfünder des Morgenroths in ver Welt 
des Geiftes, die Herolde und Verkünder von dem Gotte, deſſen Teben- 
dige Nähe allgegenwärtig die Welt erfüllt. Es drang das Lieb der 
begeifterten Sänger zu ihm empor aus tiefer, erfüllter Seele; es er- 
ſcholl feines Strafgerichtes dränender Ton aus dem Munde der Pro- 
pheten Jisraels, als die unwürdige Welt von den Wundern dieſer 
Berfündigungen Nichts ahnete. Und mit allen Wandel und Wechjel 
der Welt, mit dem Auf- und Nievertauchen ver Völker und Reiche 
haben wir gleichen Schritt gehalten, am Ufer ftehend und hinein 
ſchauend in den unergründlichen Strom, der fie Alle hinabgefpült in 
feine Tiefen, in feinen jähen, unwiderſtehlichen Strubel hineingezogen, 
und fie ſanken ein in den bodenloſen Abgrund, und es ſchlugen bie 
Wellen über ihrem Hanpte zufammen. Wir fahen ftill und I 
hinein; denn wir ftanden auf feften Grund und Boden. 15 DW 

m Yan mra a3 5b 15 by sn is mimga may m mom 
om a2 on „Gott ift uns Zuflucht und Vefte, ein Beiftand in 
Drangfalen, gewärtig gar fehr. Darum fürchten wir nicht, wenn bie 
Erde ſich umkehrt und die Berge wanfen im Herzen der Meere?) 
Es war ein heiliges Amt, ein Doy nınD MI, das uns übertragen 
worben, nimmer endend, wie Er, der es und anvertraut, — und wir gaben 
es nicht auf. Aber ver Hinderer fteht uns zur Nechten, um zu hints 
dern und gegen ung zu zeugen. Bald laut und offen und unverhüllt 
fegt er das hafglühende Innere zur Schau aus, bald leife auftretend, 
fehleichend, kriechend, meuchlings fucht er die Wehrlofen anzufallen; 
bald mit dem Haffe, der feinen Grund fucht und braucht, der in ſich 
jelber feine Rechtfertigung findet, in dem dunkeln, eingeborenen Zuge, 
bald mit gleißnerifchem Anftriche übertüncht; bald in den Ausbrüchen 
roher Gewalt, die ihrer Sicherheit und Straflofigkeit ſich bewußt ift, 


1) Nach Zef. 22, 17f. — 2) Pf. 46, 2f. 
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bald in der fronmen Masfe, in der trügerifchen Hülle freundlichen 
Wohlwollens. Es ift ein und derſelbe Grundzug, ein und viefelbe 
Geftalt, dunkel und unheimlich, die durch eine drei Jahrtauſende alte 
Gefchichte einhergeht. Berfuchet es, tretet ihm entgegen, mit welchen 
Waffen, mit welchen Worten, mit welcher Rede ihr wollt und fönnt, 
ihr werdet des Unholdes euch nimmer bemächtigen. Verharret, bleibet 
in eurem Kreife befcheidentlich ruhig; pfleget in ftiller Abgefchievenheit 
eures heiligen, religiöfen Beſitzthums: „Sie find ein abgefchloffenes 
Volk, fie find zäh und eigenfinnig, fie mögen mit der Umwelt Nichts 
zu Schaffen haben. Das iſt ber alte Dünfel, ver Hochmuth der Aus— 
erwählung, der alle Anderen als gering und unwürdig ihrer Gemein- 
fchaft erfcheinen läßt!” — Tretet hinaus aus euren Grenzen, vers 
laffet fie, tretet dahin, wo euch das Leben nicht mit Schranken und 
Gittern und Thoren und Mauern verhängt ift, und ihr feid die Vor— 
dringlichen, Fürwitzigen, Leute, die überall obenan, obenauf fein 
wollen und jind, vor denen man nie und nirgends Ruhe hat, vie auf 
Schritt und Tritt verfolgen, deren läftiger Nähe nirgends zu emtrim- 
nen iſt! — Bleibet daheim, wie es noch vor einem halben Jahrhun— 
dert der Fall war, brütet über euren Glaubensbüchern, wühlet in ven 
Schacten eurer Wiffenfchaft, beiveget euch in den Tiefen und Grün 
den eurer heimifchen Weisheit, — und die erjte Frage wird fein: 
„Was hat Fisrael zu dem Maße allgemeiner Wiffenfchaft beigetragen? 
Hat es den Schatz der Erfenntniß gemehrt? Hat es zur Erweiterung 
irgend eines Zweiges, eines Gebietes beigeſteuert?“ — Nun find bie 
Zeiten anders worden, und es hat fich ergeben, daß des Geiftes Kraft 
und des Denkens Fähigkeit und der Wifjenstrieb in unfrer Mitte 
wahrlich nicht ohne Frucht und Ertrag geblieben. Es hat das fo 
lange zurüdgevrängte, in feine eigenen Grenzen eingebannte Jisrael 
doch mindeſtens dem vorangeeilten Siegeswagen des vorwärtsjtreben- 
den Menfchengeiftes nacheilen können; es hat verfucht und redlich ge 
ftrebt, Verſäumtes nachzuholen: — fiehel und fehon fürchten fie wie 
der, daß die Lehrjtühle und Rebnerbühnen fönnten entweihet und ent- 
würdiget werben durch ung! ') 

Zur Rechten des Hohenpriejters fteht er, der Anklüger, der Feind 
und Hinderer, um den ſchon zu freier, freudiger Regſamkeit erhobe- 
nen Arm ihm zu jenfen, um jeden Berfuch, feine Kraft zu brauchen, 


1) Mie Vieles ift anders und befjer geworden in der kurzen Zeit, jeitbem 
diefe Worte geichrieben und geiprochen worden find! 
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ſchon im Beginne unmöglich zu machen. Darum ruft der Prophet ihm 
zu: Dich möge Gott fchelten, o Hinderer! — So Er in feiner befondern 
Fürforge und feinem befondern Walten und feiner ewigen Liebe und 
Barmherzigkeit ihm nicht nieverhält, — des vielgeftaltigen und gewal— 
tigen Feindes werdet ihr nicht Herr werden. Und doch den Muth 
finfen laſſen wir nicht! „Iſt er ja ein Scheit, aus dem Feuer ge- 
rettet!” Sind doch all die Gluthen und Brände vergeblich gefchürt 
worden; hat doch unter Drud und Elend, unter Schmach und 
Berfolgung, — hat doh in dem Gewühle aller Wiverwärtigfeiten 
und Bedrängniſſe Jisrael ſich bewahrt und fteht noch heute da, 
ein Zeuge für Gott und von Gott, ein Zeuge, daß wo ein ewiger 
Gedanke Iebt, eine göttliche Wahrheit als belebenvder Odem waltet, 
ver Erde Macht und Glanz, der Erde Pracht und Herrlichkeit um— 
fonft in die Schranken tritt; daß unverwäüftlich und unfterblich dauert 
der Geift und das Göttliche, in ungerftörbarer Gewalt der Gedanke, 
die Wahrheit fich bewährt; daß, wie gering und unfcheinbar, wie 
macht⸗- und glanzlos auch Yisrael in feiner äußern Stellung und 
Geltung fei, es in der Kraft feines Glaubens unbezwinglich ift und 
bleibt. — May nn an ma DN > n23 nd bins mb „Nicht 
duch Macht und nicht durch Kraft, ſondern durch meinen Geift, 
fpricht der Herr der Schaaren.“') 


II. 

Wie aber erjcheint der Hohepriefter den Propheten? — Wir 
haben ihm feine Würde und Weihe zugefprochen; wir haben Jisrael 
in feiner edlen und hohen gefchichtlichen Bedeutung unter jenem Bilde 
erfannt. Ohne des Dünfel® und der Anmaßung uns befchulvigt zu 
fehen, indem wir ven Blid auf die Beftimmung richteten, die ung 
geworben, auf dad Loos und Erbe, das uns zum Antheil befchieven, 
fonnten wir wohl den hohen, verheißungsvollen Namen uns zufprechen, 
der ung beigelegt worden ijt von Gott: ein Priefterreich und ein Heilig 
Bolf’). — Ob aber der Priefter in feiner Erfcheinung wirklich feinem 
Berufe entjpricht? Ob er in tiefftem Innern das Bewußtfein feiner 
Hoheit trägt? Ob ihm der Gedanke daran, daß er zu foldher Würde 
auserforen, die Seele erfüllt? 

DNS Dr was run yorm „Es trug aber der Hohepriejter 
Jehoſchua unfläthige Gewänder.“ Wie anders ift feine wirkliche Ers 


1) Seh. 4, 6. — 2) 2. Mol. 19, 6, 
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ſcheinung; wie verſchieden, wie anders wiederum iſt ſeine Geſtalt in dem 
Lichte der ewigen Idee, die er zu verwirklichen und zu vertreten iſt 
ausgeſandt! — Als ein feſtes unveränderliches Maß, daran wir uns 
in jeglicher Zeit meſſen und den Grad unſeres Verſtändniſſes und 
unſerer Hingebung für unſre höhere Beſtimmung erkennen mögen, 
ſteht jenes Bild vor uns. Wir dürfen nicht ſo beſcheiden ſein, dieſe 
Beſtimmung uns abzuſprechen, aber noch viel weniger ſo anmaßlich 
und unbeſcheiden, in uns ihre Erfüllung und Gewährung zu erkennen. 
— Der Prophet, deſſen Wort ich euch auslege, redete zu einem Zeit⸗ 
alter, dem eine ähnliche Aufgabe zur Löſung oblag, als die der Ge— 
genwart bejchievene. Es follte das Volk das religiöfe Leben nett 
gründen; es follte, nachvem es den fchweren Schlag ertragen, der ihm 
feine Selbftändigfeit geraubt, dafür fich wieder erheben, daß der Got- 
testempel neu erftände und aus dem Schutte der Zerftörung zu neuer 
Herrlichkeit fich verjüngte. 

Dazu bedurfte e8 eines muthig aufjtrebenvden Sinnes, eines freu- 
digen Wollens, einer ernten Arbeit, bevurfte der Liebe und Aufopfe- 
rung für die ewigen Ideen bes Judenthums, bevurfte des feiten mann— 
haften Widerftandes gegen den Feind nach außen und ben Zwiefpalt 
und die Zwietracht, die Schlaffheit und Zrägheit nach innen. Den 
Priejter fchauet der Prophet, — aber in unmürbiger Geftalt! Der 
Name und Beruf ift unverloren, hat dauernd und unzerftört fich er- 
halten, aber auch nur der Name und nur das äußere Zeichen; das 
lebendige. Innere, die Seele und der Geift fehlen! — 

Zeigt euch die Gegenwart ein anderes Bild? — Sehet euch 
Jisrael in der Gegenwart an! Ihr fehet e8 wieder DIN Dun wah, 
gehülft in unlautere Gewänder. Da fehet ihr überall Täuſchung und 
Schwäche, überall Entfernung und Entfremdung! Nicht ber religiöſe 
Gedanfe, nicht die ewigen Grundiwahrheiten des Glaubens, nicht bie 
unverwüftliche Kraft dev Lehre des Judenthums erfüllen die Gemüther 
und erhellen die Geifter und beleben und beflügeln vie höhere Kraft 
des Willens! Ihr fehet Unzählige verloren in ihrer Eitelfeit. Der 
Eine wendet ſich dahin, wo ihm ber Gewinn, — der Andere dorthin, 
wo ihm ein fchimmerndes, blendendes Ehrenzeichen winkt. Die Einen 
geben fich felber auf, verzichten auf ihr ewiges und unfterbliches Theil 
im Leben, — venn fie find einmal zu nichts Höherem und Eblerem 
zu bringen, als zu der Arbeit für den Erwerb und Bortheil; die An- 
deren fchauen in felbftgefälliger Eitelfeit non ihrer Höhe herab auf Die 
Iutereffen und Angelegenheiten des Ganzen, die ihnen viel zu gering 
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und bedeutungslos dünken, als daß fie ihrer mit liebendem Eifer 
pflegen. Die Einen räumen euch ein, daß es um Religion und Got- 
tesfurcht und Gotteserfenntniß ein köſtlich Ding fei; aber man müſſe 
dazu mehr Zeit und Muße haben, als in der vielbefchäftigten, unru— 
bigen, drängenden Eile der immer haftigen und zerjtreuenden Gegen- 
wart erübrigt werben könne. Das find noch die Beſſeren, die Grof- 
müthigen und Befcheivenen. Die Anderen jagen euch mit anmaßungs- 
voller Frechheit, es fei das Alles eitel Thorheit und Wahn; wir 
könnten jelber mit dem Vorrathe von Vernunft, — und ihr 
wiffet, ein Jeder in Jisrael hat davon die Hülle und Fülle! — wir 
fönnten mit unjeren Erfahrungen unſern geiftigen Lebensbedarf be 
ftreiten. Wozu in der aufgeflärten, tageshellen, erleuchteten Zeit Got- 
teswort und Gotteslehre? Wozu da Mahnung und Erinnerung und 
Anregung für die fittliche Kraft des Menfchen, da wir ja Alle in 
Maſſe jo viel Flüger und einfichtiger und gewandter worden als bie 
Bergangenheit? Wie viele Erfindungen und Entdeckungen bringet und 
ein Jahr, von denen die Vergangenheit Nichts wußte! Und da wir 
es im Baue künftlicher Mafchinen und in der Bezwingung und Herr- 
fhaft der Natur und ihrer Kräfte fo weit gebracht; da wir e8 ge 
funden, wie die entfernten Räume der Erde zu leicht erreichbarer Nähe 
zufammenrüden können, — wie werben wir dann nicht auch die beite 
Anfiht und Einfiht und die gründlichſte Kenntniß auch von dem 
Glauben und der Religion haben? — Aber, meine Freunde, ber 
Dampf, der eure Räder beflügelt und mit Sturmesfchnelle davon— 
trägt, — ber verhülft euch auch der Seele Blid; und das Rauſchen 
der Räder in even künftlichen Werfen, das betäubt euch den Sinn, 
daß ihr vor ihrem Getöfe, vor ihrem Saufen und Braufen vie fanf- 
ten Stimmen Gottes, vie leifen Töne des Gemüthes, die heiligen 
Klänge himmlifcher Empfindungen nicht mehr hören könnt. Je hei— 
mifcher ihr werdet auf Erden, vefto fremder werdet ihr im euch, deſto 
fremder in dem Himmel, in den heiligen Räumen ewiger Gedanken 
innerhalb der eignen Seele. Suchet fie in euch, die Stelle, die ihr ale 
eine Gott gehörige, ihm in unverbrüchlicher Heiligkeit und Lauterkeit 
gemweihete, euch habet bewahrt! Bezeichnet euch denjenigen Winkel 
eurer Seele, darin die Wurzel eures geiftigen Dafeing, eurer Religion 
unzerjtörbar und umantaftbar ruhet, daß ihr fühltet, wenn dorthin 
eine feindliche Hand fich wagte, wenn fie dahinein mit frechem Muthe 
griffe, — fo würde euer empörtes Selbftgefühl, eure tieffte Demü— 
thigung und Beleidigung alle Kraft ver Seele weden und herausfor- 
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dern. Wo ift die Liebe und die Treue, die in der Blüthe und dem 
Gedeihen des Geſammtweſens ihre Freude findet und in befriebigter 
Seele jeven Schritt zum Beffern als eine dem Einzelnen wiberfahrene 
Wohlthat begrüßt? Wo die Achtung und Verehrung für das Ganze, 
deſſen Geltung und Bedeutung dem Einzelnen höher ftehen, als jelbft 
ver Beſitz und die eigne Geltung? Wo ift jener erhabene und erhe— 
benbe Ernſt und Eifer bin entflohen, da des heiligen Sängers Wunfch 
in tanfend Herzen iwiederhallte und in den Seelen und Geijtern ver 
Männer und Frauen und Jünglinge Jisraels ein Echo wedte, das 
bald in freubigem Streben und Thun, bald in muthigem Leiden und 
Aufopfern fich bewährte, — jener gottbegeifterte Wunfh: 'n 19 © 
a2 ın mw 2 nd dech „Nicht ums, o Ewiger, nicht uns, fondern 
deinem Namen gieb die Ehre‘)? — Jisrael, das jo im fich zerfplit- 
tert und zerftreut, fo fich jelber entfremdet und abhanden gekommen; 
Jisrael, das fo dem Geifte feiner Lehre, fo der Theilnahme für feine 
Gefammtheit untren geworden, — das ift „ver Priefter in unwürdi— 
gem, unfauberem Gewande.“ — 

So leget fie ab, — nehmet dem Priefter die unlauteren Gewän- 
der! Phyp omun Druan mon. Ihr müffet fie ihm abziehen! 
Denn das ift einmal das Loos Jisraels, daß, wie dem Ganzen bie 
Schuld und Schwädhe, die Sünde und Unwürdigkeit des Einzelnen 
wird zugerechnet, fo auch ein jeglicher Einzelne verpflichtet und ſchuldig 
ift, durch fih und im fih das Ganze zu tragen und zu Ehren zu 
bringen. Ihr habt e8 ſonderbar und lächerlich gefunden, daß — nad) 
dem Worte der Alten — ma m pay Innen 92°) „alle Mitgliever 
Jisraels für einander einftehen und bürgen müſſen.“ Es war bie 
erwachte Selbſtſucht und die fich regende Engherzigfeit, die Dagegen 
ſich ſträubte. „Da ich für den Andern nichts fühle; da er mir Nichts 
beveutet; da der brüderliche Sinn entfehwunden und entfloben: wie 
foll ich feine Schuld tragen und dafür verantwortlich fein?“ — Meine 
Freunde! Den Satz leugnet ihr, aber die Gefchichte lehrt euch feine 
Wahrheit; ven Wortlaut wollt ihr nicht gelten laffen, aber die Wirk- 
lichkeit und das Leben zwingen ihn euch wider Willen auf. Ihr 
müſſet feine Folgen und Wirkungen in jedem Berhäftniffe erfahren; — 
warum nun nicht ihm im einem edlen und höhern Sinne annehmen 
und zur Wahrheit machen? — Wer von euch aus Liebe zum Ganzen, 
aus Liebe zu dem Glauben der Väter, aus Treue nud Innigfeit und 





1) Pſ. 115, 1. — *) Sanh. 27,b; Schebuoth 39, a. 


Anhänglichkeit für das Ganze einen Wunfch opfert, ven er als Ein- 
zelner nur mit dem Nachtheile der Gefammtheit fi gewähren Tann; 
wer umgefehrt, wo er als Einzelner, unbetheiligt, ungetroffen, unbe 
rührt von der Härte eines drückenden Gefeßes, von der Unbill, bie 
ein kleiner unwürdiger Geift des Neides und der Scheelfucht erſonnen, 
dennoch es nicht ruhig anfieht, und mit edlem brüderlichem Sinn jeine 
Geltung, feinen Einfluß, fein Anfehen dazu nützt, daß er der Unwür⸗ 
bigfeit entgegentrete, — ver zieht fie dem Priefter ab, die veruneh- 
renden Gemwänber. 

„Ziehet ihm ab die unfauberen Gewänder!“ Es wendet ver 
Prophet fih am die Einzelnen. Ihr, fo lange ihr eben getheilten 
Sinnes und Herzens fein, fo lange Jeder nur fich Fennet und für 
fich ftrebet, — ihre feid e8, die ihr dem Priefter feinen Schmud vor⸗ 
enthaltet. So ziehet ihm denn ab die unfläthigen Gewänber, W29m 
NITO INN und ihr leget euch Feierfleiver an! — 


/ IIl. 


wnn by mon my ww Und fie fetten ihm einen 
reinen lautern Kopfbund auf das Haupt, wie ber Prophet es ge- 
heißen, und fie zogen ihm die Gewänber des Priefterthums an, 
die Feier- und TFeitkleiver, die im &lanze der Reinheit und Weihe 
ftrahlenbden. — 

Das erjte alfo ift ver Bund, der das Haupt umfchließt, um dem 
Gedanken, dem Geifte die Weihe und Erhebung, das Licht und bie 
Klarheit wiederzugewinnen! — Auf dem Stirnbande des Hohenprie- 
ſters prangten die bedeutungsvollen, mahnenven Worte: ınb wp 
„Dem Herrn geweiht"). Das Stirnbleh, das der Priefter trug, 
das Metall, — follte etwa das als heilig gelten, während in dem 
Kopfe, den es umfchloß, die weltliche Sorge und die Heinen Fragen 
und Belimmerniffe um die endlichen, Heinen, niedrigen Zwecke arbei- 
teten und mwühlten? Dover follte nicht vielmehr Derjenige, ver es als 
den Schmud des Hauptes trug, gemahnt werden an den Hauptſchmuck 
des Menfchen, welcher ift ein auf Gott ben Herrn gewandter 
Sinn und ein empor zu den ewigen Höhen der Wahrheit und bes 
Lichtes und der Erfenntniß gerichtetes Streben? —: Sollte der Hohe: 
priefter, deffen Amt und Weihe ihn im Heiligthume feithielt, — 





1) 2. Moi. 28, 36. 
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während er bie heiligen Räume und die geweihten Mauern nicht ver 
ließ, dort in müßigen, werth- und gehaltlofen Gedanken fich erge- 
ben? Oder follt! er dort im Tempel e8 lernen, 2 n 0932 mn 
Yrr2 „die Anmuth Gottes und ven Glanz des Herrn anzufchauen‘‘), 
bie fich im dem tiefen Ernfte, in dem edlen Ningen des Menfchen 
nach höherer Vollkommenheit, nach Lauterfeit und Weihe des Herzens, 
nah Wärme und liebenvder Begeifterung für die Religion und ihre 
Ausfprüche offenbaren? — | 

Unfere Alten bemerften: 39 nw29 MI2IP nee nano mob 
NEISD .... PID2O MOD a2 AN maam muanp no 5 "ab narın 
mn vor by mmeam „Es folgt der Abfchnitt von den Opfern unmit- 
telbar auf das Geſetz von ber Priefterfleivung. Wie die Opfer zur 
Sühne find, fo auch die Priefterkleivung .... Der Kopfbund fühnet 
die Hohmüthigen”*). — Iſt erft wieder der lautere Kopfbund — ver 
Mo AS — dem Hohenpriefter auf das Haupt gefett; ift erft wie— 
der der Geiſt und das Geiftige, Gott und das Göttliche, heimifch in 
uns; ftehen wir erft wieder auf einem höhern und würbigern Stand» 
punfte, daß wir aus ber dumpfen Schwüle des Alltagsweſens in ven 
frifehen, freien Gottesodem des Denkens und Ahnens, des Hoffens 
und Empfindens, des Glaubens und Wollens ung erhoben fühlen, — 
dann wird ver Prieſterſchmuck und die Priefterweihe nicht fehlen. 
Dann wird ein befcheidener, demüthiger Sinn, ein durch den Zug 
und bie Sehnfucht nach Gott gemilvertes und geläutertes Wollen und 
Sinnen in uns weilen, jener hochfahrende Dünfel und Troß aber aus 
uns entweichen. 

Und die Lehre ertheilt der Engel des Heren in dem Bilde dem 
Hohenpriefter, daß er feines Berufes nicht vergeffe, feiner Sendung 
eingevenf bleibe; daß, wenn er das Heiligthum wahret und in ver 
gewiffenhaften Treue, mit der er den Tempel des Herrn und feine 
Borhöfe hütet und in Ehren hält, feine Aufgabe findet und erkennt, — 
daß ihm dann auch Bahnen und Wege fich aufthun werben, auf denen 
er einer fehönern, bellern Zukunft entgegenfchreiten werde. Ein träges, 
bumpfes, gevanfenlofes Brüten, ein müßiges, gleichgültiges Verharren 
in feinem reife ift Jisraels Beftimmung nie gewefen, widerjtrebt 
dem Wefen feines Glaubens und feiner Lehre. In der vunfeln Frühe 
der Zeiten hat Yisrael Licht und Erkenntniß in feiner Mitte aufftrah- 
len ſehen; es hat in der Kinbheit der Welt die reiffte Frucht ber 


1) Pf. 27,4. — ?) Sebach. 88,b. 
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Weisheit — das Wiffen von Gott — zu feinem Gigenthume und 
Antheile, zu feinem neidenswerthen Looſe erhalten. Es hat dieſes, als 
ein höherer Sinn und eine reichere Bildung in der Welt aufging, 
nicht vertaufchen und weggeben dürfen; denn Kunft und Wiſſenſchaft 
und zierlicher Redeſchmuck und Muth und Kraft und Tapferkeit, — 
Alles, was wir an den großen Völkern des Alterthums ftaunend be 
wundern, — das hat die einfache, fchlichte Gotteslehre, wie Jisrael 
fie befitt, nicht aufwiegen und vernichten können. Und fo ftehen wir 
benn auch jet mitten in der Gegenwart, ihr uns anfchließend und ihr 
zugehörig in Art und Gefittung; — aber das Prieftertfum bürfen 
wir nicht aufgeben und verleugnen! Mag das Leben noch fo vielge- 
ftaltig und bunt und farbig uns umrauſchen; mag Eine neue Erjchei- 
nung bie andere drängen, — eine neue Öotteslehre und ein neuer 
Gott werben nimmer auf Erben erfcheinen. — 

So halten wir denn fejt den heiligen Beſitz ver Vergangenheit! 
Wahren wir den Tempel Gottes, warten feiner Höfe und Mauern! 
So wollen wir mit frifchem jugendlichem Geifte und neuerwachter 
Liebe uns den Schnud des Briefterd wiedergewinnen, bie unwürdigen 
unfauberen Gewänder von uns werfen, — jene Selbſtſucht und Enge 
des Sinnes, jene Kleinlichkeit und Befchränftheit des. Strebens, jeme 
Sorgen und Mühen um das Enpliche und Bergängliche, die und vom 
Ewigen und Heiligen und Wahren ablenten! — ın wen wen son 
wp RD my 2 „Berjtumme alles Fleiſch, alles Sterbliche und 
Nichtige, daß Gott fich erhebe aus feiner Heiligen Wohnftätte!‘*) 
Eine wunderbare Vergangenheit liegt uns im Rüden; wir fchauen 
denkend und ernft, aber freudig und dankend darauf zurüd. Sie ift 
befäet, die große, durch Jahrtauſende fich Hinziehende Bahn, mit ber 
Innigfeit des Glaubens, mit der Treue zu dem Bund, — bezeichnet 
mit den leuchtenden Spuren Gottes, mit den Denkmalen unvergleich- 
licher Fejtigfeit, die Iisrael in feinem Glauben und feinem Berufe be 
währte. Aber wir fchreiten muthig weiter, Deſſen ficher und gewiß, 
was reift und keimt und in ftiller Lebensgewalt im Schoße ber 
Zeiten fich regt. OS "my DNS NO m 9 „Denn fiehe, ich 
bringe meinen Knecht, den Sprößling!“) Das Heil und der Se 
gen, dem bie Treue, die Liebe und Aufopferung nie und nimmer 
fehlen kann, das ift der Sprößling, ven ver Prophet verheißt. 

So erhebet euch in der Würde eures gottgegebenen Berufes, in 





1) Seh. 2, 17. — 2) Sch. 3, 8. 
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der Macht der Unfterblichkeit und des Glaubens, ven zu verkünden 
und zu bewahren wir auszogen in die Welt! Muthig und freudig vor- 
wärts fchauend, gläubig und denkend rüdmwärts fchauend, TawN 31") 
m DNS Jana mazen xD mr > my na juble und freue Dich, 
Tochter Zijons; denn fiehe der Herr fommt und erfcheint in deiner 
Mitte! — So fei es! Amen! — 


») Geh. 2, 14. 


XI. 
Das Ende bedenken. 
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onmmsb ma nat ae mon 5 „O daß ſie weiſe wären, 
Einficht hätten! Sie bevächten ihr Ende.) Wenige Worte, meine 
Freunde! die der göttliche Lehrer in jener erhabenen Schlußreve aus- 
fpricht, bevor er von dem Volke fcheidet; wenige Worte, voll der tief- 
ften Wahrheit und des reichſten Inhalts; wenige Worte, aber ſchwer 
an Sinn; wenige Worte, nur Dem verjtännlich, der in die Tiefen 
des Lebens fich Hat verfenfet und wieder zu feinen Höhen fich bat er- 
hoben, ber in deſſen vunfelfte Gänge ift gedrungen und zu deſſen lichten 
Höhen emporgeftiegen, davon er herniederfchauet auf das dunkle Ge— 
wühl zu feinen Füßen mit hellem, klarem, entwölktem Auge; wenige 
Worte, fo leicht verjtändlich und im ihrer Wahrheit, follte man ven- 
fen, einem jeglichen Menfchen gegenwärtig, und doch fo oft überhört, 
fo oft aus dem Sinne gelaffen! — Das Ende bevenfen, — nein! 
das mögen fie nicht, vie leichtfertigen Kinder des Augenblide. Das 
Ende bevenfen, — nein! das mögen fie nicht, die ven Schatten und 
Nebeln nahwanveln und die Wahrheit, die göttliche Wahrheit, fliehen, 
die um den Schein und die Wolfenbilder des Dafeins ſich tummeln 
und die ewigen dauernden Geftalten des Geiftes Feines Blickes wür— 
digen. Das Ende bevenfen, — das mögen fie nicht, die freventlich 
das Heilige verfhmähen und dem Göttlichen den Krieg haben ange- 
fünbiget, um mit der Sünde den Bund zu fehließen und dem Lafter 
fih in den Dienft zu geben. 

Das Ende bevenfen! — Ihr meinet wohl, ich möchte euch ven 
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Gedanken an das Ziel und Ende des menfchlichen Dafeins zu Ge- 
müthe führen, — und es wäre ber Sinn des Wortes, das ich an- 
geführt, eben der, daß wir immer gefaßt und getroft auf den unaus— 
bleiblihen Schluß unferes irdiſchen Tagewerks hinfchauen möchten, 
daß wir die gegönnte Frift im umverrüdten Hinblide auf ihren Ab- 
lauf mit gewiffenhafter Treue und redlichem Fleiße nızen mögen? — 
Das war es nicht, was ver göttliche Lehrer meinte! Die einfachen 
Worte enthalten vielmehr den näherliegenden unabweislichen Gedanken, 
daß wir immer die Folgen und den Erfolg bevenfen, in unferem Thum 
und Laffen den Ausgang uns vor die Seele führen möchten. Wir 
wirden nicht fo oft zu Verräthern an unferen heiligen Pflichten, fo 
wir es thäten; wir zauderten nicht in träger Läffigfeit, wo wir mit 
freudiger Thatkraft uns ergeben follten; wir horchten nicht den Ein- 
flüfterungen unferer Eitelkeit und Engherzigkeit, wo ein frifcher Hauch 
göttlicher Begeifterung ung durchzucken, ein heiliges Feuer uns burch- 
glühen und durchleuchten jollte; wir zögen uns nicht feige und ver- 
rätherifch zurüd, wo wir in die Reihen ung jtellen follten mit kühnem 
entjchloffenem Muthe; wir böten nicht jo oft und fo Leicht die Hand, 
um das Werk ver Finfterniß zu fördern; wir folgten nicht jo willig 
jeder böfen Eingebung unferes fündigen Gemüthes; wir fchlöffen nicht 
fo bereitwillig das Ohr der Stimme unferer bejjern Ueberzeugung. 
Wie ich darauf komme, diefe Bemerkungen euch anszufprechen? 
In welhen Zufammenhange die Worte fans der Rede Moſcheh's mit 
ver heutigen Barafchah ftehen? — Ich will es euch jagen. Die heus 
tige Barafchah führt ung ein Beifpiel vor, wie im Angeficht eine un- 
geahnten Erfolges, eines nimmer erwarteten Ausganges die Anjtifter 
eines böjen Werkes zufammenfchaudern, — wie der Menfch vor ſei— 
ner eigenen That erjtarrt und ihr regungslos ins Auge Schauen muß: 
er kann fie nicht leugnen und zurüdnehmen, er muß fie anerfennen 
und gelten laſſen. — Joſef, wie erzählt wird, bat feine Brüder auf 
die Probe geftellt und hat Alles an ihnen und mit ihnen verfucht. 
Endlich ift es ihm nicht länger möglich, das zu laut ſprechende Ge- 
miüth zu befehwichtigen; er kaun des Herzens Gewalt nicht bezwingen 
noch bezähmen. Er fpricht e8 vor ihnen aus, daß' er Joſef fei, ber 
verlaufte, daß er ihr Bruder fei. „Es vermochten aber feine Brüder 
nicht, ihm zu antworten, deun fie waren erjchroden vor ihm.‘ 
men pr nn maps vrns Do nd1N). So Har und bündig, 
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fo beftimmt und unabweislich mochte ihnen wohl in der langen Zeit, 
die verfloffen war, ſeitdem fie das frevle Werf verübt, das Be 
wußtfein ihrer Schuld, ber fchmähliche Verrath an dem heiligen Ge 
fee der Brubderliebe, niemals klar geworben fein, wie in dem Augen- 
blide, da fie ihn vor fich fahen, am dem fie das Bündniß der Brü— 
derlichfeit gebrochen. Wenn wir des menschlichen Gemüthes Art und 
Sitte richtig fennen, jo war e8 nicht die Ueberraſchung, die fie ver- 
ſtummen machte, die Ueberrafchung, Den noch am Leben zur finden, ven 
fie längft vernichtet hatten gewähnt, — war es nicht die wunderbare 
Fügung Gottes, daß fie ihm in folher Lage gegenüberjtanden, fie, 
bie feiner Hülfe Begehrenden, feiner Unterftügung Bedürftigen, feiner 
Macht und feinem Einfluffe jet Untergebenen; e8 war vielmehr das 
nieberbeugende erbrüdenve Gefühl der Schuld, die flare Einficht und 
Erfenntniß ihres Fehls. Und doch war die Unheilsfant zu glücklicher 
Frucht gebiehen; es hatte der böfe Beginn zu freundlichem Ausgange 
fih umgewandelt. Was hätten fie darum gegeben in dieſem Augen- 
blicke, die Laſt der ſchweren VBerantwortlichkeit von ſich abwälzen, Das 
Gefchehene ungefchehen machen, das Gedächtniß ver That aus feiner, 
aus ihrer Seele tilgen, bis auf die leifeite Spur auslöfchen zu kön— 
nen! Nicht weil fie feine Rache fürchteten, — denn fein edler Sinn 
offenbarte fih nur zu bald, um ihnen jeglichen Zweifel in dem be 
unruhigten Gemüthe niederzufchlagen, — nein! um in der eigenen 
Seele den Frieden wiederherzuftellen, die nagende Meue zu entfernen, 
die unabläffig mit ihrem Stachel bohrte. 

Ihr ſehet, meine Freunde, bier ein Bild vor euch, wie es im 
Leben fo oft firh uns entgegenftelit; ihr fehet hier eine Thatfache, die 
fo zugeftanben und umnbeftritten, fo allbefannt und gewöhnlich ift, daß 
nur ber der menfchlichen Natur eingeborene Leichtfinn, nur die ung 
unaustilgbar anhaftenvde Schwäche e8 möglich und erflärlich machen, 
wenn doch fo oft die heiligen Pflichten verlett, die höchiten Anfgaben 
verſüumt, die entwürbigendften Sünden begangen, die unheiligften Werke 
vollbracht werben. Den Gedanken an die Folgen und Wirkungen un- 
feres Thuns, — den weifen wir in bem Augenblide ver That fo 
gern von und. Die Möglichkeit, daß die Gluth und Haft der Leiden 
ſchaft, die uns blenvet, fich abkühlen werbe und an ber wüſten, aus- 
gebrannten Stätte der Vorwurf und die Reue — die früher, fpäter, 
aber ficher eintretende Rene, das oft fo fpät geborene Kind ber 
Sünde — ſich einfinden werde, das leugnen wir und fo gerne ab. 
Daß für jegliches Unrecht, für jegliches Thun feine Zeit fomme, da 
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es uns in feiner wahrhaften Geftalt, in feinem Urfprunge und Wefen 
klar wird; daß jegliche Krümme und Beugung umnferes Gemüthes, 
jegliche Abirrung von dem geraden Wege ver Pflicht uns Kar wird, — 
das verhehlen wir ung jo oft und fo leicht, daß es wohl die Pflicht jeg- 
liches Denkenden unter uns ift, den Betrachtungen, die wir hierüber 
anjtellen wollen, mit Theilnahme und Ernſt zu folgen. 

Schon die Alten — wie jie denn überhaupt jede leife Andeutung 
in dem göttlichen Worte entdeckten und auch ven entfernteften Wink 
zu nugen verftanden — haben an unjere Stelle gleiche Betrachtungen 
angefnüpft: onty> pop may nnan Dym 5 vn pen or 1b ns 
ey ph my maprw> ms my vr 2 nd ADr m nad 
praan mr mp» Doyb wyn mon Tanaıy mom ma ns Dy yRmD 
mSIT2 ap a ID Dr na Daban m 2m non „Wehe uns 
ob des Gottesgerichtes! Wehe uns ob des Tages der Strafe! Als 
Joſef feinen Brüdern plöglih fagte: Ich bin Joſef! da vermochten 
fie nicht, ihm ein Wort zu erwiedern, weil fie entjet waren vor ihm; 
— wie iwerden die Menfchen fich erſt entfegen, wenn Gott der Herr 
über fie Gericht hält! Was werdet ihr thun, ruft dev Prophet, am 
Zage der Ahndung und wenn das Verderben von fernher fommt (Ief. 
10, 3)? Wer erträgt den Tag feiner Ankunft? Wer hält Stand, 
wenn er erjcheint (Mal. 3, 2,9) — 

Zaffet uns alfo, meine Freunde, zufehen: 

1. In welchen Erfcheinungen können wir die Nichtbeachtung ver 
Folgen unferes Thuns im Leben wahrnehmen? 

2. Aus welchen Urfachen ift dieſelbe abzuleiten? — 

Beides thut uns noth. Wir müfjen die verfehrten und tabel- 
haften Erfcheinungen in unferem Leben als folche erkennen, müſſen 
den Grund und Boden, in dem fie wurzeln, kennen, um uns über 
ihre Natur nicht zu täufchen, — müſſen aber auch erfahren, aus wel- 
cher Quelle fie herftrömen, daß wir mit der gewonnenen Einficht auch 
das Mittel gewinnen, fie auszutilgen. 


L. 


Dem Joſef konnten feine Brüder nicht antworten, denn fie waren 
vor ihm erfchroden. Daß fie noch einmal auf dem Gange durch das 
Leben ihm begegnen werden, daß fie noch einmal Aug’ in Auge vor 
ihm jtehen werden mit nievergebeugtem Haupte, im Gefühle ihrer 

ü 
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Schuld vor ihm ftehen werden, — das hatten fie nimmer geahnt. 
Sie hatten den Knaben gehöhnt mit feinen verheifungsvollen Träu— 
men, fie hatten ihn ihrem Haffe und Neide zum Opfer gebracht, — 
und fie ftehen nun beſchämt, erfchroden, überrafcht vor ihm! E 
Saget, meine Freunde, ob es anders-ift bei uns Fraget euch 
ſelbſt, fraget die Anderen! Wie oft geſchieht es, daß wir ſpät, wenn 
über uns die Wellen und Strömungen des Lebens ſind Hingegangen, 
ploõtzlich vor seinem Bilde erſtarrt, erſchrocken ſtille ſtehen das langſt 
in den Abgrund unſeres Gemüthes war: hinabgeſunken und nun plötz 
lich in aller Friſche und. Lebeudigkeit iſt heraufbeſchworen! — Fraget 
Die; deren Zugend ſich mit dem Gifte. der Suünde hat beflecket ob 
nicht. in ſpüten Jahren, wenn. fie durch Taumel und Genuß ermüdet, 
vom ihrem ſinnbetäubenden Rauſche ernüchtert ſind, die längſt entſchlum⸗ 
merten Erimerungen find aufgewacht und die alte Schuld zurückgeru⸗ 
few haben — my mowmb nm om Yspn Pawa mp pnauhn 
„Sind nicht plötzlich erftanden vie Mahner und Forderer, aufgewacht 
die Quäler ind: Peiniger des Gemüthes, daß fie ihnen zur Beute 
werden?“ Und in jeglichem Tone, der im Gemüthe klinget, hören 
fie den ſchreienden Mißklang, — und in jeglichen Tropfen, den fie 
aus dem Kelche des Lebens ſchlürfen, trinken fie: den bittern Trauf 
der Rene und des Vorwurfs, DS OIMNDT Dmn ma 21?) und 
der bittere, verwünfchte, fluchbeladene Trank dringt ihnen ind Herz. — 
Fraget Die, denen das Gemüth ift verhärtet und das Herz verjtocet, 
denen das Ohr ift verichloffen, daß der Schrei des Elends und des 
Sammers nicht dazu dringet, wenn fie den Unglüclichen jehen, dem 
eine freundliche Hülfe von ihrer Hand das Leben hätte erleichtert und 
erfrenet, — fraget fie, ob fie nicht vor fich felber zufammenbebten, 
wenn fie ihn unter der ſchweren Bürde feines Geſchickes erliegen 
fahen, — wenn fie fich felber fagen mußten: Du durfteft nur ein 
Menſch fein, ein fühlender Menſch, und es war eim Elender durch 
dich ein Beglückter, ein Verzweifelnder durch dich ein Getröfteter, ein 
zerknirſchtes Gemüth ein freudig hoffendes geworden! — Fraget Die, 
welche den Bund der Bruderliebe freventlich zerriffen, die Haß und 
Zwietracht, Neid und Scheelfucht im Herzen getragen und heimlich 
ausgeftreut, daß fie zur Saat des Unheil und Verderbens aufgingen, 
— fraget fie, ob fie nicht im Innern vor der eigenen That erftarrten, 
wenn fie die Früchte fahen ihres Werkes, — ob fie nicht vor fi 
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ſelbſt entfegt waren, wie jie dem Unfchuldigen Nete gelegt und dem 
Arglofen Fallen, und fie ihn fahen darein verſinken! — 

Meine Fremde! Sp wir nicht der menfchlichen Natur wollen 
alfen Adel und alle Würde abfprechen, die fie felbft in ihrer Entitel- 
fung und Verworfenheit nicht gänzlich ablegt, — es fann nicht Teicht 
anders fein. So tief finfet fie felten, fo tief nimmer herab, daß fie 
das Schlechte wollte, eben weil es verwerflich ift, — daß fie das 
Böſe übte, eben weil es böfe if. Es fommt nur zu bald die gefchäf- 
tige Lüge, die Leidenfchaft, die den Geift verblendet und das Herz 
umgarnet, und löfchet das Licht der Erfenntniß aus; e8 kommt ver 
Eigennug und der Vortheil und hält danieder jegliches beſſere Gefühl. 
Der Augenblid mit feiner zwingenden Allgewalt, die unabweisliche 
Macht der Gegenwart fchlägt jeden fich regenden Gebanfen nieber. 
Aber der Augenblid nahet auch, unabweislich und unausweichlich, da 
ver Menſch Rede ftehen muß, Antwort geben fich felber. Und da 
gilt nicht Heuchelei und nicht Täufhung, nicht Bemänteln und nicht 
Berhüllen. Wenn alle Hüllen und Deden find weggezogen, die uns den 
Blick nach außen hin verfchleiern, dann ſchauet der Menfch in fein In— 
neres und kann die Geftalten nicht bannen und nicht feheuchen, vie an 
feinem Auge vorüberziehen. — Ob diefer Gedanke uns gegenwärtig? 
Ob er, wie er follte, warnend und mahnend, drohend und hütend vor 
unjerem Innern ftche? Ob diefer Cherub mit flammendem Schwerte 
in ung ſei aufgeitellt, ven Weg zum Lebensbaume zu jchirmen? — 
Ich fage wieder: Fraget euch felbft, fraget die Anderen! — Waren 
es bie niedrigiten Stufen der Entartung, von denen ich euch Beifpiele 
zeigte, — gehen wir höher hinauf, wo mir uns felber unfere Stelle 
anmweifen: wir können es uns nicht ableugnen, daß wir viel und 
mannigfach fehlen, bald im Thun, bald im Unterlaffen, indem wir 
die Folgen unferes Thuns und Laffens nicht erwägen. Und ob wir 
auch ums felber tänfchen, ob wir auch mit leichtfertiger Befchönigung 
uns felber betrügen, — wir treten gar oft im Leben betroffen zurück 
vor unſerer eigenen Hände That; wir ftehen gar oft unſerem beffern 
Innern waffenlos und ſprachlos gegenüber, wenn es zur Rechenschaft 
fordert. — Fraget die Nuhmfüchtigen, die nur nach der Gunft der 
Mächtigen oder nach dem Beifall ver Menge ftrebten, — fraget fie 
nach dem Räucherwerke auf ihrem Altare, wenn fie, des unnützen 
Dualmes überorüffig, nun zu fich jelber gefommen und ihres Lebens 
Rechnung ziehen; wenn fie finden, daß fie gar wenig gewonnen fir 
fih; wenn des Ruhmes Stimmen ſchweigen und die metallreine des 
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Innern fich vernehmen läßt; wenn fie, nach außen bin gefeiert und 
gerühmt, fich jelber dejto hohler und leerer empfinden; wenn fie fin: 
ven, daß ihre Kraft, die jo frifch, fo jugendlich, jo vielverheißend, ijt 
gelähmt; wenn die Luft zum Schaffen und Wirken ift erdrückt wor- 
den, die eveljten und beiten Regungen eingefchläfert! Was ift es am 
Ende mit ihren Ehren and Titeln, mit ihrem Range und ihrer Gel- 
tung, um bie fie das Leben haben verfpielet? — Fraget die Gemädhli- 
chen, die Bequemen, die fich im Leben haben weich gebettet, die jeg- 
lichen Dorn fürchten, daran fie fich rigen könnten, — wenn fie nur 
immer tiefer in ihren Schlaf verfinfen und Fein Zeugniß ihrer Thä— 
tigfeit, fein Denkmal ihrer Wirkſamkeit von ihnen Kunde giebt; wenn 
fie ihres Geiftes Gaben haben verfallen, ihres Gemüthes Kräfte haben 
eriterben laffen; wenn der Ruf der Pflicht an fie ergehet, fie aber 
vermögen nicht, ihm zu folgen; wenn fie auf Trümmern einhergehen, 
wo fie felbjt dem DVerfalle hätten ſteuern fünnen; wenn fie aus Fahr- 
läffigfeit und Trägheit haben gefüumt, dem wankenden Gebäude Stüten 
unterzuftellen, und „während durch ihre Trägheit das Gebälf fich ſenket 
und durch ihrer Hände Läffigkeit in das Haus der Regen ftrömet, fich 
zur Erheiterung Genüſſe bereiten und zechen, um bas Leben zu er- 
freuen, und ihnen ber Beſitz über Alles geht‘) — m’ ommyy2 
own noen m on) pwy pnwb man ab om mibewaı mmpon 
dan DR MP ADIM —; wenn fie e8 erfennen, wie ihre Gleichgültigfeit 
und Lauigfeit das Böfe, das fie unterbrüden Eonnten, hat großgezogen, 
und das Gute, dem fie fich entzogen, hat unterdrückt; wenn fie fehen, 
daß Unkraut und Difteln ven Boden beveden, weil fie ihn nicht bear- 
beitet, und ben edlen Pflanzungen Raum und Kraft haben geraubt! — 
Fraget die Väter, die Gott zu Hütern theurer Pfänder hat beftellet, 
ob fie daran venfen, daß fie vor fich felber, vor den Ihrigen, vor 
Gott haben Rechenschaft abzulegen, wenn ihnen das Gottesgefchent — 
daran ihr Herz fich freuen follte, darauf fie all ihre Liebe und Sorg- 
falt, all ihre Treue und Wachfamfeit, ven ganzen Schat ihrer Seele 
follten ausfchütten — fich in eine Quelle von Leid und Trübfal ver- 
fehret, weil fie verſäumt haben, feiner zu warten und zu pflegen, weil 
fie des Lebens Tand und nichtigen Reiz, weil fie den nutzloſen Ertrag 
raftlofer Mühe dem gewilfen, geveihlichen Erfolge ver heiligen Pflicht 
haben vorgezogen! Fällt nicht der Mafel, der an der Seele des Kin— 
des haftet, wie ein jchwarzer Schatten auf fie zurüd? Welche Ant- 
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wort können fie geben auf ven Vorwurf, mit dem das eigene Gemüth 
fie bejtürmt? — 

Und doch können wir einen Augenblid anftehen, es zuzugeben, 
daß von einer jeglichen der berührten Erfcheinungen die eine oder bie 
anbere in unferem eigenen Leben fich vorfinde? — Ob in diefer, ob 
in jener Gejtalt, — ob die gegebenen Züge rein und unvermifcht, 
ober getrübt, verfegt mit anderen Elementen, — das gilt hier gleich; 
die Thatjache fönnen wir nimmer leugnen, daß wir zu unferem Schaden 
unterlaffen, das Ende zu bevenfen. — Wer in feinem Kreife, und fei 
er noch jo eng begrenzet, — wer in feiner Aufgabe, vie ihm im Leben 
it zugefallen, ven Gedanken fejthielte und ihn nimmer fich entweichen 
ließe, — ihm verboppelten fich des Lebens Tage, und feiner Seele 
Frieden wäre ein umgetrübter und heiterer Himmel. 


II. 


Daß wir den Gedanken aber von uns weiſen, kommt im We— 
ſentlichen darum ſo oft vor, weil wir ſo gern den Moment als ein 
abgeſchloſſenes Ganzes betrachten, ungefähr wie jene kleinſten, dem 
bloßen Auge unerkennbaren Geſchöpfe den Waſſertropfen, der ihnen 
zum Wohn- und Lebenskreis iſt angewieſen, als eine für ſich geſchloſ— 
ſene Welt erfüllen, da doch der Tropfen der großen Waſſermaſſe ge— 
hört, in ihr enthalten und durch ſie bedingt iſt. Wär' es möglich, 
daß ver Menſch nur einen Augenblick feiner ſelbſt vergäße, feine Witrde 
verleugnete, feinen Beruf mißfennte, fo ihm nicht der weiter fchauende 
Dlid wäre feftgebannt auf den engen Kreis des Moments, der im 
Entftehen fchon verfchwindet? — Und doch, meine Freunde, — ihr 
wiffet es, — fie fommt, fommt mit ungeahnter Schnelle, auf rafchen 
Fittige, in reißendem Fluge heran für einen Yeglichen, die Stunde, 
da er vor fih Zeugniß ablegt! Jegliches Korn, das er ausgeſtreut, 
es gehet auf; im Schoße des Geſchickes ruhet es ficher geborgen. Es 
erfchallet laut vernehmbar, früher, fpäter, in eines Jeglichen Bruft 
der unterbrüdte Ton feines befjern Selbſt. Es treten entfchlummerte 
Gedanken, eingefchläferte Empfindungen herauf und weden ven Be 
täubten. In dem Schmerze des in fich felbjt entzweiten Innern, da 
der Mensch der Ankläger wird feiner felbft, — in der Angjt und 
Dual des Gewiffens, das mit dem irregeleiteten Gemüthe rechtet, — 
in den beunruhigenden Zweifeln, die ven für fo feſt gehaltenen Grund des 
Dafeins unterwühlen, fündigt fi das Gericht Gottes an! — bar 
ab OR Wa WEI DAS NT NEN TR by UN DIDVN 
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Ds men OR MND 12 5y nyow „Sa wehlfind wir fchuldig, um 
unferes Bruders willen, da wir jeiner Seele Angjt gejehen, als gr 
zu uns um Mitleid flehte; darum kam über uns diefe Noth“'). 
Hier, in diefen Worten der Brüder Joſefs, höret ihr den Schmerzens- 
fehrei des erwachten Schulobewußtfeins. Denn das. Leben mit feinen 
Schickungen und Fügungen gebietet dem achtlos Hinwandelnden: plöß- 
lich Halt, und die geebnete Straße wird zum Irrwege, da fich Pfade 
und Bahnen Freuzen, und der Menfch fchauet vahin und dorthin und 
weiß nicht, wohin fich wenden. „Sind wir nicht ſelber ſchuld an 
unferer Noth? Haben wir nicht felber dem Rufe der Pflicht das Ohr 
verfchloffen, nicht jelber die Stimme der Menfchlichkeit betäubt? Haben 
wir nicht felber Verrath geübt an einem heiligen Gebote? Darum 
fommt über uns das Weh.“ So fprechen fie, jo müſſen fie ſprechen, 
laut oder leife, mit vernehmlicher Stimme oder mit verhaltenem, dop⸗ 
pelt empfundenem Schmerze, die das Göttliche in fich haben erdrücket, 
die: ihre beiten Gaben dem Lafter haben geopfert, ihre evelften Ge— 
fühle dem jchnöden Sünvenlohn haben verkauft! nn pn DOyn u nR 
mix Myh aa ab non un yrısb Sonya mon ma. mnann ormmaub 
pwym 2) m. 52 ns mom. mon. nany2h men mad 
Raamma nnn by „Wehe uns ob des Gottesgerichts! ‚Wehe uns ob 
des Tages der Strafe! Als Joſef zu feinen Brüdern plöglich ſagte: 
Ich bin Bofef, — da waren fie entjett: wie werden. die Menſchen 
ſich erſt entjegen, wenn Gott der Herr fommen und einen. Jeden zur 
Rede stellen wird wegen feiner Handlungen !‘*) | —X 

Wie wir uns verwahren können und ſollen gegen dieſes Weh, 
gegen ſolche Qualen und Zweifel, gegen ſolche Schmerzen des eige— 
nen Bewußtſeins? — Die Antwort, meine Freunde, liegt in dem 
Geſagten! Indem wir dieſen Gedanken feſt im Auge behalten; indem 
wir. die Ueberzeugung uns nimmer rauben laſſen, die: meuſchliche 
Natur könne niemals fo tief fich erniedrigen, daß fie nicht mit Schmerz 
und Reue, mit Vorwurf und Schmach auf fich felber jehe, wenn fie, 
zur Dejinnung gekommen, fich in ihrer angejtammten Würde erhebt 
und das Netz der Lüge und ver Bosheit zerreißet, — wenn das ent- 
hüllte Auge Kar und unummölfet fchauet, wo ihm früher Wolfen und 
Nebel die Ausficht hatten entzogen. — Wo das göttliche Gebot in 
unantajtbarer Heiligkeit jteht aufgerichtet; wo das Geſetz, das Gott uns 
bat überantwortet, unverbrüchlich herrfchet: da nahet nicht die Stimme 
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ber Berfuchung, nicht der Reiz ver Berführung, nicht der Sünde ver- 
lockender Winf. Es erwacht das Gemüth aus feinem Schlummer; 
es erjteht der Betäubte aus feinem Rauſche, — und mit fchmerzli- 
hen Gefühle fchauet er auf das Werk der Zerftörung in ihm, das 
er ſelbſt hat angerichtet. 

Was unfere Alten nannten wen awr „Abrechnung mit bem 
innern Menfchen,‘ das ift e8, meine Theuren, was unter allen Ge— 
ftalten des Lebens uns fchirmet! Darin waren fie ſtark und mächtig, 
jene hehren Geftalten, von denen die Schrift uns fündet. Sie ftan- 
den, Cedern Gottes, unerfchüttert in den Stürmen und Wettern des 
Lebens; fie erhoben frei und fühn das ungebeugte Haupt, im Ge— 
fühle ihrer göttlichen Kraft, unabwenbbar ver Wahrheit und dem 
Rechte, dem Göttlichen und Heiligen verbündet. „Wie foll ich biefe 
böje That begehen und mich an Gott verfündigen?“*) fo fpricht ber 
Süngling, der heimathlofe, hinausgeftoßene, da ihn, das Lafterhafte 
Weib Potifars in das Ne der Sünde ziehen will, und er duldet das 
Härtefte und Schwerfte. Denn Ketten und Banden brüden nicht fo 
jchwer, als auf dem ſchuldbewußten Gemüthe bie Neue und der Bor- 
wurf laſten; des Kerkers ſchwarze Nacht ift nicht jo finfter, als die 
Seele, die in dem Bewußtſein ihrer Schuld das Licht des Friedens 
vergeblich jucht. — Eine nimmer wanfende Säule, ftehet in Joſef 
das Gefühl des Rechten und Wahren feit; fie kann durch Nichts er- 
Tchüttert werden. So er gezweifelt, erwogen hätte, jo er die Folgen 
hätte erjt berechnen wollen, — er war dem göttlichen Geifte fchon ab- 
trännig worden. | 

Das haben unfere Alten wohl erfannt, wenn fie als Grundlage 
eines fittlichen Lebens den Sat aufitellen: my "oan wenn m 
MmDan 3 may er mas 12 „baß wir bie Mühen und Opfer, 
die eim frommes, gottjeliges Leben erheifcht, erwägen follen im Ber 
gleich mit der Befriedigung, die ung aus ihm erblühet, und den Ge— 
nuß der Sünde gegen die nimmer zu fühnende Angft und Dual bes 
Innern.) Wer möchte nicht einen Moment flüchtigen Reizes, dem 
eine Kette qualvoller Erinnerungen als jchwerer Zins nachfolgt, bins 
geben um ein Dafein voll Friedens und feliger Ruhe? Und wiederum, 
wer möchte nicht um biefen höchiten Preis ringen und kämpfen umd 
feines Innern Kräfte aufbieten? — Alle die Antriebe und Reize und 
Berlockungen unferer fchlechten, fündigen Natur, — fie find eben als 
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das Schlechte nur vorübergehend; in ewiger, dauernder Frifche aber 
blühet das Göttliche in uns, die freie, lebendige, umfterbliche Seele. — 

Und noch ein Zweites zur Beherzigung! own mwym 52 nn” 
yn om 20 Don Dbys 52 by npena na! „Denn jegliches Werf und 
jegliches Thun bringet Gott vor Gericht, jegliches Verborgene und 
noch jo Heimliche, ob es gut, ob es böfe ſei.“)) — Im biefen Spruch 
des weifen Kobelet läuft Alles zufammen, was wir über unfern Ge— 
genjtand zu jagen haben. Ihr habt gegen den Sa an fich Nichte 
einzuwenden. Es ift euch wohl klar, daß wir — jo wir anders an 
der Gerechtigkeit Gottes nicht wollen zu Zmweiflern werben — ihn zu— 
geben müfjen, als Troſt und Stärkung für unfer beſſeres Bewußt— 
fein, das nur durch dieſe unerſchütterliche Ueberzeugung fich behaupten 
fonn. Wenn wir im Leben dem verberbten Wanbel der Gottlofen 
zufehen, ver äußerlich ungeftört bleibt, da kann uns nur ver Glaube 
ftärfen: yana Dwaw oma w7 IN „Sa, noch giebt es einen rich— 
tenden Gott auf Erden.“a) Aber fo bereitwillig ihr auch ven Sak 
als eine Wahrheit zugeben möget, jo wenig iſt er lebendig und ge- 
genwärtig in und. Woher fonft die Täufchung und Lüge, damit bie 
Menſchen fo gern vor fih und Anderen glänzen? Woher die blinfen- 
den, ſchimmernden Reven, denen fein aufrichtiger Sinn eutjpricht, fo 
fie nicht meinten, fie fönnten dem allſehenden Blicke fich entziehen? 
jo fie nicht fprächen: mn m im Yan nn nn 279 „Berlaflen hat 
ber Ewige das Land, und der Emige fiehet nicht“)? Warum wer 
ven fie fich entziehen und es von fich weiſen, wenn man ein Anveres 
von ihnen verlanget, als was ihnen ihre Eigenfucht eingiebt? Warum 
werben fie das Kleinfte, das fie fir Gott und zum Ehre feines Na- 
mens thun follen, fich jo hoch anrechnen und fo leicht mit ihren Yei- 
ftungen begnügt fein? — Weil nicht die Gottesquelfe in ihnen ftrd- 
met, deren Wellen nimmer verfiegen; weil nicht der Blid auf das 
Göttliche und Ewige ift gerichtet, zu deſſen Sonnenhöhe ver fittkiche 
Menſch auf Anlerfittigen fich erhebt; weil die wächfernen Flügel ihrer 
angefünftelten Begeifterung ſchmelzen, wenn fie in die Nähe des Lich: 
tes kommen, daß fie herab zur Erde finfen. 

Darum rufen wir Denen zu, die jo fäumig und läffig find in 
ihrer Aufgabe, die fo karg und fpärlich ihre Kräfte brauchen, 
fowie Denen, welche ven falfchen Schein fich anfügen, damit fie wohl 
täufchen können das blöde Auge des Sterblichen, nicht aber den Alles 
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prüfenden Blick Gottes, — darum rufen wir ihnen zu: ba nn 
yn om 2m Dx Dbys 55 by vawna na oınban mwyn „Segliches 
Thum bringet Gott ins Gericht, jegliches Verborgene, noch jo Heim- 
liche, ob es gut fei oder böfe!”:) 

Diefe Gedanken, meine Freunde, die ich hier entwidelt habe, find 
— ih weiß es — nicht im Einflange mit der Richtung des Lebens 
und Denkens unferer Tage. Sie erfcheinen als alibefannte fchale 
Wahrheiten, die ald Gegenftände des Wiffens Wenigen unbekannt fein 
mögen; im Leben aber, als gegenwärtige, bewegenve, das Handeln be- 
ſtimmende Macht find fie mir nur felten vorgefommen. Es fann ver 
fittlihe Menfh — deſſen unausgefeste Befhäftigung mit feinem In— 
nerjten ihn in die tiefften Gründe feiner Seele führet, der nicht ruhet 
und nicht raſtet, bis er alles in ihm BVerborgene bat ergründet und 
als geviegenes Gold ans Licht gefördert — das Alles in großartige 
rem Zufammenhange, in tieferer grünblicherer Wahrheit erfaflen; 
für den Tag und den Bedarf des Lebens aber fcheint mir dergleichen 
nöthig und unerläßlich! Je mehr das Zeitalter ſich auf fich felber 
jtemmet, je mehr die Anficht überwiegt, als fei es weſentlich ver ein- 
zelne Menfch mit feinen Neigungen und Bebürfniffen, mit feinen Be— 
liebigfeiten und Gewöhnungen, ver fich felber das Sittengefeß er- 
Schafft und es, wie er's eben braucht und für gut hält, bald ftraffer 
anzieht, bald Lofer und weiter anlegt, — deſto dringender thut e8 noth, 
folcher Wilffür und Anmaßung, folhem Dünfel und folcher Ueberhe- 
bung mit dem unveränderlihen Maßſtabe des Göttlichen, wie es von 
den Gottesmännern ift erfannt und immer geübt worden, entgegenzu- 
treten, daß nicht durch das Uebergewicht und das fortwährende Vor— 
dringen der materiellen Genüffe und Vortheile am Ende eine Verkeh— 
rung und Zerftörung ber göttlichen Weltordnung hereinbreche. — MD 
own 53 m 2 mw nn nm nV Dinbun na ms ban "27 
„Der ganzen Rede Schluß, worin Alles ift enthalten, ift: Fürchte 
Gott, wahre fein Gebot! Denn Das macht den ganzen Menfchen‘?); 
Das ift fein Beruf und feine Aufgabe, feine Beltimmung und 
feine Pflicht! 


So lehre und denn,» o Gott, deinen Weg und leite und auf 
gerechter Bahn! Lehre uns, o Herr, dich erfennen und beinen 


1) Pred. 12, 14. — ?) Pred. 12, 13. 


326 


Willen ehren! Gieb den Geift ver Frömmigkeit und ver treuen 
Ergebung in deinen Willen uns ins Herz! Unverbrüchlich und feft 
faß uns halten an deinen Geboten, wie bu es in beinem göttlichen 
Worte uns haft verfündet, wie du es in unfer Inneres haft ein— 
gefchrieben, daß wir nicht rechts noch links von dem Pfade weichen, 
nimmer krümmen ben Weg des Rechts! La dein Wort ſtets an 
uns gefegnet fein und die Lehren deines Heils zum Gedeihen unferer 
Seelen, zur Heiligung unferes Wandels, zur Stärkung unferes Wil- 
lens für deinen Dienjt uns erziehen! Amen! 


XI. 


Wer fcheidet fegnend aus dem Teben? 
. MOmB 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es find die legen Momente im Leben bes Batriarchen Jaalob, 
die uns die heutige Paraſchah vorführt. Lehrreich ift das Scheiden 
des vielgeprüften Frommen, wie fein Auftreten und fein Lebensgang 
ed geweſen. RR. 

Es hat etwas Erhebendes und Läuterndes, das Ende eines be- 
beutenden Menfchen. Der ganze Ertrag und Gehalt feines Lebens 
legt fi rein und klar vor unfer Auge zur Ueberficht Hin; alle Zweifel 
fchweigen, alle Fragen verftummen, alle Bedenken find gelöſt. Wir 
fönnen nicht ungeftört die Wirkung auch des bebeutendften, edelſten 
Lebens und Schaffens in uns aufnehmen, es micht genießen und wür- 
digen, fo lange e8 nicht — ich möchte fagen — wie eine reine Schrift 
vor ung liegt. Wenn die Stunde des Scheidend erſt herangefommen; 
wenn alle die mannigfachen, einander hemmenden unb bewegenden 
Kräfte und Neigungen, wie fie in lebendiger Wirkſamkeit in einander 
griffen und fich wechjelfeitig beftimmten, jtille ſtehen: bann dürfen 
wir glauben an die Wahrhaftigkeit Deſſen, was uns früher noch als 
ein Unentjchievenes, Unverftänpliches irre machen konnte. Dann ijt 
dem Bilde erft die rechte Beleuchtung gegeben; es ift uns fo hinge- 
jtellt, fo vor die Augen gerüdt, um in rechter Weife gefehen, in fei- 
nen wahren Berhältniffen erfaßt, verjtanden und aufgenommen zu 
werben. mmman Anm innm2 Dips DI „Die Frommen find 
bebeutender, größer in ihrem Tode, denn im ihrem Leben,“ bemerken 
die Alten‘). Da können wir fie in ihrem eigenften Wejen erfennen 
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und ſehen. Was als der eigenfte Inhalt ihre Seele erfüllte, was in 
ihnen lebte, wofür fie lebten, worin und wodurch fie lebten, aus wel- 
chen Quellen ihre Kraft ftrömte, nach welcher Seite ihr Streben jich 
wandte und richtete, was fie gewollt und gewünfcht, ob fie Etwas 
aus voller, ganzer Seele erjtrebt, — das tritt in diefem Augenblid 
ber Prüfung und Bewährung von allen Beifage und allen Schladen 
gereinigt und abgeklärt zu Tage. „Darum, lehrt der alte Weile, 
‚lei e8 befjer, in da8 Trauerhaus zu gehen, denn in das Haus freu 
digen, lauten Gelages und irbifcher Luft.” om 52 MD NM IND 
5 Ix m nm „Das ſei ja das Ende, das eines jeglichen Menfchen 
wartet; darum foll e8 der Lebende zu Herzen nehmen und fich zu 
Gemüthe führen.) Es ift das Ende jegliches Menſchen; aber es 
it auch die Vollendung des ganzen Menfchen, das letzte Siegel, 
das er feinem Leben aufprüdt, darin er fich enthüllt und offenbart. 
Und wo ein reiches, inhaltvolles Leben fich abfchließt, pa verweilt auch 
die heilige Schrift — die uns ein Buch des Lebens fein joll, ein 
Bud, das uns eben lehren ſoll — mit befonverer Theilnahme. Sie 
begleitet ihre Lieblinge und Freunde, die treuen Jünger Gottes, durch 
alle Windungen ihres Ervenganges, verkündet ihre Stärfe und zeigt 
uns ihre Kraft, verhüllt auch nicht ihre Schwächen und Fehler, fon- 
bern berichtet treu und redlich. Sie ſcheidet nicht von ihnen, ehe der 
Schluß gemacht und das Ende ift gekommen; und fo ftehet fie auch 
am Sterbelager und bewahret in trenem Gedächtniffe jeven Zug, ver 
zu dem Bilde noch fehlt, und ruft auch die fpäten Gejchlechter an 
ſolche heilige Stätte! — 

Es iſt das Ende Jaaklobs, das uns heute zu näherer Betrach— 
tung vorgeführt wird. Es ift ein ernftes, zu ftiller Sammlung auf- 
forderndes Bild, das wir anfchauen. — Jaakob hat im Gefühle fei- 
nes herannahenvden Todes feinen Iangentbehrten, fchmerzlich erfehnten 
und in treuer Bruft innig betvauerten Joſef zu fich gerufen, und ihm 
die Sorge, die dem Scheidenden am meiften auf ver Seele lag, wegen 
feiner legten Ruheſtätte eröffnet und anheimgegeben. Der liebevolle 
Sohn verſprach dem Bater, zu thun, wie er ihm geheißen, und nach 
feinem Willen und Wunfche ihn an die Stätte zu bringen, bie er 
fich felbjt erforen. — 

Wenn bei gewöhnlichen Menjchen fich in folchen Momenten pas 
allmähliche Verglimmen der Lebensflamme darin zeigt, daß nach und 
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nach das Licht des Geiftes erlifcht und das ſchnell bewegliche Rad 
des Denkens und Erfennens immer langfamer kreiſt; daß Ein Sinn 
nach dem andern fchwindet und die nahe Auflöjung ſchon in folchen 
Borboten ſich anfündigt, — das Auge matter fieht, die Stimme ver- 
fagt, das Ohr fich ſchließt; daß gleichfam ſchon früher ver Zufam- 
menhang mit einer Welt abbricht, die dem Scheivenden nicht mehr 
gehört, der der Scheivende bald nicht mehr gehören wird; daß die 
Gemeinfchaft und Verbindung mit dem Leben von felber fich aufhebt; 
daß das alte vieljährige Bündniß aufgelöft wird, indem alle Brüden 
abgetragen werben, bie den Menfchen mit der Gewohnheit des Da- 
eins in Verbindung hielten: jo fehen wir in ver Todesſtunde Jaakobs 
eine entgegengefegte Erfcheinung, die aber um fo erhebenver und groß- 
artiger ift. Er war fchwach, der hochbejahrte Greis; fein Auge blickte 
nur matt und ſchwer — ſPo 1723 Damen pn ; er mußte alle Kraft 
und Stärke zufammenraffen, um den Sohn, den hochgeehrten, zu em- 
pfangen — mon by zum Innen pırnn?). Aber des Geiftes Licht 
ift ungefehwächt und ungetrübt, des Geiftes Kraft ift frifch und um- 
gebrochen; das Auge, ‚das in der Nähe das Belanntefte und ihm 
Nächite, feinem Herzen Theuerſte, kaum unterſcheidet, — ſchauet fejt 
und ficher in die fpäteften Zeiten. Und noch einmal erhebt fich der 
Greis in Jugendfriſche und jugendlicher Rüftigkeit, um feinen Söhnen 
ein jegnendes Wort, Worte der BVerheifung, Worte ver Mahnung 
und der ernjten Belehrung, Worte des Troftes und der Ermuthigung 
zu fpenden. Der Geift Gottes ift über ihn gekommen, und alles 
Siechthum und alle Hinfälligkeit ift gefcheucht und gebannt; der müde 
lebensjatte Greis ift verjüngt,. und zu ungeahnter Höhe des Schauens 
und Erfenneng hat jich fein innerftes Leben erhoben und gejteigert. 
Ein Greis, ein fterbender Vater, der ſegnend von den Seinen 
ſcheidet, ift ein erhebenver, heiliger Anblid; ein im Augenblide des 
Berfchwindens in verboppelter Kraft gegenmwärtiges Leben iſt ein fel- 
tenes, bedeutſames Bild. — Und das fei unferer heutigen Betrach- 
tung Inhalt und Zwed, und in das Innere eines folchen Menſchen 
hineinzudenfen, e8 ung, wo möglich, Kar und anfchaulich vorzuftellen, 
was dazu gehört, mit einen Segen aus bem Leben zu ſcheiden. Wür- 
diger, edler, heiliger — das erkennt ihr Alle, meine Theuren! — kann 
das Leben fich nicht vollenden und jchließen, als mit dem Segen 
auf der Lippe, mit dem Segen im Herzen. Wo ſchon der Mund 
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verfagt und das Wort, das geflügelte, ausbleibt, und doch das tieffte Innere 
durchbebt und erfüllt ift von heiligen Wünfchen, frommen Ahnungen, 
lichten Bliden, — da vernehmen wir den erften Ton zu dem Triumpb- 
lieve der Linjterblichkeit, ven erjten Anfang eines Siegesgefanges, den 
das unvermwüftlich Göttliche in uns anftimmt, indem es, ver Feſ— 
fein und Bande ledig, die es eingeengt, fich in dem großen, ufer- 
fofen Dcean ver Unfterblichkeit zurücdergieft, aus dem es entquol- 
len. run) Ye Dinban In zen mm mmw> yon by Day 280m 
„And zurück fehrt dev Staub zur Erve, fo wie er gewefen; aber ber 
Geiſt kehret zu Gott, der ihn gegeben‘ '). 

j Zwei Fragen find es, die wir im Zufammenhange hiermit in 
ver folgenden Betrachtung zu beantworten haben: . 

1. Wer kann jegnend aus dem Leben fcheiden?. 

2. Wie müffen wir das Leben anfehen, wenn wir es fegnend 
verlaffen wollen? 

Die Betrachtung ift uns nahe gelegt durch das Vorbild des Pa- 
triarhen. Sie ift lehrreich, aber auch fegenbringenp, fo ihr derfelben 
einen Einfluß auf euer Sein und Thun vergönnen wollt. 


I: 


Wer fann fegnend aus dem Leben ſcheiden? 

Kann e8 der Sündige, der Lafterhafte, ver in dem Schmutze 
roher, ungezähmter Begierben fich gewälzt, da der unfaubere Geift 
ber Luft, der thierifchen Gemeinheit fein zügellofes Wefen treibt; ver 
— ein Zummelplag wüften, ſchnöden Verlangens — jede edlere Ah— 
nung und Regung verloren, ba das Licht des Geiftes verhüllt ift von 
‚undurchbringlichen Neben? Kann er fegnen, wenn mitten in dem 
Tagewerfe, das der Sünde gehört, da die heiligen Kräfte der Seele 
von dem ungefefjelten, maßloſen Walten einer aus ihren Ufern getre 
tenen Sinnlichkeit gelähmt und bezwungen find, — wenn mitten in 
folcher Verworfenheit der plötliche Auf erfchallt, der ungeahnt Ein- 
halt thut und Stillftand gebietet? — Denket euch hinein in dieſe 
traurige Dede, in dieſe Wüftenei, in ver Nichts bfühet und keimt, 
Nichts grünet und ſproßt, in der noch eben die Stimme bes Treibers 
warb vernommen, des harten, unermüdlichen Frohnvogtes, der fündie 
gen Begier! Was wird, wenn diefe Stimme nun plöglich verftummt, 
jtatt ihrer gehört? Etwa der Himmelsffang des Troftes, der gloden- 
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reine Ton der Hoffnung, der milde Zufpruch des Glaubens? — Nein! 
In jolcher Wüfte wird nur die Stimme des Grauens und Graufens 
vernommen, die Dual angjtuoller Verzweiflung, der Fluch ver fich 
felbjt verwünfchenden Neue, vie fchauerlichen Töne des im Innerften 
der Seele erwachenden Gerichtes, des gräßlichen Strafgerichtes, da 
der Menſch ift Richter und Zeuge’ und Ankfläger und Angeklagter in 
Einer Perfon. Aber eine fegnende Stimme, ein Wort des Segens 
bat in folchen Seelen feine Stätte; ſolche Sprache wird dort nicht 
gerebet und nicht verjtanden! 

Kann die Bosheit und die Tüde fegnend aus dem Xeben fchei- 
ven? Kann fie e8, die — nach dem Wort des Weifen — „nicht 
Tchlafen fann, fie hätte denn Böfes geitiftet; der die Ruhe geraubt 
ift, wenn fie nicht Verberben geübt und Andere zum Sturze ge 
bracht” — Ye sb os pn nbmn ya ab on men ab 2")? 
fie, die die Stimme des Gewiſſens gewaltfam betäubt, die Seele 
verhärtet hat gegen jedes weichere Gefühl? die das Ohr gefchloffen 
gegen jeden Auf der Pflicht? die ſtarr und trogig ihres Weges geht, 
und an dem Weh, das fie bereitet, und an dem Unglüde, das fie 
geichaffen, ihre Freude findet? die mit füfterner Grauſamkeit fih an 
ven Zudungen ihrer Dpfer weidet, und in boshafter Schadenfreude, 
wenn nun wieder ein Arglofer in ihr Net gegangen und ein Wehr- 
Lofer in ihr Garn gefallen, ausruft: 251 won a9pı wenn wen umn 
Pr „Wir find zu Ende mit dem durchſonnenen Anfchlag und mit 
dem, was Jedem im Innern und im Grunde des Herzens gemefen‘‘ ?)? 
Kann e8 jene Bosheit, die mit freudiger Genugthunng auf die Trüm- 
mer ſchauet, die fie angerichtet? die mit froher Luſt zwifchen beit 
Schutthaufen zerjtörten Glüds, unterwühlten Friedens weilt, aber un- 
heimlich und fremd fich fühlt auf blühenden Feldern und grünen Auen 
und Triften? — Nein, meine Freunde! Auch fie kann nicht jegnend 
aus bem Leben gehen! — y wın mn Ton may ar nd MN ip 
pram nanaa yan ab ynnıam mbbp ann ınno) 225 misaa ram 
nn „Weil er nicht gedachte, Liebe zu üben, und er verfolgte ven 
Armen und Dürftigen und Den, der betrübten Herzens war, bis in 
den Tod. Und er liebte Fluch, und jo fam er über ihn; und er hatte 
am Segen fein Gefallen, und fo blieb er ihm fern.“ ”) 

Wenn der Gedanke an das Ende in ſolchen Menfchen auftaucht, 
wie eine ſchwarze Wolle am äußerſten Ende des Horizontes ſich zeigt, 


1) Spr. 4, 16. — ?) Pf. 64, 7, — 3) Palm 109, 16f. 
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dann ſchauern ſie angſtvoll zuſammen, und wenden das Auge ab, das 
vorwärts nicht zu blicken wagt in die Qualen einer verhüllten Zus . 
funft, rückwärts nich fchauen darf auf die mit graufen Trümmern 
bedeckten Streden ihres Erdenganges, und es krümmet umd beugt fich 
der jtarre Sinn, zieht-fich ängſtlich und bedrängt im fich felber zu— 
jammen, fühlt fich allein, verlaffeıt, leer, von den Mitmenfchen mit 
Recht gehaft. " Oper fie verhärten fich verzweiflungsvoll, beraufchen fich 
aus dem Gluthweine ver Bosheit, möchten trogig und ungebeugt dem 
unvermeidlichen Gefchide ins Antlit fchauen und gehen ihm entgegen 
— und meinen, durch jolche frevle Dreiftigfeit den ernjten, unver: 
wandten Blid des unbejtechlichen Richters zu verwirren und abzulen— 
fen. Wie könnten ſolche Gemüther fegneu? Wen feguen? Womit 
fegnen? 

Doch wenden wir von jenen Entarteten den Blid ab, fehen wir 
ab von jenen — wir fünnen zum Troſte fir uns und zur Ehre ver 
Deenfchheit fagen — feltenen Ausnahmen, von Denen, welche die Würde 
und den Adel der menjchlichen Natur verleugnet, die ihren Schmud und 
Preis von fich geworfen, das Licht Gottes in fich ausgelöjcht haben, 
um in bie grauenhafte Finfternig und den fchauerlichen Abgrumd 
ihres eignen Innern zu verfinfen! Sehen wir uns die gewöhnlichen 
Erfcheinungen an, Dasjenige, was die Alltäglichfeit uns bietet, und 
fragen wir: Wie Viele, wer von den Vielen fönnte wohl jegnend das 
Leben ſchließen? — Können es die Gedanfenlofen und die Leichtfin- 
nigen, bie nirgends finnend verweilen und ftilfe jtehen, denen das 
ganze Leben ohne Sinn und Berftänpnig bleibt, — wie es ja ben 
Meiften ein Buch ift, mit fieben Siegeln verſchloſſen? die fich nir- 
gends erkannt, die die Erfcheinungen ihres Dafeins nie zum Gegen- 
ftande des Denkens gemacht, die Nichts haben erfahren und Nichts 
gelernt? — Können fie es, die immer bdiefelben geblieben, und wan- 
delte auch das Antlig der Erbe, und träten auch die folgenreichiten 
Veränderungen in ihrem Kreife oder in dem großen Ganzen ver 


- Menfchheit ein? Die in den einmal gezogenen Grenzen hingehen und 


biefelben nie erweitern, die das Leben wie ein einmal gewohntes Lieb 
immer wieder abfingen und abfpielen, — unverändert, unverwandelt, 
unbelehrt, ungewarnt? Dürfen wir e8 von ihnen erwarten, bie ihre 
Kraft zu erproben fich fürchten und fich in ihrer Schwäche verhärten, 
die einen Aufwand von Zeit und Kraft daranfegen, um fich in ihren 
Irrthümern und Thorheiten zu behaupten, mit welchem fie die reich- 


ſten Ernten auf den Fluren und Gefilden des Wiſſens und Erfen- 
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nens hätten zu halten vermocht? — Ya, meine Theuren! ihr merbet 
die Menfchen nie fo bereit finden, eine Belehrung anzunehmen, als 
ihre Unwiffenheit zu behaupten; nie fo eifrig, die Wahrheit zu fuchen 
oder bie ihnen bargebotene hinzunehmen, als ihre eigne Beſchränktheit 
zu verhülfen und zu bemänteln; nie fo veih an Gedanken und Wen- 
dungen, um auf das Beſte und Edelſte einzugehen, als es fich fern 
zu halten und von fich abzulehnen und abzuweifen. Die verjtum- 
men würben, gälte es, ein heiliges Intereffe zu vertreten, gälte es, 
in Kraft ver Wahrheit ein freies, entjchievenes Wort zu reben; bie 
euch ihre Ohnmacht und Unfähigfeit befcheidentlih und bereitwillig 
eingeftehen, wenn ihr euch an fie wendet, daß fie fich vegen für ein 
großes, umfafjendes Wert, — höret fie nur, die Befcheidenen, bie 
Stummen und Wortlofen, wie beredt fie ihre eigenen Intereſſen wah- 
ven können, wenn biefe im Entferntejten bevroht find; jehet ihre ge- 
wandte Umficht und Ueberfiht und Vorausficht, wenn auf einer Stelle 
auch nur die leifefte Gefahr ihnen felbjt oder ihrer Habe bevorfteht! 

Und Diefe follten, wenn die Sonne fich ihnen zum Untergange 
neigt, ein Wort de8 Segend auf der Lippe, eine Regung der Liebe 
und der Hingebung für Andere auf ver Zunge und im Herzen haben? 
Die ohne einen Gedanken gelebt, die für feinen Gedanken gelebt, — 
in denen überhaupt Nichts lebendig war als der Leib, vem die Seele 
diente und in bem der Geift als Frembling weilte, — was hätten 
fie Anderes in der Scheibejtunde zu thun, als e8 zu bedauern, baß 
die lange Gewohnheit des Lebens nun mit einem Male abbrechen 
folle? Was hätten fie Anderes als Schmerz zu empfinden ob des 
Dielen, das nicht genoffen worden, ob der mannigfachen Reize und 
Vergnügungen, die fie fich vorenthalten, — da es dem Gedanfenlofen 
nicht beifam, ſchon fo nah, fo überrafchend nah am Ziele zu fein? — 
Doch felbft da, wo die beffere Natur wider Erwarten in ber letzten 
Stunde noch durchbricht, kommt fie höchſtens als Neue zum Vor- 
fchein, al8 eine zu fpäte Rene darüber, daß nım doch endlich klar 
und unleugbar es fich zeigt, wie in allem Dem, wofür Zeit und 
Kraft und Geift und Leib war aufgeiwandt worden, boch fein Gehalt 
und fein Werth ift; wie e8 Doch edler, jchöner, wohlthuender gewefen, 
wenn auch die vergefjenen, verfannten, vwerächtlich angefehenen Güter 
des Geiftes und des Herzens geehrt worden wären unb ihr Recht 
hätten gefunden; wie es denn doch befriedigender fein müßte, wenn 
den Scheivenven nicht die leeren, kahlen Räume ber Seele anjtieren, 


jondern wenn ihn ſchmücken und erfreuen Tiebliche und freundliche Bilder 
Sach, Prebigten. 22 
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Deffen, was er gethan und geförbert, geliebt und geehrt, was als eiwi- 
ger Gehalt und Ertrag ihn überlebt. — Diefes niederbeugende Gefühl, 
dieſe zu ſpäte Einficht wird im beiten Falle fich in ver letzten Stunde 
ihrer bemächtigen. Aber ein Segen, ein Wunfch an die Nachbleiben- 
den, — wo follte der ihnen berfommen? — 

Der fann fegnend aus dem Leben gehen? — Wer ernft 
und denkend, wer mit hellem Geifte und empfänglichem, willigem 
Herzen durch das Leben ging! Mehr bedarf es nicht zu dieſem fchön- 
ften Schluffe unſeres Erdenganges; aber weniger, meine Freunde! 
reicht dazu nicht hin. Es darf nicht fehlen das empfängliche Herz, 
das allen Gefühlen und Empfindungen reiner Menfchlichkeit offen ift, 
wie e8 in Jaakob war, dem Gatten, dem zärtlich Liebenden, — wie 
ed in Jaalob war, dem Water, der mit inniger, ungefchwächter 
Sehnfucht den ihm geraubten Sohn in dem Herzen trug, — der aud) 
dem erzürnten Bruder fich liebend und freudig wieder näherte, um 
den fchmerzlichen Riß nicht länger in der Seele zu dulden. Es darf 
nicht fehlen das empfängliche Herz, das nicht verzweifelt in ver 
Stunde der Noth, fondern dankbar und treu die lichten Hoffnungen 
und die hellen Blide, die ihm ver Glaube an die Allgegenwart Got- 
tes und deſſen väterliches Walten enthüllt, wie heitere Sterne in fich 
leuchten fieht. Ja, wer in der Stunde drohender Gefahr dankt, in 
der Stunde, da Alles, Alles ihn verlaffen will, feft und ficher in 
feinem Gotte ruht, — dem leuchtet, wenn die Todesnacht hereinbricht, 
ein Oottesglanz, und er fchauet hell und Har zurüd und vorwärts. 
Ein denkender, Flarer Geift, der das Leben mit feinen Wellen und 
Wogen nicht willenlos und Fraftlos über fich hinſtrömen läßt; ver, 
wie Jaakob, was er erfahren und erfchaut, ala feinen Beſitz und fein 
innerftes Eigenthum in fich aufbewahrt und auffpeichert, — dem taur- 
chen fie alle auf in der Stunde des Scheivens, die Hoffnungen der 
Seele, die Ahnungen und Verkündigungen, die ihn durchs Leben ge 
leitet; und was im ihm ift lebendig worden, — er fpricht e8 aus 
und hinterläßt e8 den Seinen, ein heiliges Vermächtniß! — 


II. 


Wie müſſen wir das Leben anſehen, was muß es uns 
ſein und bedeuten, wenn wir es ſegnend verlaſſen ſollen? 
Die Alten führen uns in ſinnigen Bildern die verſchiedenen Arten 
der Jünger vor, die zu den Füßen der Weiſen ſitzen, um von ihnen 
zu lernen: En Naw [pw 50 Dan nab DIAWT2 nm ya 


335 


nen m OD) mM DUMY "DWD uam ns 291D mr NED 
mopm ns mm man Dimptn mx Mobil fm nn mama 
nbon ns mobıp) ‚Bier Arten giebt e8 unter Denen, die vor ven 
Weifen fiten: Schwamm, Trichter, Seihetuh und Schwinge, — 
Schwamm, der Alles ohne Unterfchied auffaugt; Trichter, der bier 
aufnimmt und dort ausfliegen läßt; Seihetuch, das den Wein hinaus: 
fließen läßt und die Hefe zurückbehält; Schwinge, die das ftaubige 
Mehl fortwehen läßt und das Kernmehl zurückbehält.““) 

Die vier Bezeichnungen find treffend und fcharf, und ihre Wahr- 
heit tritt nur allzueindringlich und kräftig Dem entgegen, dem das 
Amt des Lehrers ift geworden. Wie das Wort der Lehre wird auf- 
genommen und bewahrt, verjtanden oder mißverftanden; wie es ver- 
wendet wird und benukt, oder unbenutt vorübergeht; wie Mancher e8 
in feiner Verfehrtheit als Beftätigung hinnimmt, wo es ihn befümpft, 
und fich davon gefränft fühlt, wo er fich daran erheben follte,— das haben 
unfere Alten durch diefen Ausfpruch vortrefflich dargeſtellt. Den Einen 
nennen fie einen Schwamm, ber ohne Urtheil und Wahl, ohme zu 
unterfcheiden und zu fondern, Alles und Fegliches in fich aufnimmt, das 
Gute und das Schlechte, das Wahre und das Falfche, das Rechte 
und das Verfehrte. Ein Anderer ift ein Trichter; was er auf ber 
einen Seite empfangen, fließt auf der andern Seite aus. Meine 
Freunde! Ihr wiſſet, die Gattung von Jüngern, von Lernenden, 
Hörenden ift fehr verbreitet und wuchert in überreicher Zahl auf 
allen Gebieten. Nun giebt e8 aber auch eine dritte Gattung, die 
gleicht vem Seihetuch, das die Hefe feithält und den Wein durch— 
laufen läßt. ine vierte, die feltenfte, — die wir Alfe mit treuefter 
Sorgfalt fuchen follten und müßten, weil fie fehr fpärlih und dünn 
gefäet ift, — gleicht ver Schwinge, die das echte, lautere Kraft- 
und Kernmehl bewahrt, und nur das ftaubartige, werthlofe fallen läßt. 

So geht e8, meine Theuren, auch den Jüngern, die in der Schule 
des Lebens lernen; fo theilen fie fich ein und ab; fo verhalten fie fich 
gegen das Leben und gegen einander! 

Die Halben, Lauen und Charakterlofen nehmen Alles Hin, find 
in gleicher Weife für Gutes und Schlechtes empfänglich, merken fich 
das Eine, merken fi) auch das Andere. Sie find Mittelgut, zu— 
fammengefegt aus guten und fchlechten Eigenfchaften, wahren und 
falfhen Grundfägen, — in dem Einen Punkte verftändig und Flug, 
in dem andern thöricht und befchränft, — foeben einer edlern Regung 


1) Aboth 5, 15. 
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fähig, die fie vielleicht fehon im nächften Augenblid durch irgend einen 
gemeinen Zug, eine Heinliche Anficht, eine unmwürbige Handlung als 
Lüge bezeichnen, kurz, die fich felbit jeven Augenblid in ihrem Thun 
und Laffen widerfprechen. Wir können ihr Gutes nur bebingt loben, 
und ihr Schlimmes nicht feharf und ftreng tabeln und rügen; fie find 
faft unzurechuungsfähig zu nennen. 

Die Anderen, die vem Trichter gleichen, fernen im ganzen Leben 
Nichts; denn fie vergeffen die nächfte Minute, was fie in der vorigen 
gelernt. Die reichſte, umfaffenpfte Lehre ändert fie nicht; die tiefjten, 
eindringlichiten Mahnungen haften nicht. Sie können manchmal fich 
geberben, als wäre e8 ihnen Ernft um ein höheres Streben und 
Wollen; aber nicht lange währt's, und auch diefer Schein ijt ge- 
ſchwunden. Sie nehmen wohl auch einen Anlauf, über fich hinaus— 
zufommen; allein fie fönnen nicht: es find fchon die bleiernen Laften 
ba, die ihren Flug herabziehen, — die eifernen Ringe, die fie an- 
ſchmieden, daß fie fich nicht entfernen von ihrem einmal gewählten 
Standorte. Sie reden über Alles und verftehen Nichts; fie wollen 
Alles ohne das Bedürfniß nach Etwas; fie meinen, Alles zu können, 
und vermögen Nichts, — weil Nichts in ihnen feitgeblieben, Alles 
verronnen, verflogen, verraufcht ift, was fie hat berührt. — O meine 
Freunde! laffet mich das Bild nicht weiter ausmalen! Es hat etwas 
Schmerzliches und Nieverbeugendes, dabei zu verweilen; denn es find 
die Meijten alfo. 

Nun kommt das Seihetuch, das Gleichniß Derer, die aus dem 
Leben und von den Menfchen pas Schlechtefte hervorheben; die an 
Beiden die dunkle, büftere Seite — dort das Traurige, hier bie 
Schwäche, dort das Mangelhafte und Schmerzliche, hier die Fehler 
und Schatten — fuchen und finden; die die eigne Böswilligkeit und 
Gereiztheit und Säure, die eigne Herbheit und Bitterfeit einer ver- 
borbenen Seele in Alles und Yegliches hineintragen. 

Die Schwinge, das Bild der Beſten und Evelften, das ift das 
Letzte. Sie bezeichnet den feltnen, echten, zum Segnen allein berufe- 
‚nen Weifen, der dem Leben gehört, der fich felbfi gehört, ver der Ver— 
gangenbeit gehört und auch der Zukunft. Er ziehet aus Allem, was 
gejchieht und ihm widerfährt, ven Fräftigen Nahrungsftoff herang und 
bereitet fich felbft den veichen Vorrath, die nimmer enbende Zeh— 
rung für feinen Lebensgang. — 

Wie wir das Leben anfehen müffen, um e8 feguend zu 
verlaffen? — Als einen Ader, den wir bearbeiten und anbauen, 
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urbar und fruchtbar machen follen — nicht an jenen Früchten, bie 
dem Leibe ven Bedarf und die Nahrung fichern, fondern dem Geifte 
die Krone der Erkenntniß gewinnen, und wo Jeder, ber füet, hundert- 
fach erntet. Woher kommt fie uns, die Gehaltlofigkeit unferes Lebens, 
die Ohnmacht und Unfähigkeit, in einem höhern Wollen zu verharren 
und gleihmäßig darin vorwärts zu gehen? Woher der Mangel an 
Zügen echter Menfchlichkeit, an Thaten und Werfen, deren wir ung 
freuen und rühmen fünnen? Aus ver faljchen Anficht vom Yeben, 
aus der falfchen Anficht von ung im Leben, die mir Alles, Alles 
wollen, nur nicht uns felbit; die wir Alles um uns fteigern und ex 
böhen und ausbauen möchten, nur nicht unfer Innerjtes! — Wir 
laffen uns vorwärts treiben und drängen vom Xeben, ftatt ihm ben 
Weg und die Richtung vorzuzeichnen; wir laffen ung fortipülen und 
fortſchwemmen von der reißenden Fluth, ftatt in ficher gezimmertem 
Kiel fier zu durchmeſſen. Wir ruhen und verweilen an feinem Punkte, 
um ihn uns lieb und werth werben zu laffen; wir haben nirgends in 
uns eine bleibende Stätte, um mit lebendigem Intereffe uns auf ihr 
anzufiedeln und anzubauen. Und fo fönnen wir, was wir erleben 
und erfahren, auch nirgends zur Aufbewahrung hinlegen und anſam— 
meln. — 

Jaakob nannte das Leben eine Bilgerfahrt‘); aber im fich felber 
hatte er die Heimath. Er vergaß Nichts umd ließ Nichts feinem 
Geifte entfehwinden, worin fich ihm ein Höheres hatte offenbart; ex 
fammelte und hob es auf. Und als ihm die Stimme Gottes rief, 
daß er heimfehre, von hinnen gehe, — da blühte noch einmal die 
ganze reiche Saat in ihm auf und prangte frifch und freudig in feinem 
Geifte. — Wofür er lebte? Sein Gott und feine Nächften auf Erben, 
fie find der Inhalt und Kern der lekten Reben, die er führt, wie fie 
feines Lebens tiefften Inhalt gebilvet hatten. Es find nicht Fromme 
Wünſche, die er in ihnen ausfpricht; es ift die Zukunft der Seinen, 
die fich dem Seherauge enthüllt. Es ift nicht der Vater in dem be 
ſchränkten Kreife feiner Kinder, — es ift der Gründer eines Volfes, 
der Verwalter und Pfleger eines großen heiligen Intereſſes, ver zu 
den Seinen redet, der ihnen überantwortet, was die Vergangenheit 
ihn gelehrt, was ihm von der Zukunft fich enthüllt, als ein beveuten- 
des, inhaltsvolles Denkzeichen. Denn auch die Zukunft liegt ihm am 
Herzen, — nicht die ewige jenfeitige allein, die ihm gewiß ift, fon- 
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dern auch das Loos und das Schidfal ver Seinen auf Erben. Der 
große, unfterbliche Gedanke, der in ihm Iebte, er foll auch von ben 
Seinen aufbehalten und bewahrt werben. Und fo grenzt fich ihm das 
Dafein nicht ab mit dem Momente des Todes; es reicht hinüber 
über Grab und Tod in die Jahrhunderte, die fommen werben. — 
Wer das Leben als ein großes Ganzes gelebt und verftanden; wer es 
in dem Lichte des Gedankens fich hat verklärt und erhellt, — der 
Ichauet, ehe er von hinnen geht, noch einmal enthüllte Vergangenheit 
und Zukunft; und das Wort des Scheivenden ijt des Sehers Spruch, 
und dem freien, lichten Geifte entjtrömen helle Blide und leuch— 
tende Worte. | 

Wie Mofcheh noch einmal auf den Berg Nebo hinaufftieg und 
die Stätte überfchaute, die den Seinen, dem Volke, das er fo weit 
geführt, zum Beſitze zufallen follte, und dann zufrieden feheidet, — 
fo fchaut Jaakob im Geifte, was feinen Sprößlingen in fpäteren 
Tagen bevorfteht, und mit feligem Gefühle ob des vielen Guten, das 
er zu verfünden hat, gehet er ein zur ewigen Ruhe. 


Und fo wollen wir e8 lernen, ernft und denkend, gefanmelt und 
in voller Kraft des Geiftes das Leben hinnehmen, daß auch uns bie 
Bergangenheit ein offenes Buch fei und die Zukunft fich uns erhelle! 
Sp wollen wir e8 lernen, im Lichte Gottes durch das Leben gehen, 
um in das Licht feiner Wahrheit einzugehen! om m ED Min2 „Im 
lichten Gnadenblide des Herrn und Weltenkönigs finden wir ewiges 
Leben” '), in deſſen Vorgefühl wir befeligt den reichen Segen Gottes 
im eignen Herzen empfinden und den Unferen hinterlaffen durch Wort 
und That, durch Lehre und Beifpiel! Amen! 


1) Spr. 16, 15. 
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XI. 


Die Erfcheinung im Dornbuſch. 
‚mat MOB 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Das Wort des heiligen Sängers, der da betete: Mara wy bu 
mann Amon) „Deffne meine Augen, daß ich die Wunder deiner 
Lehre fchaue!”') — das follte ein Jeglicher von uns beten, damit fich 
vorbereiten und weihen, wenn er hintritt an das Buch der Offenba- 
rungen bes Herrn. So follten Die beten, die e8 verfünden und das 
Göttliche mit menschlicher Zunge auszufprechen, den ewigen, heiligen 
Inhalt dem Verſtändniß nahe zu bringen fuchen; fo die Anderen, welche 
e8 empfangen und aufnehmen, welche die gereichte Baradiefesfrucht, die 
goldenen Aepfel vom Baume der Erfenutniß und bes Lebens in bie 
Schalen ihres Herzens und Gemüthes faffen follen. Ia, öffne, o 
Gott, ung Allen das Auge, ziehe die Hülfen und Schleier hinweg, 
bie ung ben Blick trüben und das Licht der Erfenntniß fern halten, 
auf daß wir die wunderbare Kunde vernehmen, mit erhelltem Geifte 
hinſch wen in die aufgejchloffene Welt einer höhern Erfenntnig! — 
Denn es find Wunder, die uns erfcheinen, heilige Ahnungen und 
göttliche Verfündigungen, die an uns vorüberziehen; das Höchfte und 
Erhabenfte, deffen wir zur Erhaltung und Verklärung unjeres Lebens- 
ganges bedürfen, im fchlichter, kindlicher Rede zu uns redend; Blicke 
in das tiefverhülfte Walten Gottes, die und gegönnt, zu benen wir 
gerufen und aufgefordert werden. Und was in anfpruchslofer, ein- 
facher Kinderfprache jo traufic und freundlich fi an uns wendet; 
was feit Yahrtaufenden, wie ein himmlifcher Chorgefang, in ftilfer 
Majeſtät durch das Gebraufe und Getöfe der Welt und ihrer Ver— 
änderungen, durch das Stürmen und Raufchen der großen Lebensfluth 
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hindurchtönt, — daran hat noch heute der denkende Geiſt, das gläu— 
bige, juchende Gemüth des nach Erkenntniß Ringenden feine Freude 
und feinen Troft, jeinen Frieden und feine Befeligung, fo er eben 
gläubig und fuchend, befcheidentlich fragen und wartend an ver Pforte 
weilt, bis fie ihm wird aufgethan; fo er eben Fragen hat vorzulegen 
und einer Antwort harret; fo er eben fehen will und nicht fehon im 
Lichte meinet zu wandeln, während e& in ihm noch nachtet und um 
ihn ber dunkel ift; fo er befähigt und berufen ift, ein Gefäß zu fein 
für das Göttliche, e8 in lautrer Reinheit zu empfangen und zu be- 
wahren. Ohne folche Weihe und Faflung des Innern, ohne folche 
Demuth und Befcheivenheit wird und das Dunkle fich nicht erhellen, 
wird noch unauflöglicher und unverftändlicher das Räthſelvolle fih uns 
verfchlingen; und ob auch Lichtblide und zudende Strahlen das Düfter 
erhellen, — wir fehen nicht und merken nicht, mit geöffneten Auge 
blind, von Wolfen eingehüllt. 

Wie wir, um cine höhere Erfenntniß uns zu gewinnen, in ung 
geartet und befchaffen fein jollen; wie wir und ben höchſten und hei- 
ligften Gegenständen unferes Glaubens und Wiſſens gegenüber verhal- 
ten follen, — das wollen wir in unferer heutigen Betrachtung zu erläu- 
tern fuchen. Noch einmal ruf ich mit dem göttlihen Sänger aus: 
nmno minbes moranı y bi „Grhelle mir das Auge, daß ich die 
Wunder deiner Lehre ſchaue;“ daß fie im ihrer ganzen Macht und 
Würde fich offenbaren, in Harem Glanze fich dem Geijte zeigen und 
dem Worte des Schwachen Kraft und Stärfe verleihen, um von dem 
Hohen und Heiligen in wiürbiger, geziemender Weife zu zeugen und 
zu melven, um belebend und ermwedend in das Herz ber Hörenven 
zu bringen! — Amen! 


Es ift das Geſchick Jisraels in der Knechtfchaft Mizrajims, das 
und ber heutige Abfchnitt vorführt. Es ijt Jisrael in feiner ſchmäh— 
lichen Entwürbigung, unter dem eifernen Joche eines graufamen Zwing- 
beren, deſſen Gefchichte uns verkündet wird. Es wirb uns berichtet, 
wie in den leiblich Gefnechteten auch das höhere Gotteslicht faſt un- 
tergegangen war; wie fie ohne Troft und Erhebung, ohne das Gefühl 
der menjchlihen Würde — ven fehönften Beſitz, ven Adelsbrief un- 
ferer göttlichen Abkunft — ein elendes Sflavenleben hinzerrten; wie 
fie unter der Geißel der Frohnvögte in der täglichen Laftarbeit, ven 
Thieren gleich, Teuchten, und wie darin des Volkes Muth und Kraft 
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fih aufrieb. Doch mitten in diefer Nacht des Elends und Jammers, 
ungefehen und ungeahnt, ging das Licht eines jchönern Tages ihnen 
anf. Schon war er in ihrer Mitte, ihnen unbekannt, fich felber un— 
bewußt, der Mann, den Gott zum Werkzeuge feines Rettungswerfes 
hatte erforen. Der Helfer und Erlöfer, Mofcheh, war bereits er- 
ftanden. Und er, der von nun an bes Bolfes Loos zu entjcheiven 
von Gott auserjehen war, an den fich die ganze Zufunft Yisraels 
beftete, — er war bereitd auf dem Schauplate ver Weltgefchide, doch 
eben nur ein Zufchauer, noch nicht berufen zu feiner großen Sendung, 
fich jelber verhüllet, aller der Gaben und Kräfte unkundig, die zu 
herrlicher Blüthe- und Frucht fich entfalten follten. — Wie fchon bei 
feiner Geburt die wunderbarjten Umftände und Fügungen fich verfet- 
teten, das erzählt die heutige Paraſchah. Sie erzählt, wie er als 
zarter Säugling den größten Gefahren ausgefetst denſelben entging, 
durch die Hand der Tochter des Tyrannen gerettet; wie am Ufer des 
drohenden Stomes die Liebe und Weisheit, die ihn erjehen zu ihrem 
Berfünder, fehirmend und waltend ftand. — yb prmn nn 230m 
Ton) wapn mm ow by mm pioen 55 puma aan Do nenn no 
pm2 DNS INMN maanb ON vy aan 2 NN 2°Y DD 
nm br 2 wey ng Ya mens on pin wey. „Und es ftellte 
fich feine Schweiter von ferne, um zu erfahren, was ihm geſchehen 
würde” (2. Mof. 2,4). Diefer ganze Sat, bemerken unfere Alten, 
ift auf die Obhut Gottes zu beziehen. „Und es ftellte fich“ Der, 
deſſen Erfcheinen bezeichnet wird mit den Worten: Und ver Ewige 
fam und ftellte fich hin (1. Sam. 3,10). „Seine Schweſter“, d. 5. 
die göttliche Weisheit; denn jo mahnet die Schrift: Sprich zum 
Weisheit: Meine Schweiter bift Du! (Spr. 7,4)....') Die gött- 
liche Liebe und Weisheit, die Mofcheh als treue Genoffin feines Erden⸗ 
werfes fich erfehen, fie ftand dort, ihn feiner höhern Beitimmung auf- 
zubewahren, — ein fürforgenvder Engel Gottes. 

Uebergehen wir die weiteren Gefchide, die ihn betroffen, bis zu 
dem Momente, wo er, aus feinem, thatenlofen Leben aufgewedt, die 
erſte Verkündigung Gottes erfährt! Hiervon berichtet Die heilige 
Schrift in unferen Wochenabjchnitte mit folgenden Worten: 

2. Mof. 3, 1—6. 
TAN 83 DR ON 772 12 DAR MM INS DN nm mn MID 
ws naba ya ım bo uam mann Dina mb nam aan 
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„Moſcheh aber weidete die Schafe Yitro’s, feines Schwähers, 
des Prieſters von Midjan, und er trieb die Schafe in bie Steppe 
und fam zu dem göttlichen Berge, nach Choreb. Da erfchien ihm 
der Engel Gottes in der Feuerflamme aus einem Dornbufche, und er 
fchaute, und fiehe! der Dornbufch brannte in Feier, aber der Dorn- 
bufch wurde nicht verzehrt. Da ſprach Mofcheh: Ich will doch hin— 
treten und anfehen diefe große Erfcheinung; warum der Dornbufch 
nicht brennt? Als der Ewige ſah, daß er herzutrat, um anzufehen, 
da rief ihm Gott zu aus dem Dornbufhe und ſprach: Moſcheh! 
Mofcheh! Und er ſprach: Hier bin ih! Und er ſprach: Nahe nicht 
bieher! Ziehe deine Schuhe von deinen Füßen; denn ber Ort, auf 
dem dur fteheft, ift ein Heiliger Boden. Und fpradh: Ich bin der Gott 
deines Vaters, der Gott Abraham's, der Gott Jizchak's und der Gott 
Jaakob's. Und Mofcheh verbarg fein Antlig; denn er fürchtete fich, 
emporzufchauen zu Gott.’ 


Das ift die Weihe Moſcheh's zu feiner Sendung, der entfchei- 
dende Wendepunkt feines Lebens. Der irre Flüchtling, der, aus 
Mizrajim entwichen, ein zurückgezogenes Leben in Midjan hat geführt, — 
der, abgetrennt und losgeriffen von den Brüdern, in befchaulicher Stille 
geträumt, ein Hirt bei feinen Schafen, — ihm ift ein höheres Ziel 
borgezeichnet, dem er unausweichlich entgegengehen muß. 


J 


Was aber weckt ihn auf aus feinen Träumen? Was verſetzt 
feiner Seele ruhendes Saitenfpiel in bebendes Tönen und Klingen, 
deſſen Nachhall fein ganzes Fünftiges Leben war? — Eine Erfcheis 
nung, ein wunderbares Geficht, voll tieffinniger Lehre und erweckender 
Mahnung! Er fiehet einen Dornbufh in lichten Flammen ftehen, 
und die Gluth zehret denfelben nicht auf. Iſt das möglich? fraget 
ihr. Iſt das möglih? war die erjte Frage, die in Mofcheh fich 
regte, als ihn Dun non Die große, ungewöhnliche Erfcheinung in 
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Verwunderung und Staunen ſetzte. Er ſchaute ein Unbegreifliches, 
ein unſerem menſchlichen Faſſungsvermögen, dem Geſetze unſeres Den- 
kens Widerſtrebendes, ein Unmögliches. Er ſchaute, was ihm beim Be— 
ginne ſeiner Laufbahn, als Gottgeſandter, als Herold und Verkünder 
einer höhern Weltordnung das Nöthigſte und Lehrreichſte war, — 
eine Erſcheinung, die dem Laufe der Dinge widerſpricht, in welcher 
die Ordnung und das Gleichmaß des Geſetzes aufgehoben war. Es 
war ſomit eine Darſtellung der großen Lehre, zu der alle Erkenntniß 
hindränget, die die Weiſeſten und Kundigſten aller Zeiten beſtätigen 
und beſiegeln müſſen: na) vb nbum nos mb nano daß es 
ein Geheimniß gebe, das nur Gott durchdringet, während er das Of- 
fenbave uns hat anvertraut‘); daß, ob ung die Gründe der Erſchei— 
nungen verborgen feien, ob auch das innere Weſen und der Zuſam— 
menhang fih uns verhülfe, wir darum die Erfcheinung felbit nicht 
leugnen und in Abrede jtellen können. 

Und wer bevurfte diefer Mahnung dringender, als Mofcheh beim 
Beginne feiner großen Yaufbahn? So er fein Werk begonnen ohne 
den Glauben, ohne vie fete, unverbrüchliche Gewißheit, daß auch. da, 
wo der Faden fich unferen ſchwachen Händen entzieht, wo es vor um 
feren Augen vunfelt, wo nach unferem menfchlichen Ermeſſen fein 
Weg und fein Steg fich zeigt, e8 noch unendliche Bahnen gebe, durch 
die der Herr der Welt und ihrer Gefchide unvermerft und leife bie 
Seinen führt: er hätte verzagen, er hätte verzweifeln müſſen. Du 
magjt mit deinem Geifte fo hoch dringen, daß dem erftaunten Blicke 
Derer, die deinem Gange bewundernd nachjehen, vie Sehfraft ſchwin—⸗ 
det; du magjt Eine Stufe nach der andern erklimmen, Eine Firn nad 
der andern erfteigen von ben himmelanftrebenden Gottesbergen ber 
Weisheit und des Denkens: ans Ende dringft du nicht, das Letzte er- 
fiehejt du nicht, das Wort des Räthſels erfährt du nicht! Und ob 
du den Sternen ihren Lauf vorzeichneft, ihre Bahnen miſſeſt, in ven 
Straßen des Firmaments heimifch bift, wie in den Straßen deiner Hei- 
math; ob du dem Winde fein Gewicht beftimmft und dem zudenden 
Blitze feinen Weg; ob du in den Reichen ver Schöpfungen wie in bei- 
nem Gebiete dich eingebürgert haft, von ver ragenden Geber bis zum Yſop 
an der Wand bie unendliche Mannigfaltigkeit ver Werle und Gebilve 
Gottes nenmeft und zähleſt und jeglichem feinen Drt und jeglichem 
feinen Rang und feine Stelle anweifeit; ob von der Maſſe dunkler 
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Gründe, die vor dir gähnen unabfehbar, dem Auge nnergründlich, der 
Bhantafie unerreihbar, allmählih Einer nach dem andern fi bir 
lichtet; — du haft das Alles gefehen, mit deinen Sinnen es wahr- 
genommen in feinen Aeußerungen; du kannſt es orbnen und zufams 
menreihen, um in dem Gewirre ber dich überbrängenden Fülle für 
beinen Geift Ruhepunkte dir zu fchaffen; du kannſt Marken und 
Grenziteine dir hinſtellen, daß du dich nicht verliereft in den Irr- 
gängen, nicht den Ausweg aus dem Labyrinthe vergebens ſucheſt; — 
ben Kern, das innere Leben, die Seele, den Zufammenhang, ber 
Alles im lekten Grunde einigt und bindet, — ven kennſt du nicht, 
ven erfährft vu nicht! Das ift das Geheimniß Gottes! Was bu er- 
fährst, das hat Er dir verrathen, der große Leiter und Lenker bes 
Als; was Er in ewiged Dunkel hat gehüllt, davor ftehft du wie vor 
einem verfiegelten Buche. Wend' e8 hin und her, — das Siegel löft 
fih nicht, und der Inhalt ruht in Tautlofem Schweigen, gebunden und 
verichloffen. — 

Was ift unfer Wiffen? Was ift die reichjte, bündigſte Daritel- 
lung der Summe unferer Erfenntniffje? — Eine Erzählung Deffen, 
was wir gejehen, eine Befchreibung Defjen, was iſt. Das Wie und 
Barum, wer hat's ausgefprodhen? — 

Was ift unfer Wilfen? — Oft genug Nichts mehr als der be- 
redte Ausdruck unferer Unwiſſenheit. Wir fegen Namen, Zeichen, 
Bilder — und meinen, das Wefen ver Dinge ausgefprochen zu haben. 
Wir reden in Worten und fprechen unfere Erfahrungen, unfere Beob- 
achtungen an den Dingen aus; fie felber in ihrem eigenften Wefen, — 
wer hat fie, wer hat ihren Kern, von Hüllen und Schalen entfleivet, 
bem Auge des Geiftes bloßgelegt? — Eine einzige Thatfache, den 
Forfchern bisher mit eigenwilfiger Laune entgangen, mit tüdifchen 
Eigenfinne in einem abgelegenen Winfel des großen Hausrathes ber 
Schöpfung verftedt, macht das Gebäude wanfen, an dem Yahrhun- 
berte gebaut, ſtürzt thurmhohe Bollwerfe um, hinter denen er fich ver- 
fchanzt, der wifjensftolze, feiner Weisheit vertrauende Menſch. — Uno 
mit folchen Mitteln und Behelfen wollen wir dem Gange Gottes 
durch die Welt, feinem Walten und Schalten, feinem Ordnen und 
Fügen, feinen Abfichten und Plänen, feiner Führung und Leitung bei- 
fommen? ihm vorzeichnen das Geſetz, nach dem er wirken, ihm vor⸗ 
ausrechnen, wie er fich äußern muß, ihm nachrechnen und nachzählen? 
— Wir ftehen vor uns felber, wie vor einem verfchleierten Bilde. 
Das wunderbare Ineinandergreifen unferer Kräfte, das freie, beweg⸗ 
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liche Spiel unferer Gaben und Mittel, wie fie in einander brängen 
und treiben, fich fördernd hemmen, fich hemmend fördern, ift uns 
ſelbſt ein Räthfel; wir fehen auf jedem Schritte in unjerem Leben 
das Walten einer höhern Macht, die ung führt, die ungeahnte Er— 
folge bereitet, wo wir nicht vorgeforgt, wohlberechnete Entwürfe und 
Anordnungen freuzt und durchbricht, die forgfam geftellten Reihen un- 
ferer wohlüberlegten Anfchläge verwirrt und durch einander wirft, — 
und wir wollten den Maßſtab befigen, damit wir das große Werf 
bes Herren, feinen Weltenplan und feine Abfichten meffen? Dover wir 
ſollten thöricht und verblendet, wo uns Widerfprüche und Lücken er- 
fcheinen, wo der Zufammenhang uns fehlt, auf einen Mangel, auf 
Wiverfprüche in den Erfcheinungen fchließen oder mit fünbiger An- 
maßung und empörendem Fürwitze ihn, ben Unergründlichen, meiſtern, 
an ihm zweifeln oder ihn verleugnen wollen? — WIND "DIN Wy2 
yaR Dwp nym naar ınmb ab 2b Ds HI a1 „Siehe,“ ruft 
der alte Weife, „ich bin thörichter denn irgend ein Menfch, und habe 
nicht Einficht, und habe Weisheit nicht erlernt, daß ich die Erfennt- 
niß der Heiligen beſäße.“) — 

" — Darum tritt dem Mofcheh gleich an dem Eingange feiner höhern 
Sendung in einem wunderbaren Gefichte ein Bild der Unzulängliche 
feit, der Unvollfommenheit unferer menfchlihen Faflungs- und Denk 
weife entgegen: Es ift ein anderes Gebiet, ald das, worauf er bisher 
geweilt; e8 ift der große Schauplag göttlichen Wirfens und Schaf- 
fens, auf ven er entrüdt wird. Und auf diefe höhere Weltordnung 
hinzuweiſen, das feiner Hut übergebene Volk zu einer andern Auffaf- 
fung, zu einem neuen Verſtändniß der Dinge zu leiten, — das jollte 
fein Beruf fein. So ward er durch die Erfcheinung geläutert und 
erhoben über die endlichen Formen menfchlichen Denkens, daß er mit 
freiem, offenem Blide, mit ungetrübter, fejter Zuperficht dahingehe, 
wohin fein Gott ihn rief, und mit fefter, ungejtörter Gläubigfeit bie 
unfaßbare Kunde binnehme, die ihm wurde; daß er, der Einzelne, 
ohne Macht und Mittel, als die in ihm ruhten, mit dem Beiſtande 
Gottes das tief herabgefommene Jisrael aus feiner Knechtſchaft führe. 
Iene liebende, unverzagte Hingebung in den Willen Gottes, jenes un- 
erfchütterliche Vertrauen in die Untrüglichleit Seines Wortes, in bie 
Wahrheit Seiner Berheifungen, das warb dem Mofcheh dort am Got: 
tesberge in die Seele gelegt. Was als Grundſäule ven großen, ewi⸗ 
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gen Bau tragen jollte; was durch Jahrtauſende hindurch, trot allem 
Wandel und Wechfel der irdiſchen Dinge, fich erhält, — der Boden 
alles höhern, religiöfen LYebens und Erkennens, — ward in Mofcheh 
dort gegründet und durch ihn in Jisrael. — Darum fpricht Gott 
duch feinen Propheten: N probs nam Tays Son 5 mas 
nm ab yar2 2702 IR „Sch bin. eingevenf deiner jugendlichen 
Liebe und Hingebung, deiner bräutlichen Treue, da du mir nachzogit 
in die Wirte, in unbefäetes Land.) Des Jünglings Gemüth, das 
in heiligen Ahnungen und höheren Erwartungen glüht, das Gemüth 
der Jungfrau, die dem Erforenen in unverbrüchlicher Liebe folgt, wo- 
hin er ihr vorangeht, — das ift das Bild echter, wahrhafter Gläubig- 
feit und Zuverfiht. Ohne Frag’ und Zweifel, ohne Klügeln und 
Rechnen, ohne zögerndes Befinnen und kühles Zaubern dem Rufe 
Gottes folgen, feinen Weifungen und Führungen fich anvertrauen, — 
das ift die erſte Stufe zu der Leiter, die emporführt in das Reich 
Gottes, das ift Religion, die hohe heilige Kraft des Unfterblichen. — 

Und ift das Bild, das wunderbare Geficht am Choreb, nicht zur 
Wahrheit worden? Hat es fich nicht alfo erfüllt und bewährt, wie 
es in räthſelvoller Schau dem überrafchten Blicke des Unvorbereiteten 
fich gezeigt? — Er ftand in Flammen, ver Dornbufch, und er warb 
nicht verzehrt. Das niedrigſte Geſtrüpp warb eine Stätte göttlicher 
Dffenbarung! — Mußte e8 ihm nicht Troft in die zagende Seele 
träufeln und ihm den Glauben und den Muth erhöhen, daß feine 
armen, gebeugten Brüder nicht in dem ſchweren Joche des Elends 
verfommten und verfiechen werden? Sollten fie nicht werben „ein Brand, 
ans den Flammen gerettet, herausgezogen aus dem Schmelzofen des 
Leides zur Freiheit, zur göttlichen, himmliſchen Freiheit? Ob auch 
Alles, Alles zu ihrer Zerjtörung und Vernichtung fich vereiniget hatte; 
ob auch jie felber die Hoffnung ſchon längft hatten verloren, daß nach 
ver trüben Nacht eine Morgenröthe ihnen werde aufdämmern; ob 
auch Mofcheh, ver gejehen das Elend feiner Brüder, der ihr Weh 
mitgefühlt und in treuer Seele das Gedächtniß feiner Brüder be- 
wahrte, fich fern von dem Schauplate ihrer Schmach aufhielt, da er 
ihr Retter zu fein nicht ahnte: das Feuer verzehrte jie nicht, und, 
wie der Prophet es ausprüdt, es kam die Zeit, daß Jaalob Wurzel 
Ihlug und Jisrael Blüthen und Knospen trieb.) — Wie das mög- 
lich war? Wie das gefommen? Die Antwort darauf gehört eben in 
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den Bereich des Wiſſens und Waltens Gottes, „ver den Armen er- 
höht aus dem Staube, aus dem Kothe hebt ven Dürftigen, ihm zu 
den Edelſten zu fegen.‘') Daß der erwählte Gottesbote nicht frage, 
nicht zweifelnd und kleinmüthig in Grübeleien und Berechnungen die 
zu hohem, ewigem Wirken erfehene Kraft zerfplittre und abnüge und, 
ſtatt als thatkräftiger, gottgefandter Held die Rathſchlüſſe der Vor— 
fehung auf Erden zu verwirklichen, in nußlofen Fragen unfruchtbar 
fih verliere, — das war die Lehre, die jene Erſcheinung dem 
Mofcheh darbot. Es giebt eben ein Gebiet, dahin wir mit all um« 
ferem Sinnen und Denfen, mit allen Gründen und Erwägungen nicht 
dringen; es giebt ein Unbegreifliches, ein Unfaßbares, das wir mit 
allen Behelfen und Mitteln unferer Anficht und Einficht nicht in den 
Bereich unferer begrenzten Maßſtäbe Hinabziehen können. Ein fol 
ches anerkennen, es gelten und in feiner Würde unangetaftet bejtehen 
lafjen, — das ift die Lehre, die uns die Religion ertheilt, die Lehre, 
die wir ums felber unabläffig einprägen müfjen, jo wir ber lichten 
Ahnungen eines höhern Lebens, der Weihe und Heiligfeit des Gemüthes, 
fo wir ver Segnungen eines erhebenden Bewußtſeins theilhaftig wer— 
den wollen. Das ift der Geift Gottes, der liber den Fluthen ſchwebt, 
ber über dem mächtigen Wogendrange empörter Weltgeſchicke einigend 
und friedlich webt, — der Gedanke, in den ſich alle Mißklänge und 
Miktöne zu feliger Harmonie einigen und auflöfen. 


11. 


Meinet ihr nun, daß ein folcher Glaube ein blindes, gedanken— 
loſes BVerzichten auf die Kraft unferer Erkenntniß ſei? daß ein folcher 
Glaube ein Sieg der Unwiffenheit fei über das Wiſſen, ein Aufgeben 
unferes unfterblichen Geiftes, der aus eignen Mitteln ſich feine Be— 
dürfniſſe fchafft, damit er von dem Almofen lebe, von dem Brode 
der Schmach, das er nicht fich ſelbſt verdanft? Meinet ihr, es hieße 
das, ftatt in der Fülle eingeborener Macht fich frei und felbitändig 
zu bewegen, fich der Krücken und Stüten bedienen? — So fehet wie- 
derum in das Wort unferer Schriftitelle! 

Als Mofcheh den in Flammen ftehenden Dornbuſch gewahrte, 
da ſprach er: „Ich will doch Hintreten und dieſe große Erjcheinung 
fehen.“ Er hat alfo das Auge nicht abgewandt, nicht auf die eigene 
Sehfraft verzichtet. — Dazu find wir eben berufen, als denkende, mit 


1) 1. Sam. 2, 8; Pi. 113, 7f. 
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ver Macht des Unfterblichen ausgerüftete Wefen, frifch und freubig 
in das aufgefchloffene Reich der Wunder Hineinzufchauen und ven 
Spuren nachzugehen, in denen das Walten Gottes ſich uns offenbart. 
Auch wir follen hintreten, um die großen, wundervollen Erjcheinungen 
zu ſchauen, die vor unferen Augen ſich aufthun, und wohl ung! fo 
wir es thäten; wohl uns! fo wir Das als unferes Geiftes Schmud 
und ‚Zier, als unferes Denkens Ziel und Ende anfähen, — immer 
klarer und ungetrübter vie herrlichen Dffenbarungen Gottes zu er- 
ſchauen, ihn überall zu fuchen und zu erkennen. D, baß uns das 
Auge geöffnet, ver Sinn uns erfchloffen wäre, in allen Zeiten zu fe 
ben und zu erkennen, wie er in ung umb an ung, an Jedem bon und 
fich erweift; wie er im Leben des Einzelnen fo ungeahnt in feiner 
Nähe und Liebe fich verkündet; wie er im großen Ganzen, im Welt: 
geihide und im Dafein der Nationen fein unergründliches Wirken 
offenbart; wie die ewigen, unmandelbaren Gefete von ihm werben auf 
recht erhalten, die Säulen, auf denen er ven Bau des fittlichen Ale 
gegründet, von ihm unerfchüittert bewahrt werben; wie er im Leben 
des Einzelnen und im Leben der Gefammtheit pas alte Wunder wie, 
derholt, duß nicht die ragende Ceder und nicht die hohe Palme der 
für die Erfcheinung feiner Allmacht erforene Sit fei, fondern daß er an 
dem Nievrigen und Unfcheinbaren in feiner Allmacht und Gnade ſich 
enthüllt! Ein großer heiliger Triumphgefang wär’ unfer Leben, und 
aus jener Bruft, aus jeder Seele tiefitem Grunde erfchallete ihm ein 
Hallelujah! — 

Über ein Anderes ift e8, fein wunderbares Walten mit dem un- 
getrübten Auge des Geiftes, der nach ihm fich fehnt und ihm nach 
eilt, aufnehmen, ihn in die geöffneten Pforten der Seele einziehen 
laffen und rufen: Exrhebet eure Häupter, ihr Pforten meines Innern, 
daß der König der Ehren bineinziehe‘), — und ein Anderes mit für- 
wigigem Menfchendünfel ihn nach dem Wie und Warum fragen; ein 
Anderes, ihm nachgehen, wo er den Weg bir zeigt, — oder ihm ben 
feinen vorzeichnen wollen; ein Anderes, demuthsvoll und beſcheiden 
ftilfe ftehen und, wo beiner Frage feine Antwort wird, gläubig zu Ihm 
emporjchauen, in dem alle Irr- und Wirrfal fich zu bewußter Orb- 
nung einigt, — oder deine enbliche Anficht und Abficht ihm unterlegen 
und, wo du nicht verfteheit und erfenneft, Sinn und Zuſammenhang 
leugnen. — Woher jener dünkelvolle Trotz des Jahrhunderts, der alle 





1) Nah Palm 24, 7. 9. 
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Grundſäulen und Feften des Glaubens anrüttelt und erfchüttert? Es 
ift der Uebermuth, ver Rauſch Derer, die an ber Fülle eines gnä— 
digen, unerfchöpflich reichen Gebers fich haben beraufcht und — ftatt 
ihm zu danken, daß er fo reich geſpendet und feinen Gäften geftattet 
bat, in dem Köftlichen zu fchwelgen — ihm felbit das Gebiet möchten 
ftreitig machen, und es thun zu bürfen glauben, weil er in feinen 
Himmeln droben fie gewähren läßt. — 

Es war ein fehöner, kühner Gedanke, als der menfchliche Geift 
e8 verfuchte, aus feinen eigenen Mitteln, aus feiner eigenen Kraft fich 
feinen Gott zu fuchen. Er hat feine Schwingen, die zufammengefal- 
teten, aufgefpannt und den Flug zu den lichten Höhen ver Erfenntnig 
emporgerichtet. Es find die Fittige ihm ftarf geworben; e8 hat ver 
Muth fich ihm erhöhet, die Kraft des Erfennens ſich ihm gefteigert. 
Aber er hat vergeffen, daß es nur ein Verfuch war; er hat vergef- 
fen, daß es nur eine Frage war, bie er fich ſelbſt vorlegte, ob es 
wohl möglich fei, den Gott, ver die Lehre uns verkündet, ver fich felbft 
uns bat enthülfet, auch aus Gründen und Beweismitteln zu finden. 
‚Und fiehe da! die befcheivene Frage hat Viele zur verwegenften Ant- 
wort geführt, hat dies unerhörte Ergebniß angebahnt, daß nun ber 
menschliche Geift fich vermißt, Gott das Geſetz feines Dafeins vorzu⸗ 
fchreiben. Alfo, nachdem der Menfch ſich eine Frage hat erlaubt, 
meint er, feinem Gotte erlauben zu müffen, daß er fei, — glaubt er, ihm 
das Gebiet feines Waltens, das Recht, ob und wie und wo er ein- 
greifen bürfe in das Weltgetriebe, geben zu müſſen. — min "non 
Pomm ne vw mans yon Sy Swan Jam Ds m au Dy 
vv xD nen omnD „Prahlt die Art gegen ven damit Hauenden? ober 
erhebt fih die Säge gegen den fie Schwingenden? Als fchwänge 
ber Stod Die, welche ihn heben; als erhöbe ver Stab Den, welcher 
fein Holz ift!“ı) 

Aber Gott lebt in Ewigkeit und in unveraltender Glorie; er leitet 
die Welt an unfichtbaren Fäden nach feinem unergründlichen, heiligen 
Willen. Und ob fie, wie das Gefchlecht nach der Sündfluth, einen 
Thurm bauen, deſſen Spike in den Himmel reicht, um fich einen Na- 
men’ zu machen auf Erben, — er fommt herab, ven Bau zu fehen, 
den die Menfchenkinder Haben aufgethürmt, und verwirrt ihnen bie 
Sprache, und zerftöret ihnen das ftolze Niefenwerf. Er hebt noch 
heute -feine Hand zu den Himmeln und fpricht: Ich Iebe ewiglich.) — 


4) Jeſ. 10, 15. — ?) Nach 5. Mof. 32, 40. 
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Ein alter Weifer fagte zu feinen Schülern: Yo ww nanb wunws 
NO N Onn IN „So ihr Säulen fehet aus lauterem Marmor, 
jo jprechet nicht: Das ift Waffer.') — Wenn ihr euch in die Welt 
ber Gedanken über den höchjten Gegenftand des Wifjens waget, fo 
hütet euch, daß euch der Schein nicht berüde; daß ihr nicht urtheilet 
und abjprechet, wo ihr den Gegenjtand in feiner Wahrheit nicht habet 
erfannt! Es fünnte der blendende Glanz das Aug’ euch täufchen, daß 
ihr die feiten, unveränderlichen Säulen für ein Bewegliches, hin und 
ber Fließendes haltet; es fünnte das Unverrüdbare und Ewige euch 
als ein Unbeftänvdiges, als ein Wankendes erfcheinen. — 


III. 


Das rief die Stimme aus dem Dornbufche auch dem Moſcheh 
entgegen. Als er hinging, um zu ſehen, da erfcholl ein warnender 
Ruf: Moſcheh, Mofcheh! Und was war feine Antwort? 37 „Hier 
bin ich!“ Ich bin bereit und gerüftet, einem höhern Rufe zu fol- 
gen. — Das ijt es, worin der Beruf, ein Höheres und Heiliges zu 
fajfen, fih ausfpricht. Wer, wenn ihm die Gottesjtimme erjchallt, 
zu jeglicher Zeit rufen fann: „Hier bin ich“; wer fo in Gott und in 
dem Gedanken an ihn lebt, jo fich freigemacht hat von den dunklen 
Mächten der Erbe, daß es in ihm heil ijt und licht, daß all die feind- 
lichen Gewalten und ftörenden Hemmnifje der Gewöhnlichfeit den 
freien Schwung feines Innern nicht lähmen, — der gehe hin zu dem 
Berge des Herrn und ſchaue die Erfcheinungen, die ihm ein höheres 
Walten offenbaren! Wen des Lebens Kleine Interefjen, feiner Eitel- 
feiten und Nichtigkeiten Spiel, feine Reize und Lodungen nicht gefan- 
gen balten; wer in dem Unbejtande und Fluſſe der irdiſchen Dinge 
das Ewige und Dauernde jucht und ergreift; wer mitten in dem 
Wogen und Braufen der Endlichfeit ven feften Boden nicht verliert, — 
ben wird die Stimme rufen, und er darf ihr folgen. — IIw N 
pn mm Dan by non mw „Das höhere Licht des Geijtes,. das 
Prophetenthum, findet feine Stätte mur in einem Weifen, einem 
Starken und Reichen.““ Weisheit, Reihthum und Stärfe find 
die Stufen zur Erfenntniß, die Bedingungen höhern Lebens. — Wer 
aber iſt weife? Wer auf die höchiten Güter des Geijtes feinen 
Sinn und fein Streben richtet, und von Allem fich abwendet, worin 
die gemeine Anficht der Dinge das Glück und die Freude fucht und 


1) Chagiga 14b. Vgl. oben ©. 73. — 2) Sabb. 92a. 
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findet; wer das Zeitliche gegen das Ewige, das BVergängliche um das 
Danernde, das Nichtige um das Bleibende hingiebt: der — nicht 
wahr? — iſt wohl auch nach unferer Anficht ein DIN, ein Weifer. 
Die hingegen einen Eugen Plan erbenfen, wo es gilt, den eigenen 
Bortheil zu mehren oder auch den des Nebenmenfchen zu hindern und 
zu mindern; die borausberechnen, wie die wandelbaren. Verhältniffe 
und Umftände am beften zu ihrem Vortheil gewendet werden können, 
— bie, meine Freunde! nennt man zwar auh OWN, kluge, gefcheute 
Männer; aber auf dem Boden, auf dem wir uns hier denken, gilt 
folche Klugheit für Thorheit und folche Weisheit fiir Findifches Trei— 
ben. n mb map po man pi moon IN „Reine Klugheit und 
feine Einficht und feine Ueberlegung frommt wider den Ewigen.““) — 
Reich muß ferner fein, wer höhern Lichtes theilhaft werben foll. 
Und wer heißt reih? Nicht Die, welche nimmer genug haben, und 
hätten fie noch jo viel; die haben ja noch immer Wünfche, Bedürf— 
niffe, Sorgen, — die haben ja noch nicht, was fie brauchen; denn 
fie verlangen und begehren ja noch, und es gilt doch wohl gleich, 
ob du bei dem Geſchicke bettelft um des Lebens Nothourft oder um 
eine größere Ziffer für deinen Beſitz: in beiden Fällen wird eben ge- 
bettelt. Ein Reicher heißt, wem Nichts fehlt, pon2 mmwn, 
wer „‚zufrieven mit feinem Theil“?) um die Mehrung und Vergrö- 
Berung feiner Habe unbefümmert fein darf; wer die Güter und Schäte, 
die er in feinem Innern anlegt, die Fülle von Gedanken, die er in 
den Speichern feines Geiftes bewahrt, den Gewinn und die Ausbrei- 
tung feines Seelenvermögens fich zum Ziele macht. — Und ein 21, 
ein Starfer, muß der Jünger der göttlichen Weisheit fein, ein 
Held, ftarf genug, um den Mahnungen und Einflüfterungen der Sünde, 
ben Verlodungen der Thorheit, den Reizen der Eitelfeit zu widerſte— 
ben; ein jeelenftarfer Mann muß er fein, der nicht fragt: „Was denkt 
man von mir? Wofür hält man mich? ver nicht denkt: „Ich muß 
mich zeigen, ich will mit diefem Schritte dieſen Schein vermeiden”; — 
nein! der feit und ficher im fich ruhet, aber auch über fich wachet und 
fih hütet, daß er nicht falle und nicht ftrauchle; ein Gottesfürchtiger 
— DV NT — und ein Sündenfchener — NEN NY, — ber, was 
er thut, um der Sache willen thut. Ja, wer das Alles vereinigt in 
feiner Berfon, ver darf, wie Mofcheh, rufen: 37 „Hier bin ich!’ — 
xb Ss 225 92 DIES m) zıp Dipna Dip m ın Ara mapn m 


) Spr. 21, 30. — ;) Aboth 4, 1. 
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Ton mp ım mn ma92 nr sand yarzı non 1a) mb NW 
nbo apyp PB wp2n wwaT mm 2907 „Wer darf binaufgehen 
auf ven Berg Gottes und wer weilen in feinem Heiligthume? — 
Wer reiner Hände ift“, durch feinen Schmutz fich befledt hat, Tein 
Unredliches und Unlautres an fich hat, weil alle Ervengüter ihm zu 
gering find, ald daß er um ihretwillen von dem Rechten weiche, der 
wahrhaft reihe Mann (Twy); — „wer lautern Herzens ift,“ ber 
Begier und Luft hat von fich gethan, in dem Nichts ftirmt und 
brauſt und ber Seele Licht ummölft, ver wahrhaft Starfe (MI); — 
„wer nicht nach dem Eitlen verlangt und nicht zum Truge ſchwört“, 
der weife Mann (ON); — „ver wird Segen empfangen vom Herrn 
und Heil von dem Gotte feiner Hülfe. So fei das Gefchlecht Derer, 
die Gott fuchen, Jaakob!“) — 


IV. 

Aber dem zuverfichtlichen „Hier bin ich” ruft die mahnende 
Stimme entgegen: Phy my ans Yen Dipan v3 yon Syn Phyd De 
NY WID DON daß er in frommer Schen und Ehrfurcht, in bei» 
liger Weihe herantrete; denn der Boden ſei ein heiliger. Und 
Mofcheh verhüllte fein Angeficht; denn er fürchtete, aufzufchauen 
zu Gott. — 

Ein feierliher Ernft ruht auf dem Schluffe ver Erzählung, ein 
erhabener Ernft, ver ung mit frommen, heiligen Schauern erfüllt. — 
Tritt nicht, lautet die Mahnung, mit ungeweihten Fuße auf heiligen 
Boden; nahe dem Göttlichen und Heiligen in gefammelter Stille dei- 
ner Seele! Ehrfurcht vor dem Heiligen ift die höchjte und letzte 
Bedingung, fo wir deſſen wollen theilhaft werben. Der laute, vorbring- 
liche Fürwig, der mit ungeweihter Hand das Heilige wie das Gemeine 
berührt, der ift die Vernichtung des Heiligen, der ertöbtet des Ge— 
müthes Weihe und verlöfcht des Innern Licht. Wer nicht in de— 
muthsvoller Scheu dem Göttlichen naht; wer nicht in feinem Innern 
eine Stätte hat, bie er nur mit reiner Weihe betritt; wer nicht in 
heiligen Schauern erbebt, wo ver Höchſte und Erhabenfte thront, — 
dem ift die Offenbarung des Göttlichen nicht geworben, nicht in ber 
eigenen Bruſt, nicht in dem Worte der Lehre, nicht in dem großen, 
heiligen Tempel der Schöpfung. born m m nm „Sie fterben 
daran, da fie es entweihen;“?) es erftirbt in uns jede Ahnung eines 


1) Pi. 24, 3-6. — 2) 3. Mof. 22, 9. 
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öbern, jedes heilige Gefühl und die Empfünglichkeit dafür. My) 

psw w bar... . menan m wenn ına25 Damp Dy ann mınn 
yo an by nman dan my now yrma mern „Auf daß die Furcht 
Gottes auf eurem Angefichte fei, damit ihr nicht fündiget (2. Mof. 
20, IT). Diefe Worte Moſcheh's an das um den Sinai gelagerte 
Bolf bezeichnen das Schamgefühl. Wer viefes nicht befigt, deſſen 
Väter haben ficherlih an der Offenbarung auf Sinai nicht Theil ge 
nommen.) Wen Scham und Scheu und Ehrfurcht fehlt, ver ijt 
nimmer Zeuge einer göttlichen Offenbarung gewefen. 

Darum wollen wir, wie Moſcheh, das Autlitz verhüllen vor 
dem Glanze des ſich uns enthillenden Göttlichen, wollen gefammelt 
und ernft, wie Mofcheh, hintreten, daß wir fprechen können: „Hier 
bin ich! in voller Kraft unferes Innern, in voller Lauterfeit ver 
Seele, in der Fafjung und Weihe eines reinen Herzens! „Weil er 
das Antlik bat verhüllt, darum warb ihm das edle Gepräge des 
Antliges; weil er in frommer Demuth zurüdwich, darum wich das 
Bolf vor ihm ehrfurchtsvoll zurüd; weil er verſchämt den Gottes- 
glanz dem Blicke entzogen, ward ihm zum Lohne das Licht eines hö— 
bern Glanzes“). — 

Und fo mög’ auch uns Gott und fein Walten, die Verkündi— 
gung jeines ewigen Wortes und feine Wahrheit ftets zur Heiligung 
und Läuterung unferes Innern mahnen und rufen! So mögen 
auch wir ven Boden des Heiligen mit ernjter Scheu fuchen und 
betreten! Wo das Göttliche fih uns offenbart, in unferem In— 
nern, im Leben, in dem großen Weltenganzen, das von jeinem 
Meifter und Lenker zeugt und redet mit taufend Zungen, das von 
ihm meldet und ihn verkündet in einem ewigen Liebe; "wo es an 
jeglicher Stätte wuft: m m2D 7192 „Gepriefen fei die Herr: 
lichkeit Gottes“), — da wollen wir feierlich anbeten, in jtil- 
lem Beben der Seele die Gottesnähe feiern, in lautlofer An— 
dacht vor Ihm uns beugen. Und es wird das Göttliche feine 
Stätte nehmen in uns, und das Wort des Herrn ficb erfüllen: 
PAIN TOR MON iz HN TON DEN Dipan 592 „Wo ich mei- 


1) Nedarim 20a; vgl. Mechilta z. St. 

2) Berah. Ta: nat mD mem "non awa wbwb mar wow “own 
warn "zwar neo namb mar nm 2 Sawa ‚ons "nobpb 
DD m . 

3) Ezech. 3, 12. 
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nem Namen ein Gedächtniß ftifte, da werde ich fommen zu bir und 
dich fegnen.“') 


Gott jei uns gnädig und fegne uns, lajfe uns zuleuchten ein 
Antlig, daß auf Erden fund werde fein Weg, unter allen Bölfern 
fein Heil! O, daß dich, o Gott, alle Völker priefen und verherr- 
lichten, dich priefen in einem großen, heiligen Weltenhallelujah!?”) — 
Amen! — 


1) 2. Moi. 20, 21. — ?) Nah Pialm 67. 


XIV. 
Glaube und Unglaube. 


«NN DD 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Die Schidfale Jisraels in Mizrajim bilden den Inhalt des gro 
Ben, reichen Gemäldes, das uns die Schrift in den Abfchnitten,- die 
bie erfte Hälfte des zweiten Buches unferer Lehre ausfüllen, vor das 
Auge ftellt; die Schickſale Jisraels in Mizrajim find es, deren Ge— 
dächtniß in Jisrael ſtets lebendig und in blühender Friſche ſich be— 
wahren ſollte. Um dieſes einem jeglichen Geſchlechte zu erneuen 
und in ungeſchwächter Kraft zu erhalten, iſt ein großer Theil der Ge— 
bote der Gotteslehre eingeſetzt worden. Selbſt ſolche Gebote, die in 
fich felber Ihren Grund und ihre Bedeutung, ihre Erklärung und 
Rechtfertigung tragen, werben an jenen wunderbaren Auszug ange 
knüpft Was an der einen Stelle ver Schrift als ein allgemein Re— 
ligiöſes hingeftellt wird und als Anregung für ten denkenden Geift des 
Menschen auftritt, wird an der andern in einer unmittelbaren Verbin— 
bung umd Beziehung mit jenem alten Ereigniffe vorgeführt. Die Ge 
jeßgebung am Sinai, die den Einen und Ewigen, den Gott der Wahr- 
heit und des Lebens, als die Grundfäule und den Grundpfeiler ber 
ißraelitifcher Lehre aufftellt, nennt ihm nicht den Gott, der Himmel 
und Erd’ erfchaffen, der durch fein Wort und Geheiß die Welt ins 
Dafein gerufen aus dem Nichts, fondern Den, der Jisrael aus 
Mizrajim Hat geführt. Das Gebot von der Weihe und Heiligung 
des Sabbat, das in den erften Zehngeboten') allgemein als feinen 
Sinn und feinen Zwed ausfpricht, daß der Menfch feinem Gotte und 


1) 2. Moj- 20, 8ff. 
Sachs, Predigten. 24 
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ſich felbjt einen Tag gönne, um ven im Lebensbienfte ermüdeten und. 
ermatteten Geift zu frifcher Kraft und freubigem Wirken zu erheben, 
um das vergeſſene ewige Heil in feine Gebühr und fein Recht ein- 
treten zu laſſen, — das wird in der Wiederholung der Zehngebote 
noch mit dem Zuſatze ausgejtattet: „Du follft gevenfen, daß du ein 
Knecht geweſen in Mizrajim und dich der Ewige dein Gott von dort 
heransgeführt mit ftarfer Hand und ausgejtredtem Arme; darum bat 
er bir geboten, den Sabbat zu halten.) Und fo gefchieht es noch 
an vielen Stellen und bei verfchievenen Geboten und Satzungen. Die 
Erinnerung an jene gejchichtliche Vergangenheit durchdringet die ganze 
Lehre und foll das ganze Leben durchdringen; um ihretwilfen find zum 
Theil die Fefte ala immer wiederkehrende Mahnungen gegründet; es 
follen von Zeit zu Zeit eintretende Herolde das entfchlummerte Ge- 
dächtniß erweden und aufitören. — Eine Erinnerung aber, die fo oft 
wieberfehrt und fo oft wieberfehren joll, vie muß — das ſehet ihr 
ſelbſt — nicht einer einzelnen Begebenheit, nicht einem vorübergegan- 
genen Ereigniß, einer gefchichtlichen That gelten. Selbſt die folgen- 

ichfte Begebenheit und die denkwürdigſte Helventhat und der außer- 
orbentlichjte Sieg werden — wie frifch und anregend auch ver Be— 
richt auf die nächſten Augenzeugen, auf die Theilnehmer und Zeitge- 
noſſen, ja vielleicht auf die unmittelbar. folgenden Gefchlechter noch ein- 
wirken konnte — doch allmählih an Bedeutung und Kraft verlieren, 
und ed werben bie frifchen Farben fchwächer und fahler, und vie le- 
bensvolfen Züge ſchwinden zu beveutungslofen Linien und Umriſſen 
zufammen. Allein die Erzählung von Yisrael in Mizrajim betrifft 
nicht ein folch vorübergehendes Ereigniß; es iſt die höchfte und theuerfte 
Ueberzeugung und Erkenntniß der Menfchheit, die damals in augen- 
fälligen Thaten und Zügen gelehrt wurde; es find ewige, unleugbare 
Wahrheiten, die damals in die Welt traten und noch heute dem den- 
fenben und forfchenden Sinne in ihrer unantaftbaren Gewißheit fich 
bewähren. Wohl ift ihr innerſter Kern in einfache, leicht ausge- 
fprochene Säge zufammenzudrängen möglich, — fo einfach und fchlicht, 
wie das Wahre und Echte, das fie bezeichnen, und freilich auch eben 
darum fo leicht überfehen und fo fehnell vergeffen! Und wenn ich 
euch irgend eine allgemeine Formel davon ausfpreche: wer unter und 
wäre fo unwiſſend, jo unbelehrt, fo fremd und fern viefen erſten 
Sägen und Grunvlehren des Glaubens, daß er fie nicht bereits ken— 


1) 5.Mof. 5, 15. 
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nete, fie jchnell und geläufig im Munde zu führen verftünde? Aber, 
wenn wir den Werth und die Bedeutung derſelben darein fegen, — 
wie wir es in der That müffen, — daß fie nicht bloß als eine todte 
Formel, als eine hohle Redensart uns zu eigen geworben, fondern 
den Boden unferes Lebens bilden, daß unfer Leben und Wirken ihre 
Berwirklihung und Erfüllung ift: wer find die Auserwählten und bie 
Trefflichen, die ſich rühmen Könnten, fie im Geift und Herzen als 
nimmer ruhende Mahner zu vernehmen, auf jedem Gange und in 
jeder Lage des Lebens ihrer eingeben zu fein? bon bu on 52 
ns Damm wrı xD mon „daß Tag und Nacht nicht raften und 
fehweigen die Stimmen, die an den Ewigen mahnen?‘') 

Glaube und Unglaube, — das find die Worte, die ihr jede 
Minute im Munde führet, fo anders das Gefpräh auf die Religion 
und deren Lehren fich wendet. Wer hätte nicht darüber feine Gevan- 
fen und Anfichten, feine fertigen Worte und Reden, die er wie Elin- 
gende Münze jeden Augenblid ausgiebt? Wie Mancher rühmet fich 
des Einen oder des Andern, wo e8 taugt und frommt und feiner Eitel- 
feit fchmeichelt! Wie Mancher hält an feiner Gläubigfeit nur fe 
auf den ebenen Stätten, auf den gleihmäßig fich hinziehenden Bah— 
nen des Lebens, umd verfällt dagegen in den roheften Unglauben, wo 
es eben die Bewährung und Bezengung des Glaubens gilt! — Statt 
uns nun im Allgemeinen über Glauben und Unglauben und deren 
Erfcheinungen zu verbreiten, jehen wir uns das alte Bild an, das 
vor uns ift aufgerollt! Wir werden an den einzelnen Figuren, die es 
ung vorführt, das ung Nöthige und Frommende durch forgfames An- 
fchauen gewahren. 


I. 


Wir fehen in Pharaoh ven blinden, unbeugfamen Troß, die 
Berjtodtheit und Härte des Herzens, die allen Mahnungen fich ver- 
fchließet, die jeder drohenden Gefahr den tauben, unzugänglichen Eigen- 
willen entgegenſetzt. Nicht einmal dem Worte der Bitte und Weber: 
redung gelingt es, die Saiten des Gemüthes zum Leben zu bringen, 
die dem Menfchen eingebovenen menſchlichen Empfindungen rege zu 
machen. Es folgt der drückenden Frohn und dem laftenden Joche, das 
den Fremdlingen war aufgenöthigt worden, nur neuer Drud und nen 
erfonnene Härte. 


1) Jef. 62, 6. 
24% 
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Wenn in dem Menfchen die Stimme der Natur, der heilige 
Ton der Menjchlichfeit nicht mehr wieberflinget; wenn ber ver- 
trauende Aufruf an die ebleren Regungen des Gemüthes fich unwirk— 
fam erweift, weil eine harte Eifesrinde den frei ftrömenven Lebens— 
quelf gebunden hält: jo dringt vielleicht der Hinweis auf Gott, einen 
vergeltenden, richtenden Gott, auf Gott, der die Stimme der Gebeug- 
ten hört und die Thränen ber, Elenven zählt, doch noch tiefer ein. 
Es ergreift vielleicht die Erinnerung an den ewigen, unabänberlichen 
Willen Deffen, ver die Welten lenft und die Gefchide der Völfer nad) 
feinem Geſetze geftaltet und leitet, ven gefchloffenen, betäubten Sinn. 
nam ray 2 mr molw TOR an :ORna 192 2 I NN MD 
22 2 ne mn an an ınaw) „So fpricht der Ewige,“ follte 
Mofcheh zu Pharach fprechen: „Mein erftgeborner Sohn ift Jisrael. 
Und ich fprach zu dir: Entlafje meinen Sohn, daß er mir diene! du 
aber meigerteft dich, ihn zu entlaffen. Siehe! fo tödte ich deinen 
erftgebornen Sohn.) — Aber auch dem Rufe verjchlieft ſich das 
Ohr, und es befeftigt ſich der trogige Zwingherr in dem unerjchüt- 
terlichen Bollwerfe feines Eigenwillens. 

Und wenn nun in den Gefchiefen des Lebens, in den ungeahnten 
Fügungen und Begegniffen fich ein waltender Gott und ein ftrafender 
Richter offenbart; wenn er feine unerfchöpflichen Vorräthe aufthut und 
die Waffen feines Zornes hervorholt; wenn in den entfefjelten Kräf— 
ten der Natur, in dem wunderbaren Zuſammenwirken ver Elemente 
das Gericht anhebt, und der Menfch in feiner ganzen Ohnmacht und 
Wehrlofigfeit diefen gewaltigen Gottesboten gegenüber ſich empfindet, 
— wird fich dann fein Herz nicht envlich beugen und das ftolz em- 
porgerichtete Haupt fich ſenken? — Allein aud; Das beugt den Pha— 
raoh nicht. Und ob auch Himmel und Erve fich gegen ihn aufleh- 
nen; ob auch Zeichen und Wunder gefchehen um ihm her: er kennt 
nicht den Herrn, in deffen Namen Moſcheh und Aharon reden; er 
will Jisrael nicht ziehen laffen. — | 

Meine Freunde! Das Bild des Pharaoh ſteht mit fo deutlich 
ausgeprägten Zügen, mit fo bervortretenven Umriffen, fcharf, augen 
füllig, eindringlich gezeichnet vor ung, daß auch das ungeübte Auge 
es erfennen und fich daran belehren Tann. Und es find nicht fo fel- 
ten im Leben jene Naturen, denen der Ruf der Menfchlichkeit fremd, 
die Mahnung an einen waltenden Gott unverftändlich ift, denen die 


1) 2 Mof. 4, 22f. 
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Stimmen des ftrafenden Richters unfaßbar Hingen; nicht fo felten 
jene auf fich felbft fich ftügenden, ihrer Kraft vertrauenden, nur den 
Eingebungen ihres Sinnes horchenden und folgenden Menfchen. Es 
find allerdings die Formen, in denen folche Abwendung und Entfrem- 
dung von Gott fich offenbart, mannigfach und vielgeftaltig. Hier ift 
es die Trägheit und Schlaffheit des Geiſtes, die fich nicht aufraffen 
mag, ein höheres Ziel zu fchauen, als welches die Gewohnheit und 
Bequemlichkeit fich worgezeichnet; die ungeftört und ungehindert ihres 
Weges gehen will und jede Anmuthung und Weifung zu einer andern 
Anficht vom Leben nicht mag: fie fürchtet, das ihr Liebgeworbene zu 
verlieren; fürchtet, dem Einen zu entjagen und das Andere auf fich 
nehmen zu müffen. Und dieſe Arbeit, die allein dem Geifte und ver 
fittfihen Kraft des Menfchen anjteht, — fie flieht und fürchtet und 
meidet fie, wie das Kind den Unterricht und die Lehre, die ihm fein 
Spielwerf als ein geringfügiges, nutlofes zeigen könnte. Dort ift 
es Das thörichte, finnlofe Pochen auf die eigne Kraft und das eigne 
Ber mögen, das, durch den Erfolg geftärft und durch das Gelingen 
fiher gemacht, in fich felber die Bürgfchaft und die verbriefte Sicher- 
beit feiner nimmer fehlenden, ftet8 zutreffenden Einficht zu tragen 
meint. Hier tritt der Menfch auf gegen feinen Gott, und es empd- 
vet fich das Gefchöpf gegen feinen Schöpfer; dort werben die Gaben 
eines gütigen Gebers als dem Geſchicke abgetrogte, im Wiütrfelfpiele 
mit dem Glück gewonnene Preife angefehen. Und ftatt des dankenden 
Aufblicks und ftatt der gläubigen Hingebung und jtatt des befcheidenen 
Mißtrauens gegen fich ſelbſt, füllet der Hochmuth und der Uebermuth 
und der Dünfel und die Hoffahrt die Seele aus. So werben bie 
Himmelsgaben zu ververblichen Geſchenken, und die ebeljten Güter, 
die zu weifen Gebrauch und nüßlicher Verwendung gegönnten, wer- 
den das Trugnek, darin fich der Berückte fängt. 

Ya obıyn 53 nm bes jan nnxa mar DDiya wm) nunn 
no baa na WMVo bsa ar mau 1 u na aan m 
"wa bw mern anmıaa Das mn ma2 Mina Dia Munn jr yon 
Shan ba ınmarıa don bbnn Dr Ton MET 21... DD 8 DT 
bonnon born nam os 12 my up bban br nyaaa mann 
DD mapm m pa joy om Yon munm ‚na mix pm Dow 
Mad m Dnwn nr Dos Tiny Daan W7 ... non pDBn) 
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xbox map po mann nn abs mob obıpn jo mass Dmuen am 
orb nn peom „Drei Gaben finven ſich in der Menfchenwelt; wer 
nur Eine von ihnen erlangt hat, dem ift eim köſtliches Gut zu Theil 
geworden: Klugheit, Stürfe und Reihthum. Sie find es jedoch 
nur, wenn fie Gaben Gottes find und aus höherer Erfenntniß ihre 
Kraft gewinnen; des fterblichen Menfchen Stärke und Reichthum an 
fih aber find ohne Beitand.... So fagt auch ver Prophet: So 
Spricht: der Ewige: Nicht rühme fich der Weife feiner Weisheit, nicht 
der Starke feiner Stärfe und nicht der Reiche feines Reichthumsg, 
fonvern Deß rühme fich, wer fich rühmen mag: mich zu verftehen und 
zu erfennen... (Ser. 9, 22f.). — Wenn alfo jene Gaben nicht von 
Gott kommen, fo gehen fie fchlieglih dem Menfchen verloren. Zwei 
Inge Männer nennet die heilige Schrift, den Einen aus Yisrael, 
den andern aus der Heidenwelt: Achitofel und Bileam, und 
beide fanden ihren Untergang. Es treten zwei ftarfe Männer auf, 
Einer aus Jisrael, ein anderer unter den Heiden: Schimſchon und 
Goljath, und beide fanden ihren Untergang. Und von zwei wei— 
hen Männern wird berichtet; ver Eine war ein Jisraelit, der. andere 
ein Heide: Korach und Haman, und beide fanden ihren Untergang. 
Weshalb? Weil ihre Gabe nicht von Gott ihnen ift verliehen worden, 
fondern fie biefelbe fich eigenmächtig genommen.”') — 

Nicht wahr, meine Freunde! diefe Gedanken find Euch befannt? 
Solhe Betrachtungen find alltäglih? — Wenn Ihr meinet alltäg- 
lih in dem Sinne, daß fie jeden Tag in taufend und aber taufend 
Beifpielen fich wiederholen, daß ihre Wahrheit, und Gewißheit in je- 
dem Momente und an jeglichem Orte fich erproben und bewähren, — 
allerdings! Wenn Ihr aber meinet in dem Sinne, daß dergleichen 
nicht erjt ins Gedächtniß zurücgerufen werben follte, daß vergleichen 
fih ganz von felbft verftehe, um jede Erinnerung und Erneuung un— 
nüg und Täftig und überflüffig erfcheinen zu laffen: fo muß ich jagen, 
ich wollte, daß dem fo wäre! 

Wie gern und zufrieden ſchwiegen wir über fo Allbefanntes und 
Alltägliches, über fo Geläufiges und fo oft Befprochenes! Wir könn- 
ten dann neue Bahnen der Erfenntnig fuchen und unbetretene Gebiete 
des Gedanfens durchziehen, könnten in die ungelichteten Urwälder ver 
Weisheit uns hineinwagen, um vielleicht „Pfade und Wege” zu finden, 
my ab yrız 2 ymamam ab oma py non abi op yon ab DD 


4) Bamidbar rabba 22 zu 4. Mof. 32, 1 nach Jelammedenu zu berf. Stelle. 
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Omi phy „bie auch das fcharffehende Aplerauge nicht geſchaut, über 
die die Fühnfte Kraft nicht hinzuziehen gewagt.) Aber da dem nicht 
alfo ift, da dieſelbe Blindheit und diefelbe Härte des Herzens im jeg— 
licher Zeit fich wiederholen: fo müjfen wir nach vem Worte des Pro- 
pheten thun und euch zurufen: Dy man) om 8 Dıa77 by np 
„zretet hin auf die Heeritraßen, auf die ausgetretenen, von unzähli- 
gen Wanderern durchzogenen Wege! Dort ſehet nach, und fraget nur 
‚om auf den Bahnen, die uralt find und feit Ewigfeit geebnet!“?) 

Und jene drei Gaben und Güter — enthalten fie nicht das 
Wünfchenswerthe und den Schlüffel zum Leben und feinen verborge- 
nen Schägen? Sind fie es nicht, die den Menfchen auf die Höhen 
des Dafeins ftellen, die ihn zum weithin Teuchtenden Vorbild und 
Mufter befähigen? — Wo das Erdengut und der Befit durch des 
Herzens Willigfeit und der Seele Freudigfeit, durch ein wohlwollen- 
des Gemüth und eine menfchlich fühlende Theilnahme ift geweihet, da 
ift das Gold ein edles Metall; da ift das edle Metall eine mächtige 
Waffe, ein nützliches Werkzeug, das Segen und Freude und Frieden 
Schafft, das den vom Leben und feinen Gütern Verfäumten und Ver— 
gefjenen ben Schmerz lindert und das Weh mildert und fie verſöh— 
net mit Gott und dem Gefchide und ver Menfchheit. Und die Kraft, 
die ihrer felbjt gewiffe, die für jenen Dienft und für jede Berrichtung 
des Lebens gerüftete, fie ift ein Himmelsgeſchenk. Wo der Menjch 
fie reblich verivendet, wo fie ihm das Mittel wird, feines ‘Dienftes 
auf Erden zu warten und feinem Berufe mit aller Innigkeit und 
Hingebung ſich zu weihen: da ift fie ein unfchägbares Kleinod, ein 
unfchäßbares Gut. Und die Weisheit und Einficht, des Geiftes 
Licht und des Gedankens Kraft, ver feharffichtige Blick, der überall 
das Rechte fieht und trifft, der in dem verwirrenden Labyrinthe der 
Erfcheinungen jelbftändig und forſchend und prüfend das einigende 
Band und den ficher führenden Faden gewahrt, — ift fürwahr ein 
köſtlicher Schatz. 

Aber dieſe Güter haben einen hohen Werth, wie die Alten weis— 
lich Hinzufügen MMn 722 MIN Dmw mund nv TO NOW, nur 
dann, wenn fie in Kraft und Folge der Gotteslehre werben aufgefaßt, 
gehandhabt und gebraucht; wenn ein ewiger Gedanke, ein unerjchüt- 
terlicher Glaube, eine heilige, unantaftbare Weberzeugung fie trägt und 
hält und ftügt, fie führt und leitet und ihnen den Weg zeigt. Wo 


1) Hiob 28, 7f. — *) Ser. 6, 16. 
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der Menſch ſich bewußt ift, daß feine Güter und Gaben nicht bloß 
aus der Hand Gottes ihm gegeben und geliehen find, fonvern daß er 
nur als Haushälter und Verwalter, als verantwortlicher, vechnungs- 
pflichtiger, über fie zu jchalten und zu walten hat: da find fie Him- 
melsgüter und Gottesgaben, und wohl Dem, der eines over das an- 
dere zum Antheil hat befommen! Was wir befiten und können, Deß 
find wir nur Verwalter, fagt' ich; unfer Eigenthum ift es nicht. Als 
feinen Schaß, fein umnverlierbares Eigentum kann der Menſch nur 
die Gotteslehre betrachten. ISIN 07 I NNV „Die Furcht des 
Ewigen, die ift fein Schatz.“) Sie ift ihm fo ficher und verbürgt, 
wenn er redlich und gewifjenhaft nach ihr ftrebt, als fie ihm nicht als 
Glücksgeſchenk zufallen fann. Denn Dnw nnmo yın Daw ım2 ya 
„Alles wird durch. Gott bejtimmt, ausgenommen die Gottesfurcht,‘‘?) 
das religiöfe und fittliche Verhalten des Menſchen. — Aber wo ver 
Menſch fih hat losgeriffen von diefem heiligen Bunde, wo er vie Fä- 
den lockert und das Band freventlich zerreißt, das ihn an höhere Ah- 
nungen und heiligere Pflichten, das ihn an feine Abhängigkeit und 
jeine Hingebung in den Willen Gottes mahnt: da find fie alle ver- 
derbliche Waffen, heillofe Güter; da verjtodt fich das Herz und es 
verjiegen die Ströme und es ſchweigen die heiligen Stimmen des In- 
nern, und in dem umhülleten Geifte treibt die Willfür und die Lei- 
benfchaft, der fündige Trog und der ftarre Eigenwille fein geräufch- 
volles Wejen und fein gottvergefjenes Spiel; da ift Finfterniß und 
Nacht, wie dort in Mizrajim. mm m wrn mn pin ern am 
MONI. IN2D. Pam no Ten nen mw moymbw om SIR 
DD x .nmby Dan w> rnay ya salz Dam bir rn Io 
DER mM2.YEM „Die Finfterniß, die dort in Mizrajim geherrjcht, fie 
war, nach dem Ausſpruch des Einen, von oben gejandt.” Es. war 
ihnen der Himmel umbüllet und der Blid zum Himmel getrübt und 
das Licht Gottes, das vom Himmel kommt, verlöfcht. „Der Andere 
fagt: Es war die Finfterniß der Erde.” Die dunklen Gewalten 
ber ‚Unterwelt, der Sinn, der nur auf das Irdiſche und Sterbliche 
ausgeht, nur darin fich wiederfindet, auf das Ewige und Göttliche 
aber verzichtet, — die hatten ihnen die Seele umzogen. °) 

‚Ein: jolches Bild steht uns in Pharaoh vor Augen, ein Bild des 
glaubenslojen, ‚von. der Macht des Göttlichen unberührten Meenfchen, 


1) Zei. 33, 6. — 2) Berach. 336. 
2) Selammedenu zu 2. Mof. 10, 21. 
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ein Bild der troßigen, in fich verhärteten Menfchennatur, die aus fich 
jelber ihre Macht zu fchöpfen meint und alfen Schlägen des Geſchickes 
die unbeugfame Starrheit entgegenfegt. So fteht er, der da ſprach: 
DD „Wer ift der Ewige?’') zum ewigen Denk- und Warnungs- 
zeichen da, daß endlich die Hohen fich beugen und die Nagenven fich 
fenfen müfjen vor Dem, dem allein die Ehre und die Herrlichkeit 
gehöret. 


% 


Ä II. 

Denn oro7 Hmm my mp op nn „Des Reichen Habe ift 
feine feſte Burg, der Armen Schreden ift ihre Armuth.“?) 

Wir haben in dem Bilde des Pharaoh den erften Theil dieſes 
Spruces erfüllt und verwirklicht gefehen. Wir haben ihn uns an- 
geſchaut, ven Mächtigen im Uebermuthe, im ſchnöden, blinden Selbft- 
vertrauen, in dem Unglauben an das Walten höherer Mächte, in dem 
thörichten Glauben an fich felber, an die Untrüglichkeit und Unfehl- 
barkeit feiner äußeren Hilfsquellen. Aber auch den zweiten Theil 
dieſes Spruches zeigt uns der heutige Wochenabfchnitt in einem an- 
Ihaulichen Bilde, ven Unglauben der Ohnmacht, der Schwäche und 
Wehrloſigkeit. Wir ſehen Jisrael muthlos und glaubenslos, als ihm 
bie Heroldjtimme der Erlöfung, der nahenden Rettung aus dem Munde 
Mofchehs und Aharons tönte. „Sie hörten ihm nicht an“ MM Sp 
mop My „vor Kürze des Odems und vor harter Arbeit.“ °) 

Und das ift die zweite mahnende Stimme, die zu und aus der Er- 
zählung von der Erlöfung aus Mizrajim redet, daß wir jene Enge 
und Rurzfichtigfeit des Sinnes, jene befchränfte, zweifelnde Beforglich- 
feit fliehen, jene Kleingläubigfeit und Ungläubigfeit, die ung fo leicht 
überlommt, wo wir äußerer Macht und glänzenver Leberlegenheit ge- 
genüberftehen. Ich möchte dieſe Art und Form des Unglaubens als 
die herrfchenvdere und verbreitetere bezeichnen, die, weil fie mehr An- 
laß und Nahrung findet, auch darum die fehäblichere und verderbli— 
chere ift. Wenige find jo hoch geftellt, Wenige jo von Glüde be 
günftigt, Wenige zu fo hervorragender, augenfälliger Bedeutſamkeit er- 
hoben, daß die Gefahr der Ueberhebung und Gotivergeffenheit in 
Folge des übermäßigen Wohlergehens — nrw a5 om — bei 
ihnen nahe liegt. Mag e8 auch in jedem Lebensfreife, in jedem Ver- 
Hältniffe Beifpiele geben, daß die Gunft und Laune eines freundlichen 


1) 2, Moi. 5, 2. — 9) Spr. 10 15. — 2) 2, Mof. 6, 9. 
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Geſchickes zu thörichter Ueberſchätzung und Meberhebung führt; mag 
es, wie ihr es felbft fchon werdet gefehen haben, Schwächlinge geben, 
die fich Fräftig dünfen und in diefer eingebilveten Kraft jeder Mah— 
nung und Warnung, jeder Lehre und Erinnerung fich verfchliegen: fo 
ift das immerhin der Heinere Schaden und der geringere Nachtheil. 
Aber daß des Lebens Dürftigfeit und Enge, daß der bejchränfte Kreis 
unferes Wirkens, daß die Ohnmacht und Wehrlofigfeit, in ber wir 
und befinden, ung nicht ven Muth und die Kraft und die Freudigkeit 
raube; daß unbeugjam in uns die Ueberzeugung feititehe, es müſſe 
dem Rechten und dem Wahren, dem Echten und Gehaltuollen der 
Sieg und der Triumph werden, — es müſſe umgekehrt das Schlechte 
und Gündige, das Unwahre und Unrebliche, das Verfehrte und 
Krumme fich felber richten und vernichten, fich felber an fein Ende 
und Ziel, an den unerwünfchten, aber unerläßlichen Ausgang forttreis 
ben, — dazu foll ung die alte Erzählung von vem Unglauben des ge= 
fnechteten Fisrael nüten und frommen. Es war Alles um fie ber 
in büjtere Nacht eingehülft. Ein Bolt — ohne Schug und Wehr, in 
fremden Lande ein Fremdling, des göttlichen Gutes der Freiheit be— 
raubt, mehr noch: das fchwerfte Sklavenjoch zu tragen verurtheilt, — 
fieht es feine Menfchenwirrde gefehmäht, feine Menſchenrechte mit 
Füßen getreten, Schmach auf Schmach, Elend und Drud in deren 
erbittertften, härteften Ausbrüchen. Wie follte das Wort der Verheißung, 
das ein Unmögliches, Unglaubliches verkündete, in den Herzen und 
Geiſtern der Sklaven Anklang und Theilnahme weden? Wie follte 
durch diefe Nacht und Trübſal der Seelen der Sonnenftrahl der Er- 
fung dringen können? Und wo Die, denen e8 gilt und die mit freu- 
bigent Herzen und begeiftertem Jubel ſolche Kunde hätten empfangen 
müffen, ihr fich entziehen und das Ohr abwenden: wie ſoll denn das 
Wort ver Botjchaft an dem Mächtigen in feiner Macht fich wirkfam 
erweifen? yo wmen im on mw ab Damen 12 Im „Siehe,“ 
fpricht Mofcheh, „die Kinder Jisraels Hören nicht auf mich; wie foll 
Pharaoh mich anhören?“ ') 

Und geht e8 den Hunderten und Taufenden, die mit geſenktem 
Haupte und mit gebeugter Seele und mit verfchloffenem Herzen ums 
hergeben, etwa anders? Krümmen und beugen fie fich nicht, und ver- 
leuguen Gott und Wahrheit, thun Glauben und Vertrauen von fid, 
weil fie es eben nicht faflen, daß ungeahnt die Sonne des Heils auf 


1) 2. Moj. 6, 12. 
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geht und das Licht der Genefung die Wolfen vurchbricht? Woher ift 
die Erjcheinung, die wir auf jevem Blatte der Weltgefchichte wieder: 
fehren ſehen, daß jeder aufgehenden Macht und jedem Gelingen und 
Gedeihen — und wär! e8 das Frevelhaftefte, Verfehrtefte, Sündigſte; 
wär’ e8 der ſchwerſte Verrath an allen Ueberzeugungen und Wahr: 
heiten, an bie die Menfchheit glaubt und im denen fie ihre Tröftung 
und Stütze bewahrt, — ein gevanfenlofer Pöbel entgegenjauchzt? Woher, 
wenn nicht daher, daß der augenblidliche Erfolg und die rafch emportir- 
beinde Nauchfäule des Glücks das Auge des Zufchauenden ummachtet? 
wenn nit — dem Worte des alten Weifen entgegen: MIN *5 
yn. my An nmoen ampn DywN „daß der Jubel der Frevler von 
furzer Dauer und die Freude des Nuchlofen für einen Augenblid 
iſt,“)) — der Erfolg und das Gelingen als ein Gottesurtheil allge» 
mein angefehen würde? Woher jene Betäubung und Angft auf Sei- 
ten der Befjeren? Woher das muthlofe Verzagen, das wir fo oft 
Tchmerzlich und nieverbeugend gewahren? Woher die empörende Erfchei- 
nung, daß der Macht und ihren Mitteln, ver Gewalt und ihren Be 
hauptern gegenüber, die heiligen Wahrheiten und Ueberzeugungen verleug- 
net, aufgegeben, verhandelt, wie eine Waare feilgeboten werden? Woher, 
wenn nicht aus dem Unglauben, aus Kürze und Enge des Geiftes? 


IIl. 


Aber während in Yisrael Muth und Vertrauen erftorben war, 
während bie Eifesvede des Zweifels und des Unglaubens Alles be- 
bedte, — keimte unbemerkt und ftill und leife das Saatkorn der 
Erlöfung. Und es fprengte die Dede und vang fich ins Leben ein 
— eine herrliche, prächtige Ceder Gottes — die Lehre von dem wal- 
tenden Gotte in dem Leben ver Völker und in ben Gefchiden ver 
Menfchheit. — Und fo fteht die Lehre noch heute Dmy O5 „zum 
Banner für die Völker,““) daß — wo und wie fehr auch dem Schlech- 
ten ber Sieg und dem Lafter der Triumph und der Sünbe ver Er- 
folg, der glänzende, blendende Erfolg befchieven ſei — wir ungebeugt und 
unverändert den Muth und die Freudigkeit, die Begeifterung für 
Wahrheit und Necht nicht in uns verglimmen und erlöfchen Laffen. 
Denn das Recht ift Gottes Sache. Und ob auch die Säulen der Welt 
erzittern unter den ehernen Tritten des gewaltigen Siegers; ob er mit 
mächtigem Schwerte Glüd und Frieden, Segen und Heil feiner Selbit- 


1) Ziob 20, 5. — ?) ef. 11, 10, 
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fucht opfere, — der Herr fommt zur Herrfchaft, und er gründet wieber 
die Welt und ftellet ihre Pfeiler feft auf Wahrheit und Recht und Frieden. 

Und Def fteht uns Mofcheh ein glänzendes, Teuchtendes Vor— 
bild da, — wie er liebend und treu ber Brüder gedachte und auch in 
ber Ferne fie im Herzen trug; wie e8 ihm nicht ruhen ließ in ver 
Fremde, obwohl er in behaglicher Stille dort weilte, wo ihm gaftliche 
Aufnahme und freundliches Entgegenfommen eine Heimath gegründet. 
Er mußte zurüd zu Denen, die im Elend fchmachteten, daß er mit 
ihnen litt und kämpfte. So leuchtete in ihm die Flamme Gottes, 
die freundliche Helle einer ewigen, unerfchütterlichen Weberzeugung. 
Ihm glaubte Keiner, als er redete und verkündete von dem fommen- 
den Heil; aber es lebte in ihm der Glaube an Den, der ihm im 
Dornbufche war erfchienen, der e8 ihn gelehrt, daß in dem unfchein- 
baren Gejtrüpp der Herr feine Stätte nehme, daß auch in dem ver— 
achteten Dorne Gott fich offenbare.. Und fo ging er hin und warb 
nicht geblendet von der Macht der Erdenherrſchaft und nicht gebeugt 
von der Entwürdigung der Sklaven in ihrem Joche, fondern kühn und 
freudig und frei trat ver Mann Gottes auf und redete an dem Throne 
des Mächtigen und trug den Donner des göttlichen Strafgerichtes in 
die ragenden Paläfte des Tyrannen. Und ob fie auch feiner Worte 
jpotteten, und ob auch die Gerechtigkeit des Herrn fäumte und z0- 
gerte, — er wußte, daß was fein Gott ihm hatte verfündbet und was 
ihm die Seele füllte, nicht trügen und täufchen könne. 

Darum gevenfen wir des Auszugs aus Mizrajim bei Tag und 
Nacht mIrba Ds AR PM !); auch in des tiefjten Elends Nacht 
darf uns der Glaube an Gott, die Begeifterung für Recht und Wahr- 
heit nicht verlafjen. Nicht die Hoheit der Erbe, nicht des Menjchen 
tieffte Ernievrigung foll uns den Blick verhängen und verbunfeln. 
mrapr wmyy mamm ba ma miaprı muy bewan baw "m 
oa po man ba uam nrmna nbma man by moon 52 Yrpwo 
ann bar mpmim new np ns pnmimn ba) mars mama nam 
Pay nyw nyw Wan „Wer fich ernieprigt, den erhöhet Gott; und 
wer fich überhebt, den erniedrigt Gott. Wer Anfehen fucht, ven flie 
het e8; und wer es flieht, den fucht es auf. Wer ungeduldig brängt, 
wird verbrängt; wer zur Zeit übergangen worden, ven erwartet feine 
Zeit.) — 

In diefem Sinne haben eure Propheten gelehrt und gelebt, ge 


1) Miichn. Beradh. 1, 5. — ?) Erubin 13b. 
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redet und gezeigt. Das ift ihres Wortes unfterbliche Kraft, daß fie 
underwandt nach dem Einen Lichtpunfte ſchauten, der das Leben ver 
Menfchen erhellet und von dem aus Licht und Tageshelle über das 
Leben ſich ausgießet. Sie lebten in Gott, ſchauten auf Gott, und fo 
ſchauten fie ihn im Leben. Sie hörten auf ihn, vernahmen feine 
Stimme Teife und fanft, wenn gewaltig und tofend das Völfergewühl 
und der Lärm bes Weltwefens die Anderen betäubte; fie hörten feine 
Stimme donnernd und dräuend, wenn Alles in friedlicher, fanfter 
Ruhe um fie her war eingewiegt. Und fie bebten nicht vor ver Macht, 
zagten nicht Angefichts ver unüberwindlich fcheinenden Gewalt. Denn 
in wen Gott und der Glaube an ihn lebt, der banget nicht; ein Hauch 
des Herrn fachet unbeugfamen Muth in feiner Seele an. 


Solches Licht und folche Kraft und folchen Muth, ſolche Gläu— 
bigfeit und Iunigfeit gebe auch ung der Herr, wie dort, wo in ber 
Nacht Mizrajims es in Jisrael hell und licht war! Inmer ua bad 
Draeima ms mn „Und allen Kindern Jisraels war es licht in ihren 
Wohnſitzen!“) Amen! 


1) 2. M. 10, 28, 


ZY. 
Bedeutung und Zweck der fogenannten Ceremonien, 


ıN2 NO 


— — 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Ein großer Theil der Gotteslehre hat bekanntlich zu feinem In— 
halte Vorſchriften und Satungen, deren Befolgung und Ausübung 
als religiöfe Pflicht uns eingefhärft wird. Wie fie ung allgemeine, 
religiöfe Wahrheiten mittheilt, die die Rüuterung und Erhebung un- 
ferer fittlichen Kraft, die Veredlung unferes Sinnes, die Erleuchtung 
unferes Geiftes bewirken follen: jo zeichnet fie auch beftimmte Uebun- 
gen vor, die uns als Bekennern und Füngern des göttlichen Wortes 
zur umverbrüchlichen Beobachtung obliegen. Es find das die von un- 
feren Gefegeslehrern als Mypr MID bezeichneten religiöfen Vorfehrif- 
ten, die ein Thun, eine Verrichtung aus Gehorfam für das Geheiß 
Gottes fordern, im Gegenfage zu den mmoaw msn, ben Geboten, 
die aus dem religiöfen Gedanken von felbft fich ergeben und die wir 
als freie, fittlihe Menfchen uns felber vorfchreiben und vorzeichnen 
müßten, weil die Gottesftimme in uns, das Geiwiffen, weil ein Hlarer, 
offner Blid in unfer Weſen uns Solches ſchon lehrt. Wiewohl es 
num ber ımbefangenen Betrachtung unzweifelhaft zu fein jcheint, daß 
diefe VBernunftgebote dem Werthe und Range nach höher und bebeu- 
tender find als bie anderen, welche nur aus williger Unterordnung 
geübt werben: fo finden wir doch in der heiligen Schrift felbit, un— 
jerer Richtfchnur und unferer Führerin, durchaus feine Unterſcheidung 
diefer Art. Sie ftellt beide Arten von Geboten auf gleiche Linie, und 
gebietet ebenſo bejtimmt und nachdrücklich diejenigen, welche ung als 
Yisraeliten allein eigenthümlich find, wie die allgemein anerkannten 
und gültigen Vernunftgebote. Gleichſam als wollte die Schrift jene 
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Unterfcheidung von vorn herein al8 eine unitatthafte abweifen, als 
wollte fie dem fo naheliegenden Gedanken jener Sonverung ſich ent- 
gegenftellen, führt fie in den DT nwy, in ven Zehngeboten, 
mitten unter den allgemein menfchlichen Gefegen, ein beſonderes, zu- 
nächft nur innerhalb Jisraels gültiges auf. Es wird da der Glaube 
au Gott, ven Einen und Ewigen, der fi) uns in wunderbarem Wal- 
ten bat enthüllet, gelehrt; e8 wird das Gebot eingefchärft, nur ihn, 
bem Unfichtbaren, Gejtaltlofen, den nicht die Himmel faſſen, zu die 
nen und ihn in feiner Geftalt darzuftellen; e8 wird die Heilighaltung 
feines göttlichen Namens, ver nicht zum Falſch und Trug folle aus- 
gefprochen werben, geforvert; es werben, mit einem Worte, die Grund- 
fäulen der Religion aufgeführt. In einer zweiten Neihe wird die 
Verehrung und der Gehorfam gegen die Eltern, jowie die erjten 
Pflichten des Menſchen gegen den Menfchen, die Unantaftbarfeit und 
Unverbrüchlichfeit des Lebens, der Ehe, des Eigentbums behandelt; 
es werben damit die Grundfänlen der Sitte und des Rechts für bie 
mienfchliche Geſellſchaft feitgeftellt. Und mitten zwifchen viefe beiden 
Reihen allgemeiner, alle Menfchen umfaſſender Gefeke tritt das Ge- 
ſetz, ven Sabbat zu heiligen und zu weihen, feiner und durch ihn Gottes, 
als des Schöpfers und Ordners der Welt, des Lenkers und Leiters 
alles Menfchlichen, eingedenk zu bleiben. Ebenfo folgt auf die Erzäh- 
{ung von dem wunderbaren Walten Gottes an Mizrajim, auf ven 
Bericht, wie Pharach endlich den qufeinanderfolgenden Schlägen und 
Dffenbarungen einer von ihn nicht anerkannten Gottesfraft fich beugte, 
eine Reihe von Geboten und Satungen; denn das große Gottesurtheil, 
das über den verftocten Tyrannen ergangen war, follte im Gedächt— 
niffe der Nachfommen durch veligiöfe Zeichen und Berrichtun- 
gen aufbewahrt bleiben. Ihr habet davon vernommen, meine Theu- 
ren, am Ende des heutigen Wochenabjchnittes, und namentlich bie 
Schlußworte diefer Gefegesftüde bemerken Können, welche einander 
ähnlich find und alfo lauten: 


2.Mof. 13, 9. 16: 


m nmn man pmb pay pa mann m by mnb b mm 
BRy P pa 99 pay pa naeh map Synwb mm... a2 
Drynn nn „Es foll (dad Gedächtniß an jene wunderbare Befreiung 
von der Knechtſchaft Aegyptens) dir ein Zeichen fein auf deiner 
Hand und eine Erinnerung zwifchen deinen Augen, auf daß bie 
Lehre des Ewigen fei in deinem Munde.” 
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Daß diefe Worte in dem Sch’'ma, dem Abfchnitte, der bie 
Einheit und Cwigfeit Gottes ausfpricht und als Bekenntniß täg- 
lich früh und Abends von uns wiederholt werden foll, wieberfehren; 
daß in jenen Worten das Gebot enthalten ift, die T’fillin, die be 
fannten religiöfen Zeichen an Arm und Haupt, anzulegen, — das 
wiffet ihr, fowie daß eine Abfchrift ver beiden Stüde am Ende des 
heutigen Abſchnitts ſammt der des Sch'ma und des in der Gebetord- 
nung darauf folgenden Stüdes in der Kapfel der Tfillin fich befindet. 

Was wir mn überhaupt von biefen und ähnlichen religiöfen Zei- 
hen, von dem Schaufaden (MY) an umferem Gewande, von ver 
Pfoftenfhrift (MM) an unferer Wohnftätte und anderen der Art 
denken follen; woher e8 kommt, daß das Gefet ein fo großes Gewicht 
auf deren Beobachtung legt; was fie als Zeichen uns beveuten, 
was fie ald Erinnerung und Anregung in uns bewirken follen, 
— das wollen wir heute uns Far zu machen juchen. 


I. 


Sehen wir und nach der Geltung und Würdigung diefer reli— 
gidfen Verrichtungen in unferer Zeit um, fo wird eine nähere und 
eingehende Betrachtung zum unabweislichen Bedürfniß. Der Verfall 
des religiöfen Yebens und mit ihm des religiöfen Sinnes, der Man- 
gel an eigentlih frommer, das Gemüth beherrfchender Gläubigfeit 
wird von allen Seiten zugegeben und eingeftanden, in feinen letten 
Gründen und Wurzeln aber auf entgegengefette Weife aufgefaßt und 
erklärt. Die Einen fagen, der Mangel des gläubigen Sinnes und 
Ernjtes rühre daher, weil die Ausübung der Gebote (My mwyn) 
als ein Gleichgültiges, Unmefentliches gilt. Die Anderen, die Helden 
der Weisheit und Erleuchtung, fagen: Wir haben des Aeußerlicheri 
und bes Formweſens zu viel, und weil in bie pünftliche Beobachtung 
besfelben alle Religion und alle Gläubigfeit gefett wird, daher ber 
Mangel an eigentlichen, freiem, innerlihem Gemüths- und Geifles- 
leben. — Daß auf beiven Seiten geirrt wird, beweift ein Blick auf 
die Gegenwart. Es giebt genug Derjenigen, die mit aller Treue 
und Gemiffenhaftigfeit die überfommenen Uebungen fejthalten, die aber 
doch wohl nicht als die echten Gottesboten, als die Vollbringer und 
Ausüber feines Wortes gelten können. Und die andere Behauptung, 
daß mit der Entfremdung von der religiöfen Sitte und dem Herkom— 
men bie Erftarfung und Erhebung des innern Lebens, die Freiheit 
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und Freubigfeit des Gemüthes einfehre, — nun, meine Freunde! ihr 
wiffet am beiten, wie fie zur Lüge gemacht worden durch euch felbjt! 
Wäre mit der Löfung und LYoderung der Bande, die das Gefek ung 
auferlegt, der freie Geift von felbit gegeben, wahrlich! wir müßten 
Helden im Glauben, Weife voll Erleuchtung, Männer der Kraft und 
des Wirfens unter uns haben, bie die fchönften Zeiten der Gefchichte 
Jisraels zurücrufen, die glänzendften Namen ver Vergangenheit vor 
ihrem Yichte müßten erbleichen machen: jo wenig wirb bei uns bon 
den Geboten Jisraels gehalten und beobachtet! — 

Man hat ferner in neuerer Zeit den Satz aufgeftellt, es feien 
die religiöfen Formen dem religiöfen Sinne und Geifte fogar gefähr- 
lid. Es führe die Uebung der gebotenen Handlungen zur Werf- 
beiligfeit, zu dem Glauben, als fei man aller veligiöfen Pflichten los 
und ledig, wenn nur das bejtimmte religiöfe Thun vollbracht; es fei 
der Wahn zu fürchten, als wenn diefes, jo ed nur äußerlich und ohne 
alles Bewußtſein gefchehen, allein fchon dem Gotteswort genüge, und 
es werde daher die Religion, die den ganzen innern Menfchen burch« 
dringen und heiligen müffe, die alle Springquellen der Seele öffnen, 
alle Saiten des Gemüthes Hingen laffen müffe, ein bloßes Handwerf, 
ein mafchinenmäßiges Treiben. Darum müßten die Geifter frei ge- 
macht, das reine Metall der Religion von den Schladen unmürbiger 
und unnützer Beiſätze geläutert werden. 

Diefe Anficht kennet ihr. Sie ift durch ZTagesblätter und Flug— 
fchriften euch beigebracht worden, die wohlfeile Gedanken euch in Elei- 
nen Splittern und Schnigeln zuführen, euch mit Worten und Phrafen 
für geringen Lohn und wenige flüchtige Momente des Durchleſens 
verjehen. Sie haben euch eine Weisheit geliefert, von der das Wort 
des Elifas im Buche Hiob gilt: m yaw WIN mpm 23» 727 m 
pw by maman 533 nbb mumno Diepw2 „Zu mic hat fich auch 
ein Wörtlein geftohlen, auch mein Ohr vernahm einen Schall, einen 
flüchtigen Laut davon in gedankenloſer Zerjtreutheit von dem Nacht- 
traume, als Alles in Schlaf verſank.“!) 

Sind fie begründet, dieſe Bedenken? Iſt bei einer unbefange- 
nen, vorurtheilslofen Betrachtung des Schriftwortes eine foldhe Ver- 
irrung möglich? Iſt es wirklich dieſe, wenigjtens in ihrem Grunde 
redlich gemeinte Beforgniß, mag fie auch auf einem Mißverjtändniffe 
beruhen, — oder wirken andere Rückſichten und Antriebe mit? 


) job 4, 127. 
Sad, Predigten. 25: 
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In alfen vier Stellen, die das Geſetz von ven Yfillin enthal- 
ten, werden diefe MN, ein Zeichen, genannt. — Zeichen follen alſo 
die Tfillin, Zeichen ſollen alle religiöfen Uebungen jein, die ihr jo gern 
Geremonien nennet. Freilich, wenn ung gewijje Uebungen und 
Berrichtungen auferlegt wären, ohne auf einen Gedanken hinzumeifen, 
ohne einer Idee entjprungen zu fein, ohne einen vernünftigen, all 
gemeinen Ausgangspunkt zu haben, ohne aud nur an das Verſtän— 
dige und Denfende in uns ſich zu wenden; jo uns gejagt würde: 
„Dies und jenes Gebot mußt du erfüllen; frage nicht! vente nicht! 
Es ift heilfam, es wird wohlthuend in höheren Welten wirken‘; — 
fırrz, wenn das Gebot, ftatt Mittel zu fein, als Zweck Hingeftellt 
würde: dann Fönnten wir von Geremonien reden. Wir bezeichnen ja 
mit dem Worte heut zu Tage eben alles Beliebige und Willfürliche, 
irgend eine Zufälligfeit, die das Herfommen eingeführt uud der Ge- 
brauch befeftigt hat; Alles, wobei Sinn und Gedanke, Geift und Ge 
müth nicht nur leer bleibt, ſondern auch leer bleiben fol. Daher 
thun wir eigentlich fchon den Geboten unfere® Glaubens durch diefe 
Dezeihnung Unrecht und benehmen uns dadurch von vorn herein bie 
rechte Anficht von venjelben. 

MIN, Zeichen, fagt vie Schrift, follen fie ung fein, die Tfil— 
fin, — mehr nicht, aber auch nicht weniger! Gegen alle Berirrun- 
gen und Mißdentungen des Gebotes bewahrt uns Dies eine Wort, 
wenn es richtig gefaßt und beherzigt wird. Was uns als Zeichen 
gilt, das ift eben nicht letzter Zwed, das iſt nicht um feiner felbft 
willen da, fondern um des Bezeichneten willen. Was uns nur als 
ein Zeichen gelten joll, das harret des belebenden Gedankens, des 
Berftändniffes und tiefern Eingehens; dem follen wir durch die Er- 
regung und Erwedung unferes Sinnes, unferer Empfindung die Be— 
beutung und den Werth verleihen. Ein Zeichen ift etwas Zeigen- 
des, Hinweifendes, das über fich felbit hinaus, auf ein Höheres, 
Allgemeineres Hinweift und deutet. — Als Mofcheh beim Beginne 
feines Prophetenamtes noch muthlos zagte und zögerte, ob er bei 
dem Volke Glauben finden werde, da gab ihm Gott in der wunder: 
baren Verwandlung feines Stabes ein MN, ein Zeichen, mit‘). Es 
follte hinweiſen auf Gott in feiner Herrlichkeit und Allgewalt, aber 
auch auf Mofcheh in der Fülle göttlichen Sinnes und unfterblicher 
Kraft, wie fie durch fein großes Leben fich fpäter offenbarte; und 





1) 2. Mof. 4, 2ff. 
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diefer Hinweis auf Den, der ihn fandte, fowie auf Den, der gefandt 
wurde, follte dem Volke Bürgichaft und Sicherheit des ungeahnten 
Erfolges geben. — Darum werben all die außerordentlichen Gefchide, 
in denen Gott an Mizrajim ſich offenbaret hat, MMN, Zeichen, ge 
nannt; fie jollten auf Ihn deuten und zeigen, ben die vom Wahn 
Bethörten nicht fannten. 

Bedürfen auch wir noch folcher Zeichen? Sind wir nicht fo 
weit mündig im Geifte, felbjtändig im Denfen, fo weit Herren un- 
ferer Gedanfen und Empfindungen, daß wir fie auch ohne folche An- 
regung und Mahnung in uns erweden fönnen? — Die Frage, 
meine Theuren! ift unzählige Male gethan worden, und fie wird — 
fo ftolz iſt das Jahrhundert auf fich ſelbſt! — mit Ja beantwortet. 
Ich kann beim beiten Willen, kann bei allem Glauben an ven Fort- 
fchritt der Menfchheit in das Ja nicht einftimmen. Ihr habet fie 
von eich gethan, die Zeichen und Mahnungen an ein höheres und 
heiliges Leben, an bie tiefiten Weberzeugungen unſeres Glaubens. 
Warum? — Etwa weil der Gedanke, an den nur gemahnt, weil die 
Empfindung, die nur angeregt werben foll, in euch eine herrſchende 
Macht, ein belebendes, bewegendes Triebrad eures Innern gewor—⸗ 
den? — D nein! Hier war es Trügheit und Bequemlichkeit, dort 
Scheu und falihe Scham, an einem Brauche feitzuhalten, ven eure 
Umgebungen, eure Freunde und Genofjen — wiederum aus Trügheit, 
oder aus Unfähigkeit, für ein Höheres Raum im Herzen zu haben — 
von fich gethan. Es war dem in die Eitelfeit und Nichtigkeit des 
Augenblids Berfunfenen zu beſchwerlich, eh’ er in die Tretmühle fei- 
ned Tagewerks einging, vor dem DBeginne feiner Frohnarbeit im 
Dienfte der Erde, zu einem Gedauken an Höheres, Heiliges, zu einer 
ernten Sammlung fich Zeit zu laffen; und was er aus Schwäche 
des Sinnes und Willenlofigfeit, was er aus Trägheit und Läffigkeit 
des Gemüthes hat verfallen laffen, davon meint er nun, es jei dem 
eritarften Geifte zu eng, der erweiterten Einficht zu hemmend gewor- 
den. Weil ihr die Fähigkeit verloren habt, ven Mahnungen ver be- 
deutfamen Zeichen zu folgen und Das in euch in aller Kraft und 
Lebendigkeit hervorzurufen, worauf fie hinweifen, — darum fprechet 
ihr ihnen die heiligende Macht und die Kraft auf unfer Inneres ab. 

Db wir ihrer bedürfen? noch heute ihrer bevürfen? — Sehet 
fie euch an, deren Erleuchtung und Weisheit eben darin bejteht, daß 
fie mit den äußeren Zeichen auch die innere Weihe, daß fie mit ven 
. Mitteln zur Heiligung und Erhebung des Sinnes auch das Bedürf— 
25* 
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niß danach verloren haben; bie, ftatt ihre eigene Armuth im Glauben 
und Denken, jtatt ihre Kahlheit und Dede zu fühlen, nun die Ge— 
ſetzgeber und Religionsverbefferer vorftellen wollen, und von uns ver- 
langen, das Zeugniß abzulegen, daß da das Leben entwichen fei, wo— 
für fich in ihnen Nichts vegt und bewegt. 

Ob wir der religiöfen Zeichen bebürfen? — Wer fonft als wir, 
denen in der Haft und in dem Fluge, womit das Dafein und feine 
Heinen Intereſſen und davonwirbeln, wenigftens eine Minute ver 
Raft, des frommen, ernten Beſinnens, wahrlich noth- und wohlthut? 
— a, meine Freunde! wir bevürfen jener Zeichen, und wären fie 
auch nur Mahner und veuteten auf Das hin, was ihr fein ſollt, aber 
nicht feid; weſſen ihr gevenfen follt, aber vergeffet; was ihr wiffen 
und durch euer Leben und Wirken bezeugen und befräftigen follt, aber 
aus Unkunde und Unwiſſenheit verabfäumt und vernachläffiget. — 

Und dabei wagt man noch, die Befürchtung auszufprechen, es 
könnte das Zeichen vergättert, das Mittel zum Zwecke gemacht wer- 
ben; es könnte der reine, göttliche Gedanfe, der — verjteht fih — 
in den Männern folchen Geiftes und Lichtes, folcher Erkenntniß und 
Aufklärung glüht und lebt und treibt, verunveinigt werden! Bei fol- 
her Leere welch ein Dünfel! bei folher Ohnmacht welcher Ueber- 
muth! — — 

Ein Zeichen follen die Tfillin, Zeichen follen alle die heiligen 
Gebräuche fein für uns, daß fie ung Hinweifen auf einen ewigen Ge- 
danken, auf eine heilige Faffung unferes Dafeins; ein Zeichen für 
uns, daß außer dem leiblichen Leben und außer den Sorgen für das 
Irdiſche und Gemeine noch ein Höhere® an uns feinen Anfpruch 
habe! Darum follen wir vie Tfillin als Zeichen an unfern Arm 
fnüpfen, daß die rohe, irvifche Kraft des Wirkens veredelt und ge- 
weihet werde durch die Mahnung an Gott; darum follen wir fie in 
der Nähe des Herzens und zwifchen den Augen tragen, daß das Ge- 
fühl und ber Gedanke, Herz und Kopf, fich mit der Gegenwart 
Deſſen heilige und ftärfe, vem Alles an ung gehören fol. — — 

Ob fie aber bequem find, die veligiöfen Zeichen? — Das ift 
freilich eine andere Frage, auf die ich aber antworte: Mad ınb mim 
2 „Die Gebote Gottes find nicht zur Befriedigung eines Begeh— 
rens und gegeben worben.”') Das ift ihre Beftimmung und Be 
deutung nicht, das Leben bequem zu machen und ver Willkür Thür 


') Roſch haſch. 28a. 
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und Thor zu Öffnen. Vielmehr follen wir durch deren Beobachtung 
es lernen, daß unfere Neigungen und Gewohnheiten uns eben nicht 
als Geſetz gelten pürfen, fondern daß ein höherer Wille es ift, dem 
wir zu allen Zeiten allein und gern und ohne Widerftreben zu fol- 
gen haben. 

Sind die Dfillin ein Zeichen, das ung wirflih an ein Höheres 
mahnt? — Allerdings! Es find die Grundlehren des Judenthums, 
bie in ihnen verzeichnet find. 

Dbenan fteht vie große, ewige Mahrheit aller Religion, ver 
Glaube an Gott, ven Einen und Ewigen. Dieſes ewige, unfchätbare 
Kleinod, deſſen Jisrael ſich rühmt als feines unveräußerlichen, unver- 
lierbaren Erbes, — es iſt aufgefchrieben in den Tfillin, und fol 
immer aufs neue eingefchrieben werben in unfer Herz. dy Dwp 
25 mb Sp oans PnyaBR „Kuüpfe fie um deine Finger, fehreibe fie 
auf die Tafel deines Herzens!) Und damit dieſer Glaube nicht 
bloß als eine todte Formel in unferem Gevächtniffe hafte, ſondern 
belebend und heiligend das ganze Leben bilde nnd geftalte, wird uns 
geboten, den Einen und Ewigen zu lieben mit der Hingebung und 
Weihe des ganzen Innern, mit dem Anfwande aller unferer Kraft 
und unferes Seelenvermögens. Das ift Summe und Endziel aller 
Religion, die höchſte Stufe, die der Menſch erflimmen kann. — 
Darum follen wir täglich uns neu feinem Dienfte weihen und feinem 
Gebote uns verpflichten. Darum follen wir die Tfillin an ung 
tragen, als ein Zeichen, das von ihm zeugt, und wie es und auf 
ihn Hinweift, fo auch uns als ihm gehörig erweift. my 52 9 
wu bw yoon or Tan m Toy WIP) 'n DW ı2 Yan „Es wer- 
ven fehen alle Völker ver Erde, daß der Name des Ewigen über Dich 
genannt ift und werben Ehrfurcht vor dir haben (5. Mof. 28, 10). 
Das ift auf die am Haupte des Yisraeliten fichtbaren T’fillin zu bes 
ziehen, welche vor den Augen der Völker die Zufammengehörigfeit 
Fisraels mit Gott bezeichnen.‘‘?) 

Ob fie in diefem Sinne nun von Allen betrachtet werden? Ob 
nicht vielmehr die Meijten, die fie anlegen, gebanfen- und gemüthlos 
als rmbn Dwx mio als „ein angelerntes Menfchengebot“*) fie 
anlegen? — Ihr habet wohl Necht, meine Frepude! wenn ihr alſo 
fraget, und gewiß wird das göttliche, bedeutungsvolle Zeichen enthei- 
ligt und entwürbigt, wenn es Nichts als Sache ver Gewohnheit und 


1) Spr. 7, 3, — ?) Berad). 6,8. — ?) Jeſ. 29, 13. 
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des Herkommens ift. Aber das fpricht nicht gegen dem religiöfen 
Brauch, fondern gegen deffen falfche Auffaffung, damit eben nicht ge- 
glaubt werde, es fei das bloße Anlegen der letzte Zwed, es ſei ein 
frommes, gottgefälliges Werf, das auch ohne Sinn und Gedanken 
feine Wirkung nicht verfehle. Darum fpricht eben die Schrift von 
einem MIN, einem Zeichen. So werthuoll das Zeichen ift, wenn es 
wirklich bezeichnet, fo gleichgültig und nutlos ift e8, wo es eben ohne 
Bedeutung if. Dem Mißbrauche und der unmürdigen Verwendung 
der religiöfen Handlungen treten wir nicht dadurch entgegen, daß wir 
und von ihnen unberechtigter Weife und aus eigener Willkür entbin- 
den, fondern einzig und allein gerade durch deren richtigen Gebrauch 
und richtige Verwendung. Es ift werthlos, ja, es ijt fünbhaft, fo 
du dich für fromm und gottgefällig Hältjt, weil vu Tag um Tag das 
vorgefchriebene Gebet mit ven fillin gedanfenlos herfagft; es ift ein 
„falſch Zeugniß“, das du ablegft, wenn dir, indem du es dir gelobft, 
ihn mit ganzem Herzen und ganzer Seele und ganzem Vermögen zu 
fieben, dein Gut und dein Geld höher gilt als er und dein Herz und 
bein höheres Leben; wenn du täglich dir felber vorhältſt: mE? ID 
DIanN Dinbn oma omnoı o>22b „es Könnte dein Herz bethört 
anderen Göttern nachgehen,““) und du doch ihnen nachgeheft, den 
Göten der Welt, ven Gütern der Erbe, deinen fündigen Begierben, 
daß du, ftatt von deinem unheiligen Sinnen geläutert zu werben, bie 
Augenblide des Gebetes entweiheft durch unheiliges Sinnen. Aber 
ift darım das Andere das Nechte, daß, während vort das Mittel zum 
Zwede wird, hier mit dem Mittel der Zwed verloren geht? Weil 
Jenes das Göttliche herabwiürbigt, darum foll die Mahnung uns aus 
dem Wege genommen werden? Das follte das Beſſere fein? — Wo 
giebt e8 denn auf Erden ein Ehrwürdiges und Heiliges, ein Erhabe- 
nes und Göttliches, das nicht Durch Unwürdigkeit und Gemeinheit aus 
feiner hehren Würde hinabgezogen werden könnte in den Schlamm, 
das nicht aus der lichten Helle in die düſtere Nacht könnte verkehrt 
werden? — Sollen wir darum bas Ehrwürdige und Heilige von und 
thun, darum aufhören, e8 als ein folches zu erfennen, weil e8 bon 
den Unwürdigen ift unmwürbig behandelt worden? Wo giebt e8 denn 
irgend ein Nützliches und Heilbringendes, das nicht fehon in ben 
Händen der Thoren und der Sündigen zu Schaden und Verderben 
wäre umgefchlagen? — Das ift eben der Grundirrthum ver herr- 


) 5. Mof. 11, 16, zum täglichen Gebete gehörig. 
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fchenden Anficht. Sie rechnet den Beranftaltungen und Anorbnungen 
ver Lehre zu, was als Mangel und Verkehrtheit in den Bekennern 
zu rügen umd zu befümpfen ift; fie macht die Lehre verantwortlich für 
die Sündigfeit und Thorheit Derer, die fie mißverftehen. Einer jol- 
chen Verirrung müffen die Lehrer und Wortführer in Jisrael, die Er- 
zieher und Leiter der Jugend, die Pfleger des religiöfen Sinnes und 
Geiftes durch Verftändigung und Belehrung begegnen. Wer das Zei 
chen nicht als ein Zeichen erfennt und ihm eine zauberhafte Wirkung, 
einen unberechenbaren Erfolg zufchreibt, oder wer es gebanfen- und 
geiftlos, ohne Erhebung und Erwedung, als Werk des Herkommens 
und der Gewohnheit anfieht und übt, — den weiſen wir an ben 
Ausfpruch der Schrift, daß die Tfillin ein MN, ein Zeichen feien, 
welches erjt feine Bedeutung und feinen Werth durch die Heiligung 
und Weihe des Innern gewinnt. 

Uns allen feien die Tfillin ein MN, ein Zeichen ber Gemein- 
fchaft, die Gott mit ums gefchloffen, ein Zeichen, daß wir, als Ge— 
noffen diefer Gemeinfchaft, heilige Pflichten zu erfüllen haben! Unſe— 
rem höhern Bedürfniſſe feien alle die Gebote und Uebungen ein 
Zeichen, daß in uns noch ein Gedanke lebt, eine Empfindung fich 
regt! Was ihr fo oft religiöfe Uebungen nennt, um es als Aeußer- 
fiches und Werihlojes zu bezeichnen, das betrachtet eben als reli- 
giöfe Uebung, als ein Ueben bes religiöfen Sinnes, dev angeregt 
und gewedt, belebt und gemahnt werden fol! Ya, übet euch darin, 
eurem den Anforderungen des Berufes, den Zerjtreuungen des Lebens 
bingegebenen, von Sorgen und Begehrungen aller Art eingenommenen 
Geijte eine kleine Stätte zu erringen, die unberührt und unbefpült von 
den Wogen und Wellen um euch her eine fichere, frievliche Zuflucht 
euch biete, wenn ihr deren am meijten, bebürfet! — Oder meinet ihr, 
daß — während der des Saitenſpiels Kundige ver Uebung bedarf, um 
die Fertigfeit ver Hand und der Finger nicht zu verlieren; während 
ein jegliches Talent und jede Gabe ver Pflege und Ausübung bebarf, 
— bie höchiten, Güter des Geiftes, die Zierden und Kleinobien un— 
jeres unfterblichen Selbſt, nicht der Pflege und Hut bebürfen? daß 
uns bie eiwigen Gedanken der Religion, ohne ein unausgejettes, treues 
Feſthalten, ohne einen auch äußerlich erhaltenen Verkehr mit ihnen, 
dennoch bleiben werden? — &8 verfällt ber religiöfe Sinn, es erſtirbt 
bie Empfindung, und das Bedürfniß ver Heiligung und Verklärung 
der Gefinnung und des Lebenswandels geht uns aus mit der befeitig- 
ten Anregung dazu. Fraget und prüfet euch ſelbſt, ob ihr nicht mit 


- 


378 


den mahnenven Zeichen auch ven Gedanken an das Bezeichnete ‚verlo- 
ren habet; ob nicht die Stätte, aus der wohl eine Gottespflanze hätte 
feimen können, wäre fie eine abgemarfte und umzeichnete geblieben, — 
num im Drange der Gegenwart, in der Eil und dem Gewirre des 
Werkeltages euch it abhanden gelommen. Fraget euch, warum 
ihr im Heifigthum des Herrn euch fo fremd und unbeimifch fühlet! 
Fraget und prüfet euch, ob es nicht vaher rührt, daß all die Ans 
nüpfungspunfte und Mahnungen, all die VBermittelungen des religiö- 
fen Gevanfens im Haufe euch fehlen; daß ihr auch daheim buch 
Nichts erwedt, durch Nichts gemahnt werdet, gemahnt fein wollt! 
Das ift ja eben vie Aufgabe ver Tfillin und der anderen religiöfen 
Zeichen, und das Wort des Herrn und fein Gebot zu vergegenmwärti- 
gen, wenn wir aufjtehen und uns hinlegen, wenn wir daheim oder auf 
dem Wege find‘), daß uns das Bemwußtfein eines höhern Berufes 
begleite auf all unfere Wege und Stege. — 


II. 


Berner follen die Gebote insgefammt, die T'fillin insbefondere, 
ein MT, ein Erinnerungs- und Gebächtnigmittel für uns fein. Als 
folche werben fie ausprüdlich von der Schrift angefehen und hinge— 
jtellt *). Das große, wunderbare Walten an Mizrajim und an Jisrael 
follen fie uns ins Gedächtniß zurückrufen. Es foll feine Liebe und 
Huld, fein väterlicher Schirm und Schug, wie er in jener grauen 
Vergangenheit fich hat bewährt, auch den ſpäteſten Sprößlingen des 
alten Stammes nicht aus den Gedanken und dem Gemüthe weichen. 
Es foll vom Vater dem Sohne die Kunde gebracht werden von einem 
ewigen Ereigniſſe; es foll der Sohn vom Bater die Kunde begehren 
und dieſer ſie ihm ertheilen. In einem Gebächtniffe, in einer Rück— 
erinnerung jollen die Glieder des Volfes fich einigen. Ge 
nofjen derſelben Schickſale, Gefährten vesfelben Wanberzuges durch bie 
Wüften und Steppen, eines freudloſen, vielfach verfümmerten Da— 
ſeins, — zu demfelben Ziele Alle erfehen, verfelben ‚Belehrung und 
Erleuchtung Alle gewürdiget, — foliten fie durch ein Band der Einheit, 
bes gemeinfchaftlichen Glaubens und Bekenntniſſes Alle geeinigt wer- 
den. Und giebt e8 wohl ein Meittel, das ftärfer bindet und einigt, 
als die Gemeinfchaftlichkeit religiöfen Lebens und Brauches, wo derſelbe 
Gedanke in Allen erweckt, dasſelbe Gefühl in Allen angeregt wird und 


1) 5. Mof. 6, 7. — 9) 2. Mof. 13, 9. 
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auf dieſelbe Weife fich ausfpriht? — Bildſäulen und Marmorblöde, " 
bie von der Vergangenheit melden, haben wir nicht aufzumeifen, be- 
dürfen auch ihrer nicht. Sind fie doch oft genug Nichts mehr als 
Mittel, ver Dankbarkeit und Erfenntlichkeit, dieſes nie aufhörenden 
Zributes, zu dem ein jedes fühlende Herz und jedes Denkenden Sinn 
verpflichtet ift, mit Einem Male und auf alle Zeit los zu werben! — 
Wie aber die Vergangenheit Yisraels, feine wunderbare Rettung und 
Erlöfung, feine außerorbentliche Fugendgefchichte nicht bloß eine Reihe 
vergaugener Begebenheiten ift, ſondern eine Offenbarung des Göttlichen, 
ein großes, augenfälliges Zeugniß von Gottes Allmacht und Huld, von 
feiner Größe und feiner Milde, — jo follte auch die Erinnerung daran 
nicht, Wie an eine vergangene, vergängliche That, nur im Gepächt- 
niffe haften, ſondern belebend und erwedend ven Glauben an ihn, 
die Liebe zu ihm, die Treue gegen ihn und ſein Gebot befejtigen und 
begründen. — 

Zum Gevächtniffe follen die Tfillin uns fein, zur Erinnerung 
an Ihn, ven Einen und Ewigen, den wir befennen, und den zu ver— 
fünden Yisrael ift ausgefandt worden an die Völfer und Reiche. 
Zum Gedächtniß jollen fie ung fein, eine Erinnerung an das Gebot 
des Herrn, das uns verpflichtet, und das zu bewahren und zu hüten 
unfere Aufgabe ift. Sie enthalten in dem letzten ihrer vier Ab- 
fehnitte') die Verheifung, daß wir mit dem treuen Gehorfam gegen 
Gott und fein Gebot auch des Friedens und der Freudigkeit, des 
Segens und der Gnade Gottes theilhaft werben; fie enthalten aber 
auch die Drohung, daf, wie wir bon ihm weichen, wie wir uns bon 
den falfchen Göttern der Erde verführen und von ihm abmwenben laf- 
fen, auch fein Steafgericht über uns werde hereinbrechen. So follen 
die T’filfin, wie die Gebräuche und Uebungen überhaupt, ung im Gu- 
ten befeftigen und beftärfen, — vor jeder Verfuchung und Verlockung 
aber, vor jeder Anmuthung und Verführung zur Sünde uns ficher- 
ftellen, indem fie uns an das Ewige und Göttliche in uns, an das 
Ewige und Göttliche ver Lehre mahnen, daran wir und verjündigen. — 
Bedarf die Gegenwart folder Mahnungen und Erinnerungen nicht? 
— D, noch viel dringenderer und lauterer, als die Vergangenheit! 
Es ift das Leben fo bunt und mannigfach geſchmückt, die Wege des 
Genuffes fo vervielfacht, die Heerſtraßen der Sünde und der Weltluft 
find fo geebnet und bequem gemacht, die Zugänge zu dem großen 


1) In dem Abichnitte aw DE mm, 5. Mof. 11, 13— 21. 
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Tempel der Quft fo vermehrt, daß es wohl bes ſchirmenden Engels 
bedarf, der uns umfchwebe. 

Und wenn fie ung mun ein folches Schugmittel fein follen, die 
gefetlich vorgezeichneten Bräuche; wenn wir die Zfillin nun dem 
Herzen zumächit tragen und zwifchen ven Augen, damit wir gemahnt 
werben an das Wort der Schrift: nm D2a»b Mn mınn Np) 
DIINY „daß ihr nicht nachfpähet eurem Herzen und euren Augen;“') 
wenn wir jeden Tag eine Weile uns felber gönnen und uns im Ges 
bete fammeln und, durch die Zeichen angeregt, ernfter, finnender, bes 
dächtiger hinausgehen in das Leben, als wenn wir ohne irgend einen 
Mahner den Gang antreten, — wie dann? Sind fie dann ein Un- 
nüßes? — Wenn nur das Eine in ung wieder zum Bewußtfein ge 
langt, daß es ein Heiliges gebe über dem Gemeinen, ein Hohes und 
Unantaftbares über den Wirbeln und Wogen des Erdenweſens; wenn 
wir und das Eine nur täglich fagen und geftehen müfjen, daß wir 
eben vor Gott gejtanden, noch eben uns für wirbig gehalten, vor ihn 
"zu treten, noch eben ein Zeichen, das er eingefeßt, das ung zu ihm 
erheben und weihen follte, an uns getragen, und daß wir und nicht 
felber Lügen jtrafen dürfen, nicht im Leben und durch das Leben ven 
Widerfpruch des eben Bezeugten und Gelobten, des eben Anerkannten 
und als verpflichtend Ausgefprochenen befunden dürfen: find fie dann 
noch ein Unnützes? Oder ift e8 vielmehr eben vie Furcht, auf einen 
folhen Widerſpruch des Schlechten mit dem Beffern in uns hinge— 
drängt zu werben, was fo Viele veranlaft, Gebot und Zeichen, 
Satzung und Brauch der Gotteslehre zu vergeffen und zu entweihen? 
— Den Baum des ewigen Lebens, den Gott in unferer Mitte ge 
pflanzt, haben fie nicht gepflegt, von der Frucht ven Ihrigen nicht 
gereicht; dafür führen fie die Ihrigen hin an die Fünftlich zuſammen⸗ 
geleimten, farbigen Papierbäume, an venen in falſchem Scheine gol- 
bene Aepfel prangen, und die Kleinen, leicht ausgeblafenen Lichtlein 
dienen den Söhnen und Töchtern Jisraels ſtatt des Gotteslichtes, das 
die Väter und Mütter im fich ausgelöfcht haben, und die Schlange 
ber Verführung zum Bundesbruche und zur Treuloſigkeit gegen Gott 
und fein Gebot, herangelodt durch ſolch erbärmliche Feilheit und 
thörichte Nachäfferei, vingelt fi um das — wie fie fagen — harm⸗ 
lofe Spielwert. 2 :n Dom nn warn myen na by Dinw mir 
ma onb zur) Don oo pp np nn my moy mn Dimw 
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om 99 5 WR DM MOND „Staunet Himmel darob, ent- 
fest euch, erftarret varcb! ift der Spruch des Ewigen. Denn zwie— 
fachen Frevel hat mein Volk verübt: mich haben fie verlaffen, ven 
Duell lebendigen Waſſers, um fich Gruben zu hauen, geborjtene Gru- 
ben, vie das Waffer nicht faſſen.“) — 


D, wendet euch hierher zurüd und ſchauet auf die heiligen Ein- 
feßungen und Erinnerungszeichen der Gotteslehre! Ja, fie find nur 
Zeichen, find nur Mittel ver Mahnung, um ung darauf aufmerkſam 
zu machen, daß wir über unfer Inneres wachen, uns vor der Berüh— 
rung und Verunreinigung der Sünde ſchirmen müfjen. Sehet, dies 
alte Gotteswort fpricht zu euch: Hier habet ihr ein Mittel, das nur 
dann nützt und Hilft, fo ihr mit rechtem Sinne und Geift e8 anwen— 
bet, fo ihr den Inhalt des Zeichens, das Bezeichnete felbft, in euch 
lebendig machet! Es foll dazu dienen, da ihr denkende, fühlenve 
Menfchen ſeid, höhere Gedanken, heilige Gefühle ftet8 in euch zu ver- 
jüngen; das Uebrige thuet felbft Hinzu! — Könnet ihr vie heiligen Ge— 
bräuche dann noch wirklich für ein Nutzloſes halten? 

Darum mögen und follen fie auch uns fein ein ehrmwürbiges, 
ein durch die Abficht, in der fie eingefetst worden, heilige Zeichen, 
eine der vielen, göttlichen Veranftaltungen zur Befeftigung und Hei- 
figung des Sinnes, zur Erhebung über die Sünde und das Ginn- 
liche. Ein Zeichen follen fie uns fein, daß wir als Jünger und Be— 
Kenner Gottes, des Ewigen und Einen, uns erfennen, ein Zeichen, 
das uns hinweist auf ihn und uns mahnt an unfere Pflichten gegen 
ihn. Ein Gedächtniß follen fie uns fein, om yrmbe) mwy a1 
n orm „ein Gedächtniß an die Wunderthaten, das Gott in feiner 
Gnade uns eingefegt,‘*) ein Mittel, die Vergangenheit in ihrer vei- 
hen Fülle von Lehr’ und Troſt, von Erhebung und Mahnung und 
zur Erhellung und Erleuchtung der Gegenwart nahe zu bringen; ein 
Gedächtniß, uns Alle zu mahnen an den Bund des Herrn, den zu 
bewahren wir find berufen. Gebächtniß und Zeichen — mehr 
nicht, aber auch nicht weniger, — follen fie uns fein, geheiligt 
durch den Gedanken, an den fie mahnen, geheiligt durch die Weihe 
des Sinnes, zu dem fie und erheben. Und wie wir beim Anlegen 
der T’fillin fprechen, fo mög’ es gefchehen, daß fie ung Bild und 
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Zeichen der ewigen Verbindung feien, die Gott mit uns gefchlofien: 
‚Damm "onm vewan puss 5 nenn obyh 5 Tinzmm 
mn Dym mamnD 5 nm „Sch verlobe dich mir,“ fpricht 
Gott, „auf ewig; ich verlobe dich mir durch Recht und Gerech— 
tigkeit, durch Huld und Liebe; ich verlobe dich mir durch Treue, 
und du folljt den Ewigen erfennen.“') — Das wolle Gott an uns 
erfüllen! Amen! 


1) Hof. 2, 21f. 


XVI. 
Das Srod, eine Himmelsgabe. 


— 


—— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wenn ich euch angeben follte, was ich am liebften euch ehren 
möchte, jo würd’ ich fagen: Das, was euch Allen befannt, was 
ihr Alle Schon wiffet, was Jeder von euch, bevor er diefe Stätte be 
treten, bevor er mein Wort gehört, in irgend eine Stelle feines In- 
nern verzeichnet, auf irgend einem Blatte feiner Erinnerung aufge 
fchrieben hat. Das Allen Bekannte, Allen Geläufige, wozu feine 
Kenntniß, fein beftimmtes Wiffen gehört, — das möcht’ ich euch leh— 
ren. Und hätte ich die Auswahl unter den mannigfaltigften und 
reichiten, unter den inhaltvollften und anregendften Stoffen, die aber 
doch nur auf einem beftimmten Punkte ihr Intereffe und ihre Bebeu- 
tung haben können, die einen beftimmten Grad von Fähigkeiten, Vor— 
fenntniffen und Vorbereitungen erfordern, — und wären bas jelbft 
die mir liebſten, vertrauteften und angenehmften Stoffe, — ich würde 
fie zurüditellen und auf das Neue und Ueberraſchende, das ich daran 
anzufnüpfen, daraus abzuleiten und herzuholen wüßte, mit Freuden 
verzichten, Hingegen Dasjenige lieber hervorſuchen, was all biefer 
Borzüge und all diefer blendenden Eigenschaften baar it, und mich 
damit begnügen, euch fehlicht und einfach die gewöhnlichen und alltäg- 
lichen Gedanken und Betrachtungen darzubieten. — 

Daß euch Das fonderbar, feltfam, fogar verkehrt erfcheinen mag, 
ift natürlich; ebenfo natürlich aber, daß ich, troß der fcheinbaren 
Seltfamkeit, mich in meiner Meinung nicht irre machen und bavon 
abbringen laffen kann. Ift doch das Alltägliche und Belannte, das 
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Allen Geläufige und Bertraute eben das Wahre, Unerläßliche, Selbit- 
verftänpliche, das von Allen und Jeglichem zugegeben wird und 
worüber fein Streit und feine Meinungsverfchievenheit je fich erheben 
und obwalten kann! Iſt doch das Alltägliche und Gemwöhnliche eben 
darum fo gewöhnlich und befannt, weil wir uns ihm — wie wir und 
auch drehen und wenden, wir mögen ihm das Antlig oder ven Rüden 
zufehren, — durchaus nie und nirgends entziehen können; weil es 
ung immer wieder ins Auge fällt und uns zwingt, e8 wieder anzu- 
Ichauen, wir mögen wollen over nicht! Die Luft, die ihr athmet, das 
Brod, das ihr effet, und das Waffer, das ihr trinfet, iſt ein Alltäg— 
liches und Gemwöhnliches; darauf ift Jeglicher hingewieſen. Sit es 
euch darum fchal und gleichgültig, weil ihr e8 kennet, weil es nicht 
jeglihen Tag ein anderes ift? Und wenn es jeden Tag fich änderte 
und wandelte, wenn das Gleichmaß Defjen, was wir als die erjten 
und nöthigften Erforderniffe und Lebensbedingungen anfehen, fich nad) 
dem Unbeftande unferer Neigungen over nach der Laune und Willkür 
bes DVeränderlichen fügen wollte, wie wird’ e8 dann um uns ftehen, 
wie würde das Leben fich geftalten? — Und fo find auch Wahrheiten 
und Ueberzeugungen, Gedanfen und Betrachtungen, Kehren und Mah— 
nungen alltäglich, weil fie in ver Jugendzeit wie im Alter ver Menſch— 
heit jich als diefelben erweifen, weil ein jegliches Gefchlecht fie erneut 
und jeder Tag fie prebigt und jede Stunde fie wiederholt und jede 
Minute fie wieder heraufbefhwört. Und das wolltet ihr fehal und 
abgenügt nennen? Ihr wolltet fie darum euch nicht einprägen, als 
feſtes Geſetz euch in das Herz fchreiben, um ihrer ſtets eingeben zu 
fein, weil ihr ſchon früher von ihnen gehört habt? — In der That, 
meine Freunde! nennen wir Dasjenige ein Belanntes und Geläufi- 
ges, was wir als ein Richtiges, Wahres fehon haben ausfprechen 
hören; ob wir e8 aber, eben weil wir es gehört und als ein Wahres 
erfannt haben, uns auch zur Regel und Richtfehnur genommen, — 
das ziehen wir nicht in Erwägung. Und fo gefchieht e8 denn, baf 
wir im Handel und Wandel, in unferem Leben und Thun gerade das 
Bekannte verfäumen, gerade das Geläufige vernachläffigen, gerade das 
Unleugbare und Unabweisliche abweifen, uns gerade an Demjenigen 
und gegen Dasjenige am meiften verfündigen, wovon wir, jo e8 ung 
Jemand in Erinnerung bringt, fagen, es bebürfe der Erinnerung 
nicht, denn das fei Allen befannt. — Darum fagt' ich vorhin: Ich 
möcht" euch am liebften Iehren und unabläfjig einprägen und einfchär- 
fen, was ihr in dem Augenblick wiffet, wo ihr es nicht brauchet, 
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aber vergefjet, wo e8 gilt, e8 zu bewähren, daran feitzubalten, danach 
fich zu richten und zu handeln. — 

Und das ift des göttlichen Wortes Beitimmung und ver Zwed, 
ben wir mit feiner Auslegung erreichen wollen, — die einfachiten An- 
ſchauungen, die Grundgedanken und Grunbwahrheiten, auf denen ber 
ganze Bau unferes, Lebens ruhen foll, immer aufs nene zu befejtigen, 
fie berzuftellen, wo fie fehlen, fie zu ftügen, wo fie wanfen, fie in 
ihrer unerläßlichen Nothwendigkeit aufzuzeigen, wo ihre Geltung für 
Alle und einen Feglichen gefährdet ift. Ihr nennet ja die öffentliche 
Belehrung über das Wort des Herren eine Erbauung Das foll 
fie auch in ver That fein! Auferbauen foll fie ven Menſchen, ihm 
die Pfeiler und Säulen aufführen, ihm-eine fefte, fichere Unterlage 
gründen, einem Jeglichen eine Wohnung anweifen, daß er eine feite, 
fichere Stätte des Weilens habe, im der er geborgen fei gegen bie 
Stürme und Wetter des Lebens. Wie ihr die Wohnung euch fonjt 
noch ſchmücken und zieren wollet, wie ihr die Wände befleiven, wel- 
chen Glanz und welche Zier ihr ſonſt darin anbringen mwollet, — das 
hängt von den Kräften, Gaben und Mitteln ab, mit benen Gott 
einen Jeglichen gefegnet und bedacht hat. Aber das jehet ihr jelbit 
ein, daß es vor Allem des Haufes bedarf, der Heimath, der geficher- 
ten Stätte, ehe wir an die Verzierung und Ausfhmüdung gehen und 
ung mit ihr befaffen. Tay ana spam ann mb mon by barı 
„Es ift fchlecht mit Dem beftellt, ver die Wohnung nicht hat, aber 
die Pforte dazu fich baut,“ fagen unfere Weifen‘) von Dem, der um 
Wiffenfchaft und Erkenntniß fih müht, dem aber der Grund und 
Boden, die erſte fittliche Unterlage, die Gottesfurcht, fehlt. 

Darum wenden wir unfere Betrachtung ven einfachiten Dingen 
zu! In dem wirren Gewühle eines mannigfaltig zufammengefegten, 
zerriffenen und zerjtücten oder Fünftlich verfchlungenen und verwor— 
renen Rebens find es die erften und nächiten und nöthigiten Ge— 
danfen und Wahrheiten, die uns entjchwinden. - In der - raftlofen 
Eile, in der uns das Leben fortwirbelt, verlieren wir ben Halt und 
ven feiten Stand, den Mittel- und Schwerpunkt, der und immer im 
Sleichgewichte erhalten ſollte. Die einfachen Grundlinien werden 
ung nur zu leicht verhüllt, und entfliehen jo dem ftumpf gewordenen 
Auge, daß fie ftärker und beveutfamer hervortreten zu laffen gemiß 
eine ernfte, dringende Pflicht wird. — 


1) Schabbat 31b. 
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So foll e8 denn ein einfacher, Allen bekannter Gegenjtand fein, 
dem wir heute unfere Betrachtung zuwenden. Auch Das, was wir 
fagen, foll nur das Bekannte ins Gebächtnig — nein, nicht ins 
Gedächtniß, fondern in die Tiefen ver Seele hineinrufen, daß es nach- 
halle und nachklinge dort, wo e8 hingehört und wo es am erjten und 
leichteften vergeffen wird — im Leben. — 

Gegen den Schluß des heutigen MWochenabfchnittes — nachdem 
Alles, was bei dem Auszuge aus Mizrajim fi Wundervolles er- 
eignet hat, erzählt, nachdem das herrliche Siegeslied, mit dem das 
erlöfte Jisrael feinem Gotte für die unglaubliche Rettung aus dem 
Joche der Sklaverei dankte, wiedergegeben worden — meldet Die heilige 
Schrift uns von dem Manna, der Himmelsfpeife, womit Gott 
Sisrael in der Wüfte verforgte. Wo fein Halm und fein Gras 
feimte, wo ber farge Boden feinen Lebenstrieb fich entringen konnte, 
da fand Yisrael durch die Gnade Gottes fein Brod. Es darbte 
nicht und hungerte nicht in der Steppe; denn fein Gott führte und 
berjorgte e8. Die hierher gehörigen Worte der Schrift lauten aber: 


2. Moj. 16, 4ff. 
Dyn syn omen p onb 025 yuono un rum In 'n TOR 
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„Und der Ewige ſprach zu Mofcheh: Siehe, ich laffe euch Brod 
regnen vom Himmel, und das Volk foll hinausgehen und ſammeln 
den täglichen Bedarf an feinem Tage, damit ich e8 prüfe, ob es 
wandeln wird nach meiner Unterweifung, oder nicht. Und jo thaten 
die Kinder Jisrael, und fie fammelten, der viel, der wenig. Und fie 
maßen mit dem Dmer, da hatte nicht mehr, der viel gefammelt, und 
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der wenig, hatte nicht minder; fie hatten geſammelt, Seglicher fo viel 
er aß. Und Moſcheh fprach zu ihmen: Keiner fpare davon auf ben 
Morgen. Und fie hörten nicht auf Mofcheh, und Manche fparten 
davon auf den Morgen, da wimmelte e8 von Würmern und ftanf. 
Und Mofcheh zürnte über fie. . . Und es gefchah am fechsten Tage, 
jammelten fie da8 Doppelte an Brod, zwei Dmer fir Einen. Und 
alle Fürften ver Gemeinde famen und berichteten dem Mofcheh. Und 
er Sprach zu ihnen: Das ift, was der Ewige geredet: Eine Feier, eine 
heilige Feier dem Ewigen ift morgen; was ihr baden wollet, badet, 
und was ihr kochen mollet, Fochet, und Alles, was übrig bleibt, leget 
euch hin in Verwahrung auf den Morgen... . Sechs Tage werdet 
ihr es ſammeln; aber am fiebenten Tage, dem Sabbat, an dem wird 
Nichts vorhanden fein. Und es gefchah am fiebenten Tage, gingen 
welche von dem Volke hinaus zu fammeln und fanden Nichts. Und 
der. Emige fprach zu Meofcheh: Bis wanır weigert ihr euch, zu beob- 
achten meine Gebote und Weifungen? Sehet, daß ber Ewige euch 
gegeben hat den Sabbat! Defwegen giebt er euch am fechsten Tage 
Brod für zwei Tage. Bleibet Ieglicher an feinem Orte, gehe Keiner 
von jeiner Stelle am fiebenten Tage! Und das Volk feierte am fie- 
benten Tage.“ 


Diefe Erzählung von dem Manna fei unferer Betrachtung Gegen- 
ftand! Sie enthält einen Schag ewiger, unvergleichlicher Wahrheiten, 
die nur tiefer beherzigt werden müßten, und e8 gäbe der Muthlofen 
und Kleingläubigen, ver Uebermüthigen und Dünkelvollen weniger, ber 
Zufrievenen und Glüdlichen aber mehr unter und. — Wie ung Gott 
wunderbar verforgt und nähret; wovor wir uns zu hüten haben; wie 
die richtige Erfenntniß Hiervon für unfer Glück, wie fie für unfer 
fittlich-veligiöfes Leben förderlich fei, — diefe vier Punkte wollen wir 
uns in den folgenden Betrachtungen Har zu machen fuchen. 


I. 


omwn in on D>5 Tenn man „Siehe, ich laſſe euch Brod 
vom Himmel regnen.” Mit viefen Worten beginnt die Erzählung. — 
Und wenn wir uns mit allen Unglauben und aller Nüchternheit des 
Sinnes verpanzerten; wenn wir uns ber rohejten und niebrigiten 
Lebensanficht zumendeten, vie nur Das, was mit den Händen greif- 
Sachs, Pretigten, 26 
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bar, nur was dem gröbjten Auge fichtbar ift, will gelten lafjen, vie 
jeve Ahnung und jede Hoffnung und jeden gläubigen Aufblid als 
Traum, als Wahn, als thörichte Einbildung von fich weift; wenn wir 
unſern Gefichtsfreis noch fo enge ziehen und mit der unwiürbigiten, 
engherzigiten Kälte bumpf das Gejchehene hinnehmen: es giebt doch 
fein anderes treffenderes Wort für die wunderbare Fürſorge Gottes, 
als das Wort ver Schrift, daß er ung das Brod vom Himmel läßt 
hernieberfommen. Nehmet es nicht im engjten und nächiten Sinne, 
daß e8 ben Antheil ausprüden follte, ven die Natur und ihre Kräfte 
an dem Gedeihen Defjen bat, was ung zur Nahrung dient, — den 
Antheil der leuchtenden und wärmenden Sonne, die alles Leben wedt 
und dem erwedten die Frifche, die Blüthe und den Saft verleiht, vie 
Alles reift und zeitigt und ins Dafein fördert; den Antheil ver Luft, 
welche frifchen Gottesodem dem Pflanzenleben zuweht; ven Antheil 
bes Negens und Thaues, die als ein Strom des Segens herniever- 
fallen auf die Erde! Nehmet das Wort im weitejten, umfajjenojten 
Sinne, wie e8 die Schrift denn auch nicht fo eng und beftinmt hin- 
gejtellt Hat, und ihr müfjet feine Wahrheit erkennen! Bon warnen 
al8 vom Himmel, wie anders als auf die wunderbarjte, unbegreif- 
lichſte, unerklärlichite Weife kommt ung die Nahrung, fommt und Das, 
wovon wir leben und was unferem Dafein die Stütze reicht? 

Ihr höret ungläubig die Kunde von dem alten Wunder, daß Jisrael 
feine Nahrung fand in der Wüſte, fand ein Brod, das ihm vom Him- 
mel fam, und erfahret doch jeglichen Tag an euch Dasfelbe, pürft nur 
dns Auge aufthun, um es wieder zu fehen, eben fo unerflärlich, eben 
fo unbegreiflih, wie in jener grauen Vorzeit, ond yaw Toy np8 
„Thue auf deine Augen und bu wirjt des Brodes fatt!“') 

Fit e8 nicht der Arm, der rüjtige, der vem Arbeitsmann feinen Bedarf 
erringet? fragt der Eine. So er die Hand in den Schoß thäte und 
fein Fleiß einfchlummerte und feine vührige Hand müßig bliebe, läſſig 
und fchlaff Herabhinge: Fam’ ihm da auch das Brod vom Hinnnel 
und wiederholte ſich Dem and das alte Wunder? 

Und wenn ich mit faurer Mühe — fpricht ein Anderer — Tag 
und Nacht finne und forge, unabläffig nur die Eine Frage in allen 
quälenden Gejtalten vor mir fehe, wie ich mich und die Meinigen 
durchbringe, fie gegen Mangel und Noth ficher ftelle; wenn alle Kraft 
meines Denfens und Rechnens dazu gehört, daß ich nur das Uner- 


1) Spr. 20, 13. 
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fäßliche und Unumgängliche mir gewinne: ift das auch ein Brod, das 
vom Himmel vegnet? 

Und wenn ich das Edelſte an mir, meinen Geift, mein Wiffen 
und Können, Dasjenige, was ich als Krone und Diadem an mir 
bochhalte, das Talent und den Beruf, die Begabung der Seele, vie 
Kraft meines Denkens, zum Werkzeuge brauchen muß, um damit das 
Gemeinfte, des Leibes Bedarf, mir zu gewinnen; wenn ich die Frlichte, 
die mir der Baum der Erkenntniß trägt, als nutzloſe Zierve, als 
einen müßig prangenden Schmud anfehen muß, fo lange ich fie nicht 
auf den Markt der Welt bringe; wenn die evelften Blüthen und 
Keime, die edelſten Gaben Nichts, gar Nichts find, fo lange ich fie 
nicht verwerthen und in Geld umſetzen darf, fo lange ich nicht aus 
ihnen Brod, gemeines, leibliches Brod zu machen weiß; wenn mir 
ver Baum der Erkenntniß Nichts gelten darf, fo mir nicht der 
Baum des Lebens, des gemeinen Lebens, des leiblichen Lebens, 
feine Früchte giebt"): ift da auch das Brod eine Himmelsgabe? er- 
füllt fi da noch das alte Wunder? — 

So ift denn, werben die Meiften jagen, das uralte Wort 
onb Dann TEN NPD „Im Schweiße deines Angefichts jollft du Brod 
effen“?) die allein richtige und treue Darftellung; das andere aber — 
iſt eben der Bericht von einem Wunder. — 

Und doch, meine Theuren! iſt das vorhin apgeführte Wort der 
Schrift das rechte, und die Anficht, Die es enthält, die wahre; ja, ich 
fage, die beiden Worte der Schrift widerfprechen einander nicht, heben 
ſich nicht gegenfeitig auf, fondern Eines erzeugt das andere und er- 
läutert das andere. Zeigt uns das Eine, was wir thun müffen, um 
uns des Leibes Nahrung zu verfchaffen: fo lehrt uns das andere, was 
Gott dafür und dazu thut, und wie eben unfer Mühen Nichts wäre, 
fo nicht Gottes Hülfe hinzukäme. Wenn uns jenes Wort als eine 
Schwere, drückende Erfahrung erjcheint, ung zu Boden niederbeugen 
will, jo richtet daS andere und auf und zeigt in dem bunflen Ge— 
banfen das Licht, zu der betrübenben, Harten Aufgabe die tröftliche, 
fegensreiche Berheifung. — 

St e8 nicht das Brod vom Himmel, das dir iffeft, da auch die 
geringfte, unfcheinbarfte Thätigfeit, auch der niedrigfte, untergeoronetfte 
Beruf, der dir etwa als dein Loos zugefallen, ſich, wie vorherberech- 
net, einfügt in den Bau des menfchlichen Zufammenlebens? da auch 


1) Anfpielung auf 1. Mof. 2, 9. — *) 1. Mof. 3, 19. 
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das Kleinſte und Geringfte feine Verwendung findet in der wunder 
baren Berfhlingung, die den Reichiten und Begütertften, den Mäch— 
tigften und Einflußreichften zwingt, bei aller Fülle der ihm verliche- 
nen Mittel zu darben, fo er nicht die Kraft und die Geſchicklich— 
feit und die Leiftungen auch des auf der Stufe der Gefellfehaft am 
tiefiten Stehenden für ſich in Anfpruch nimmt? da folchergejtalt 
dem Ueberfluffe überall der Mangel ift zugefellt, den Mangel doch 
wiebernm ein Können ausgleichend und ergänzend zur Seite fteht? 

St es nicht ein Brod des Himmels, ein von Gott gegebenes, 
vom Himmel gefendetes, wenn du von deinem Berufe lebſt; wenn 
deiner Hände Arbeit oder deines Geiſtes Kraft und deines Wiffens 
Reichthum dir zu dem gemeinen, täglichen Brode verhilft; wenn bu 
dadurch eben deine Stellung im Leben gefunden, auf der du bir und 
Anderen nüten und förderlich fein kannt? 

St es nicht das Brod des Himmels, das du iffeft, wenn in 
deinem wohlgeordneten, wohlgeglieverten, geborgenen und geficherten 
Geſchäftsgange dich nicht Krankheit und Schwäche lähmt und hindert; 
wenn fie nicht plöglich verfiegen, die Quellen, aus denen bir der Ge 
winn und Erwerb fließet? 

Eſſen fie nicht dad Brod des Himmels, eben Die, welche das 
Brod der Mühfal effen, Muyn omb aR')? die im Schweiße des 
Angefichtes es verzehren müſſen, denen ber geizige Boden nur Färg- 
liche Nahrung reicht, die hinausgehen am Morgen zu ihrem ſchweren 
Werke, und nicht wiffen, wovon fie den Tag über mit ven Ihrigen 
zehren follen, und Abends heimfehren, und — ob es num wenig 
oder viel geworben, ob ber fehweren, unabläffigen Müh' und Arbeit 
ein reicher Gewinn und Ertrag gefolgt, oder nur dürftig und gering 
war, was fie gefunden — doch immerhin Etwas gefunden haben, was 
dem bejcheitenen, unverwöhnten Sinne, dem genügfamen, leicht be- 
friedigten Bedürfniſſe eines abgehärteten Leibes ausreicht? — 

Fraget die Hunderte und Taufende, die faum ein Obvach haben, das 
fie birgt gegen Sturm und Wetter, die faum die Lagerftätte ihr Eigenthum 
nennen, auf bie fie das Haupt Hinlegen zur Ruhe; denen Brod umd 
Waffer ift Speif’ und Trank; denen ein üppiger Genuß wäre, was 
mit lederer Vornehmheit der Reiche abweift als feines Gaumens un: 
würdig! Fraget, ob fie nicht das Brod des Himmels effen; ob es 
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ihnen nicht ein Wunder däucht, daß fie geflinden, was fie haben; ob 
nicht ein ungeahntes Wunder, eine unerwartete Fügung e8 ihnen zu— 
geführt! Ä 

Fraget doch euch felbjt, ihr, die ihr aus den unterften, tieften 
Schichten des Lebens mit ſaurer Müh' und Arbeit Eine Stufe nach 
der andern feid emporgeflommen, bis ihr num in gemächlicher Be— 
quemlichfeit des Lebens Güter aufzehret und fie Hinnehmet, als dürfte 
und fönnte e8 nicht anders fein! Fraget euch, ob ihr nicht in frü— 
heren Zeiten einmal es erfahren und damals auch erfannt habet, 
als ihr e8 erfahren, daß Gott das Brod läßt vom Himmel fom« 
men! — 

So er vie Hand abthäte von ung, würden des Gegend Ströme, 
die vor umnferen Augen fliegen, nicht verfiegen? Oder wenn fie nicht 
verjiegten, würde nicht die Welle, die ihr daraus gefchöpft, euch wie 
der aus der Hand rinnen? So er das Auge wendete von uns, würs 
den unter den Millionen und aber Millionen, die ſich hindräugen an 
feinen Tiſch, die hingehen an feine Segensquellen, — nicht zahllos 
Diele ungejüttigt und ungefpeijt von bannen ziehen? Würden nicht 
die verfchievenen Mittel und Güter und Gaben, die und das Leben 
fihern, ohne Nut’ und Frommen uns bleiben, fo nicht der Ausspruch 
Gottes, feines Mundes Wort, fein ewiges, unvergängliches Walten 
Alle, die nach ihm verlangen, umfaßte? jo er nicht mit gleicher Für- 
jorge überall hinwendete feinen Blick, daß Keinem fehle, was ihm ge 
bührt, und Yeglicher finde, was er braucht? — 

Ob ihr alfo in dem ficher geborgenen, wohlumfrieveten Haufe 
ruhet, und den Schatz fich mehren laffet von Tag zu Tag; ob iht 
mit fchwerer Müh' nnd angeftrengtem Fleiße auf der Höhe euch er- 
haltet, die ihr als euren Standpunkt einnehmen wollt; ob ihr kaum 
die eriten Erforverniffe eures Lebens geborgen und gefichert findet: 
immer ift e8 das Brod des Herrn, das ihr effet — DYVIN ons‘) 
wis DIN —; immer ift es die Nahrung, die euch vom Himmel 
fommt. Wer viel befiget, wer kaum noch die Heinen Anfänge im 
Gevächtniffe trägt, aus denen fein Befig und feines Wohlſtandes 
Blüthe hervorgegangen; wer nicht mehr befist, ald das Leben und des 
Leibes Kraft, — fie effen Beide das Brod des Himmels, und Beiden 
läßt der Herr e8 vom Himmel fommen. — 


) Pf. 78, 25, 
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II. 


Aber das Andere gilt auch noch: X) DX nna Tor DDR un) 
„auf daß ich es verfuche, ob es wandeln wird im meiner Lehre oder 
nicht.” Das Brod ijt eine Himmelsgabe; aber e8 ift eine Verfuchung, 
eine fich immer erneuende Prüfung unferes fittlichen Werthes, und 
Gehaltes, unferes Kerns und der Gediegenheit unferes Innern, eine 
Prüfung unferer Gläubigfeit und unferes Gottvertranens. 

Und wenn wir auch den meiften VBerfuchungen und Prüfungen 
im Leben widerftehen; wenn wir und auch oft in ſchweren Momen- 
ten, in Augenbliden harten Kampfes und fehweren Ringens bewäh— 
ven: die Verſuchung beftehen vie Meijten nicht, die ihnen durch das 
Brod wird dargeboten. 

Ob es Denen, welche durch die günftigen und glüdlichen Ergeb- 
niffe ihres Lebensganges auf die Höhen und Gipfel der Gejellfchaft 
werben erhoben, ſich ven einfachen, fchlichten Sinn, die findliche Erge- 
bung in den Willen Gottes zu bewahren gelingt, — daS fraget die Rei— 
hen und die Geſegneten! Ich meine nicht jene üußerliche Form, Die 
am Ende dem Himmel gegenüber jo gewandt u.d jo geübt heuchelt, 
wie die gejelljchaftliche Form es auf ihrem Gebiete thut, — daß man 
nämlich mit den Redensarten „Will's Gott” und „Gott fei Dank!’ 
ebenfo bereit und zur Hand ijt, wie mit den üblichen Berficherungen 
der Höflichkeit und Freundlichkeit im Verkehr mit Menfchen, mit 
Ausprüden, deren Wahrhaftigkeit und Treue und Verläßlichkeit ihr 
am bejten felber fennen werdet. Diefe äuferliche Form ift e8 nicht, 
bie ich meine; bie ift es micht, die Gott fordert. Aber Das fraget 
fie, ob jener innerliche tiefe Zug des Gemüthes in ihnen lebe, ver 
möge veffen fie mit jever Wurzel und Fafer an ihrem Gotte bangen, 
und mit wilfigem Sinne ftill e8 fich wiederholen und borrechnen, was 
ein Tiebender Vater ihnen gethanz; ob jene Feſtigkeit und Treue ver 
Seele in ihnen fich rege, der zufolge fie eifrig beftwebt fein müßten, 
num auch durch frommen Wandel und gewiffenhafte Befolgung ver 
göttlichen Vorfchriften zu zeigen, daß fie nicht umfonft über die Dua- 
fen und Mühfale des Lebens find hinausgehoben worden; ob fie es 
ruhig und gefaßt zu ertragen wiffen, wenn ein Stern verbleicht und 
der Himmel fich verbüftert, — oder ob fie nicht vielmehr trotzig und vermeſ⸗ 
fen, mit ftarrer, eiferner Miene Dem gegenübertreten, dem fie Alles ver- 
danken, — nicht vielmehr, ungerührt und unerwedt von feiner Gnade, 
dem eignen Verſtand und ber eignen Kraft und dem eigenen Wirken 
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Huldigungen bringen, für ihren Gott aber feine Regung bes Ge- 
müthes und feinen Ton der Seele und fein Beben der Saiten ihres ° 
Innern mehr erübrigen! 

Fraget die Anderen, die durch fchiwere Arbeit und ſaure Mühe 
einen Schritt, den fie vorwärts gethan, erfämpfen und einem freund« 
lichen Looſe entgegenringen mußten, — ob fich ihnen in foldhem Kampf 
der Muth erhöht und der Glaube gefteigert hat; ob fie freudig und 
gläubig zurückſchauen, um feit und ftarf vorwärts zu fchauen; ob fie ge— 
troft den kommenden Tag erwarten, weil ber verflofjere fie lehren und 
überzeugen konnte, daß fie niemals verlaffen gewefen und niemals 
ohne Beiftand geblieben find! — 

Diefe Fragen wollen wir Alle uns felbjt vorlegen! Unb wenn 
wir fie ung — wie e8 wohl bei Vielen ver Fall fein mug — ver- 
neinend beantworten: jo wollen wir e8 uns geftehen, daß eine alltäg- 
liche Wahrheit, — eine Wahrheit, die alle Tage fich verjüngt und er- 
neut, die wir Alle fennen und Keiner von uns ableugnen darf, — und 
abhanden gefommen, und mit ihr die Zufriedenheit des Sinnes und 
die Freudigfeit des Glaubens und die Stille und Zuverficht der Seele 
ung entſchwunden ift. Iſt e8 Doch in dem großen Haushalte Gottes 
wie in der Familie, daß die Kleinen und Unbehülflichen, die jeden 
Augenblid der ftügenden Hand bevürfen und an die liebende Fürforge 
des Vaters gewiefen find, auch inniger und feiter fih an ven Saum 
feines Gewandes Kammern, während die Miündigen und Großen, bie 
dem Bater die Selbjtändigfeit und Freiheit und den unverfümmerten 
Genuß ihrer felbjt verdanken, — ihm Alles, was fie haben und find, 
verdanken, — fich abwenden von dieſem Duell ihres Glüdes und ihre 
eignen Wege gehen, oder fremd und gleichgültig und kalt fich ihm 
entgegenjtellen! — 

Eine Verſuchung ift das Brod, ob wir in ber Lehre Gottes wan⸗ 
deln oder nicht. Sehet euch um in Jisrael, in dem Großen und 
Ganzen, in den engeren und Heineren Kreiſen, in ven Familien, in 
den Gemeinden und bei den Einzelnen, ob es nicht zumeift das Brod 
jei, der Erwerb oder der Genuß, was fie ihrem Gotte entfrembet, 
ihrer Heimath entführt, aus dem Vaterhaufe fortgerifen Hat! Darum 
möchte ich euch zur Beherzigung das Gebet des alten Weifen empfehlen: 
m ‘in w wmon nm) ya jD... 9 jnn be un warn 
YoR DW nWwEn man WIN „Armuth umd Reichthum gieb mir 
nicht! ... daß ich nicht überfatt verleugne und fpreche: Wer ift ber 
Ewige? — und daß ich nicht verarme und ftehle und mich vergreife 
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am Namen meines Gottes!”') Das Eine wie das Antere, der Ueber- 
fluß wie dev Mangel, ver Neichthum wie die Noth, können — wie: 
wohl die günftigere Lage in höherem Grade — das Herz von der 
Einfachheit und Schlichtheit, von der frommen, innigen Hingebung in 
Gott und fein Walten ablenken. 


III. 


„Das Brod ijt eine Himmelsgabe; aber es iſt auch eine Ver— 
fuchung.” So ung das Beides ftetd gegenwärtig wäre, als Ueber: 
zeugung und feſter, unverrüdbarer Glaube im Herzen waltete: wir 
wären glüdlicher in dem Loofe, das uns iſt zu Theil geworben. 

Daß wir jo felten zufrievenen Menſchen begegnen und das er 
quickliche Bild eines in fich felbjt begnügten, freudigen, frohen Her 
zens zu fehen befommen; daß wir den Mißmuth und die Sorge, bie 
kränkelnde Bläſſe einer raftlofen innern Arbeit ftatt der wohlthuenven 
Friſche eines Durch und durch gefunden und ruhigen Weſens jo ge 
wöhnlich wahrnehmen, — was ift e8 anders, als daß man nicht mehr 
das Brod für eine Gabe aus Gottes Hand, nicht mehr für Bedin— 
gung und Mittel des leiblichen Lebens hält, fondern feinen Beſitz als 
Zwed und Ziel, als ven hochaufgehangenen Preis anfieht, der erruns 
gen und erlämpft werben muß, und fojte e8 auch der Seele Frieden 
und des Leibes Gejundheit, koſte e8 auch des Geiftes Avel und bes 
Herzens Unfchuld und die reinften, edelſten Empfindungen und Be 
dürfniſſe? — Ihr habet wenig damit ausgerichtet, meine Freunde! 
wenn ihr euch mit ber Redensart zu ſchützen und decken meinet, es 
fei einmal die Richtung der Zeit eine folche, ver Charakter des Yahr- 
hunderts ein folcher; ihr könntet euch nicht dem Strome entgegen- 
ftenmen und ihn in feinem Laufe aufhalten oder ihm eine andere 
Richtung geben. — Wie? wenn eine Krankheit, eine verheerende Seuche 
wüthet; wenn bie Quft, bie ihr athmet, von fchäplichen, giftigen Stoffen 
ift erfüllt; wenn die Anſteckung, an feinen beftimmten Raum gebunden, 
überall gefahr- und todtbringend droht: fucht ihr euch nicht auf jebe 
mögliche Weife zu hüten und zu fehügen? Meivet ihr nicht, ob 
auch um euch Hunderte und Tauſende unverfchulvet zum Opfer fal- 
Ien, jede Gelegenheit, die euch ins Verderben brächte? Suchet ihr nicht 
in folchem Falle, wie und wo ihr Könnt, euch abzufchließen und außer 


1) Spr. 30, 8. 9. 
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. Berührung zu feßen? — Und weil die Zeit, das Jahrhundert, einer 
verfehrten Richtung folgt und über dem leiblichen Intereſſe vie Be - 
bürfniffe des Geijtes und Gemüthes, alle heiligen Regungen und Em- 
pfindungen vernachläffigt, mußtet ihr Dasfelbe thun? — Als das 
Manna den Fisraeliten herabfam, da follten fie täglich auflefen, „Je— 
der nach Dem, was er iffet; .. . und fie fammelten, Der viel, Der 
wenig.” wi Tonn nd yon aaa pn na Maya mn 
ws HaR vo) „Und als fie mit dem Omer maßen, da hatte nicht 
mehr, der viel geſammelt, und der wenig gefammelt, hatte nicht min- 
der.“ Auffchichten alfo und aufhäufen follten fie nicht; denn jchließ- 
ih hatten Alle gleich viel davon. Es follte nicht der Sinn fich mit 
roher Gier auf den Befit und die Habe werfen, nicht mit allen 
Fäden feiner Seele daran fich feitflammern und darin und daran auf 
und untergehen. Es follte nicht der blendende Schimmer des Auf: 
gefammelten dem innern Auge die Sehfraft abjtumpfen, nicht die 
Stelle, in der der Glaube an Gott und die Liebe zum Bruder 
ihren Altar, ihren Tempel haben follten, — ausgefüllt werben von 
ver heillofen, fünbigen Begierde und dem gottlojen Verlangen * 
der Mehrung und Vergrößerung der Habe. mw wy. un 
in ybyab „Es giebt einen Reichtum, der feinem Herrn um 
Verderben aufbewahrt ift.“') Ob der Neichthum ihn nun mit einem 
Heere von Wünfchen umfchwärmt, die, je mehr erfüllt, deſto mehr auf 
neuen Reiz ausgehen; ob ber lebendige Herzichlag ftille fteht und fein 
menfchliches Gefühl und feine heilige Regung mehr in dem vielfach 
beneideten Beſitzer Theilnahme und Anklang eriwedt; ob der lebendige 
Menſch dann nicht mehr ift als das tobte Gehäufe, darin er feinen 
Schatz birgt; ob er in gefahrnolle Wagniffe ftürzt, die ihm, ftatt den 
Befig zu mehren, noch Das nehmen und rauben, was er erreicht 
hat, — immer ift der Reichthum alsdann das Verberben des Eig- 
ners. mp ybya wo) MR yaD Yun 59. MN > „So find bie Wege 
jedes nach Gewinn Geizenden; das Leben nimmt er dem Befiger.‘*) 

Wer von dem Mauna auffpeicherte und aufhob, ver hatte feine 
Freude daran. WR Dan DON „Da wimmelte es von Würmern 
unb verweſete.““) Und der Wurm, fag’ ich euch, ber damals ben 
aufgefpeicherten Befit zu nichte machte, der ift noch nicht ausgegan- 
gen; und die Strafe, die jene Kleingläubigen und Habfüchtigen traf, 


4) Pred. 5, 12. — ?) Spr. 1, 19. — 3) 2. Mof. 16, 20. 
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die ift eine fich ewig wiederholende. xD wm mn x5 onphin 2°) 
man. Der Wurm frißt noch heute an den Kerzen Derer, die nie 
genug haben; und aller Segen, an dem das Herz fich nicht freut 
und befriedigt fühlt, wird noch heute zu Moder und Verwefung. — 


IV. 


Daß nun bei der eben bezeichneten Nichtung des Sinnes Fein 
religiöfes und jittliches Leben bejtehen, fich damit vereinigen 
und vertragen könne, — das jehet ihr leicht ein. Lehrt euch doch ver 
Augenschein, twie fein Geſetz und fein Gebot Gottes, feine Mahnung 
und fein Ausfpruch der Vernunft gilt und heilig bleibt, wo exit das 
fündige Gelüft nach dem Beſitze die einzige herrſchende Macht ges 
worden! 

Nicht umſonſt ift, unferem Texte zufolge, an die Gewährung bes 
Brodes vom Himmel das Sabbatgebot angefchloffen worden. Wäre 
bei ung, meine Freunde, die richtige Anfchaunng vom täglichen Brode 
(ebendig und wirkſam: die wiederholte und nachdrückliche Mahnung ver 
Gotteslehre zur Feier jenes heiligen Tages würde nicht zu unferem 
eignen Nachtheil jo erfolglos an uns fich wenden. Wer euch feche 
Tage fpeifet und nährt, der darf doch wohl von euch fordern, daß 
ihr am fiebenten für ihn, für euch ruhet. Meinet ihr, ver alte Gott 
Jisraels habe nicht mehr die Kraft, Das zu erfegen, was in einem 
Tage könnte verloren gehen? Oder hat vielleicht das neue Jisrael 
mit feiner gepriefenen Erleuchtung und feinem gerühmten Fortſchritt 
und feiner Weisheit, die laut auf ven Straßen predigt, nicht die Kraft, 
einen Tag in der Woche fich zu gönnen und zu feiern feinem Herrn 
und fich ſelbſt? Iſt es vielleicht fo arm im Geifte und Gemüthe, 
daß e8 mit fich umd feinem Innern Nichts anzufangen wüßte, wenn 
es nicht um des Leibes Nothourft, um das irdifche Gut, um ben 
materiellen Beſitz ringt und jtrebt? — Mögen Die darüber entjcheis 
ben, bie klüger find als das Gotteswort und weifer als bie Jahr— 
taufende vor ihnen! Mögen Die fich die Antwort geben, die für ihre 
Armuth im Glauben fih durch den Reichthum ihres Beſitzes entjchä- 
bigen, und benen bie Fülle ver Habe die Leere des Geiftes und Her- 
zens erſetzen fol! Mögen varüber Diejenigen Auskunft geben, bie, 
je weniger fie von Gott und Gotteswort wiſſen und verftehen, deſto 


1) Zei. 66, 24, 
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lauter und abfprechender dieſes verurtheilen; die uns ihre gebrechliche, 
aus Selbitjucht geborne, durch die Verfuchung des Beſitzes genährte 
und gehegte Afterweisheit als feſte unerfchütterliche Säule eines in 
ihrem Sinne aufgeführten Lebensbaues aupreifen und empfehlen! Ich 
aber fage euch: Das find die Schwachen, die ihrem Gotte nicht 
frauen; das find die Undankbaren, vie ihm Nichts ſchuldig zu fein 
meinen; das find die Kleingläubigen und Kurzfichtigen und Engher- 
jigen, die die gewöhnliche Hab- und Genußfucht als ihren Beweggrund 
einzugeftehen den Muth nicht haben und ihrer Lebensweife ben blen- 
denden Schimmer einer falſchen Erleuchtung umhängen möchten. — 
„Als fie e8 mit dem Scheffel mafen, hatte Kerner mehr und Keiner 
weniger.” Der Moment tritt ein, für Alle ein, wo, ver Vieles ge 
fammelt, nicht mehr, der Andere nicht weniger hat. 

„Und es gefchah am fiebenten Tage, da gingen Manche von dem 
Bolfe hinaus zu fammeln und fanden Nichts. Und der Ewige ſprach: 
Wie lange weigert ihr euch, zu beobachten meine Gebote und Wei- 
jungen? Sehet, daß der Ewige euch gegeben hat ven Sabbat! Def. 
wegen giebt ev euch am jechsten Tage Brod für zwei Tage. Bleibet 
Seglicher an feinem Orte! Keiner gehe von feiner Stelle am fieben- 
ten Tage!“ | 

Iſt es nicht noch heutigen Tages eine Weigerung, den göttlichen 
Gebote zur horchen, ift e8 nicht eine Verfehrung feines Gebotes und 
Willens, wenn Diejenigen, die er geweihet zu feinem Dienjte, die er 
dazır berufen hat, den ewigen Gedanken an einen waltenden Gott und 
eine wachende Fürfehung zur Seele ihres Dafeins und zum Meittel- 
pumnfte ihres Lebens zu erheben, denen die Aufgabe zugefallen, in- das 
trübe Gähren und Braufen des Weltwefens hinein ven Himmelsflang 
der Religion zu leiten,. in das dunkle Wühlen und Drängen ber. Erbe 
den Lichtftrahl der ewigen Erfenntniß zu tragen, — daß Diefe, von 
dem Streben nad dem Nichtigen und Beränderlichen hingenommen 
und bavongetragen, darin verfchüttet und verfunfen, das Verlangen 
der Seele und den Zug des Innern nach einer ewigen, hellern Region 
heiligen Gottesfriedens verloren haben? — Denket euch, meine Freunde! 
bie Lehre Jisraels Hätte nicht den Sabbat eingefegt; fie überließe ihre 
Belenner frei und ungehindert dem Strudel unabläffigen Erwerbens 
und Genießens; denlet euch, fie Hätte nicht ein folches Bollwerk aufgeftellt, 
um das Heberivogen und Ueberwallen des Irdiſchen und Vergänglichen 
zu dämmen: wie würde der Abgehekte und Abgemübete es freudig be- 
grüßen, wenn ihm die Kunde würde, es gäbe in der Religion irgend 
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eines fern wohnenden Volkes eine DVeranftaltung, bie den von An— 
ftuengungen erdrückten Menfchen einmal je nach ſechs Tagen ver Ar- 
beit zu raften und aufzuathmen einlave, in ihm bie zurüdgeprängten, 
heiligen Mächte ver Seele zu freier Entfaltung wachrufe, e8 den ge 
brochenen Flügeln der Seele möglich mache, ſich auszubreiten und zu 
entrüdten Himmelshöhen ſich aufzuſchwingen! 22% m nm > vꝛo 
nawn „Sehet, daß Gott euch ven Sabbat gegeben hat!” Ja, Gott 
bat ihm euch gegeben. Wie er dem fterblichen Menfchen, „ven Staube 
von ber Erde, feinen ewigen Gottesodem bat eingehaucht,‘‘') daß er 
als Ebenbild Gottes daftehe in lichter Pracht und unjterblicher Kraft, 
daß ber der Erde Entnommene fich den himmlifchen Söhnen des Lichtes 
berwanbt empfinde und erkenne, — fo bat er dem Dienfte der Erde, 
der Arbeit um das Brod, die Weihe verliehen, das Ewige und Un- 
fterbliche in ung wahren und fichern wollen durch den Tag der Feier 
und Rat, ver Sammlung und Erhebung. — 

Darum follen auch wir das Mittel und ven Behelf unferes zeitlichen 
Lebens, das Brod, als eine Gabe des Himmels fuchen und hinnehmen, 
Ihm aber als einem Verfucher uns felbft zum Opfer bringen, unferes 
Lebens Freudigfeit und. Muth feinetwegen aufgeben, unfere fittliche Kraft 
und unfern Zufammenhang mit Gott um feinetwillen gefährden, das 
wäre die ſchwerſte Bergehung Jisraels, — die Sünde, die Das Brand- 
mal der Schmach ung aufprüdte. ynmn WIN 12W „Bleibet ein Jege 
licher an feinem Orte!” mahnt die Schrift; die Stätte, die unferem 
unjterblihen und göttlichen Theile gebührt, die follen wir nie und 
nimmer aufgeben. Sie uns immer wieder zu gründen, dazu ijt und 
der Sabbat gegeben. nawrn nn Donna „So beobachtet den Sab- 
bat,“*) wahret fein und erhaltet ihn euch in feiner hohen Bedeutung 
für die gefammte veligiöfe und fittliche Lebensanfchauung! MN 
DawpD ın mx 2 my DIN DIPN 2 NN „Denn ein Zei- 
hen iſt er zwifchen mir und euch für eure Gefchlechter, zu erkennen, 
daß ich, der Ewige, euch heilige.‘”) 


wer ba ann be mar Dy mm SnD may winon in ym 
„Der Ewige, unfer Gott, fei mit und, wie er gewefen mit unferen 
Bätern! Er verlaffe ung nicht und gebe ung nicht aufl”*). Er ge 
währe auch uns feine Himmelsgabe, ven Unterhalt unferes irdifchen 


2) 1.Moi.2, 7. — 2) 2. Mof. 31, 14. — 2) Daf. B.13.— 4) 1. Kön. 8, 57. 
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Dafeins, mit offener Hand! Er ftärfe ung und ftehe uns bei, daß 
wir auch in dem eigentlichen Kern unferes Dafeins, in unferem In— 
nern, nicht Mangel haben an fittlicher Kraft, an froher Genügfamteit, 
an Liebe zum Guten und an Freue für unfern Glauben! Der Gott 
unferer Bäter bewähre fich uns zu allen Zeiten und in jedem Sinne 
als Der, „der aufthut feine Hand und befriedigt alles Lebende im 
Gnaden!“) — Amen! 


1) Pf. 145, 16. 


XVII. 
Gemeinſinn. 


PM NO" 


Meine andächtigen Zuhörer! = 2 

Der Menſch ift nach den Ausfprüchen der Alten Pp ON, 
eine Welt im Kleinen‘). Wie in dem großen Weltenganzen, das ihn 
umgiebt, in buntem Gedränge und nimmer vaftender Beweglichkeit 
eine Fülle von Gaben und Kräften fich offenbart und ohne Stillſtand 
freift und wirkt; wie die mannigfachften Formen und Gejtalten in 
reihem Spiele ſich entfalten und vor uns aufthun: fo ift auch der 
Menſch ein Inbegriff, eine Summe von Fähigkeiten nnd Gaben, Nei— 
gungen und Trieben; und e8 regt fich in ihm in ruheloſem Wechjel 
die hin- und herwogende, hin⸗ und herftürmende und ſtrömende Xebens- 
welle.. Wie aber in dem großen Ganzen der Welt die entgegenjtre- 
benven und einander feindlichen Kräfte und Elemente ſich einigen und 
verbrübern; wie auch das Entgegengefettte und Streitende in friedlicher 
Harmonie der Erhaltung und Förderung dienen und dem Ganzen fich 
unterorbnen; wie Kleines aus feinem Kreiſe heraustreten, nicht Die 
Ufer überfchreiten darf, die ihm ver Wille des Alles ordnenden Mei- 
ſters und Herren hat vorgezogen, und nicht aus eigner Macht das 
ihm zugemefjene Gebiet verlafjen kann: fo foll e8 auch im Meenfchen 
fein. Das Bild des Friedens und der Harmonie, der Einigung und 
Verſöhnung, wie das große Ganze ver Welt es uns vorführt, — das 
foll ver Menſch, die Welt im Kleinen, in fich darſtellen und verwirk 
lichen. Auch in ihm foll der Kampf und der Streit der einanber 


1) Wie 3. B. unter den jüdifchen Denkern R. Bachii P Am II,45; 
R. Jehuda ha-Lewi var IV, 3. 25; R. Mofe b. Maimon SS my I, 72. 
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feindfeligen Krüfte und ber um die Herrfchaft ringenden Mächte ge- 
fühnt und ausgetragen werben; auch in ihm foll der göttliche Wille 
walten als Gefe und Richtſchnur, als Herrfcher und oberjter Regent. 

Diefe Anficht vom Menſchen weift ihm eine würdige Stellung an; 
fie giebt ihm einen Halt und eine feite felbjtändige Geltung. Was 
Lüge fonft näher, als die Gefahr, daß er, in die ungeheuren Fernen 
hinausitarrend, die vor feinem Blicke ſich aufthun, die auch der kühnſte 
Flug feiner Einbildungskraft nicht zu ermeſſen wagt, — fi in ven 
Abgrund verliere, der bodenlos fich vor ihm aufthut? Wie follt' er in 
der unabfehbaren Menge von Gebilden und Gefchöpfen auf fich felber 
Werth und Bedeutung fegen? Wie follt!’ er nicht vielmehr fich für zu 
gering und klein halten, als daß das Auge Gottes auf ihn fehe, — 
zu nichtig und eitel, als daß er fich felber würdigte und auf die Ent- 
faltung und Entwidlung feiner Gaben Fleiß und Mühe menden 
jollte? — 

Sa, der Menſch ift eine Welt im Kleinen, — eine ganze Welt, 
ein in fich vollendetes, fertiges Ganzes, worin ein großer Gedanfe 
Gottes ift eingefchloffen, den er erfüllen und verwirklichen foll; worin 
eine veiche Fülle göttlicher Kräfte und Gaben ift eingepflanzt, daß fie 
aufgehen und zur Frucht reifen. Er iſt eine ganze Welt, die um 
ihrer ſelbſt willen da ift und in fich felber das Geſetz und den Zweck 
ihres Dafeins trägt. Wohl Eonnte über den großen Neichthum ver 
Sch öpfungen die Meinung fich geltend machen, er fei in feiner letten 
Beſtimmung nicht um feiner felbjt willen da, fondern fei nur Mittel 
und Behelf, das menfchlihe Dafein zu jtügen und zu tragen, zu er 
halten und zu förbern, zu ſchmücken und zu verjchönen. Wohl konnte 
die Fülle ver Natur — nad dem finnigen Bilde jüdifcher Dichter — 
als zugerichtetes Mahl und gevedter, mit allen Köftlichfeiten und La— 
bungen befegter Tiſch aufgefaßt werben, vor den der Menſch, ver 
eingeladene Gaſt, fich fegen foll, um zu genießen. Aber darin müffen 
Alle ohne Ausnahme übereinjtinmen, daß der Menfch um feiner jelbft 
willen da, daß er ſich jelber Zwed iſt. Soll doch der Menſch die 
große Welt des ewigen Geijtes gründen und auferbauen, ven Schatz 
heiliger, himmlifcher Gaben und Kräfte, der ihm übergeben worden, 
nüßgen und hegen und zu immer größerem Reichthum entwideln! Ya, 
jever Zon, der in dem Gaitenfpiel feines Geiſtes fehlummert, fol er- 
wachen und hell und rein und Far austönen; jeder Lichtpunkt, der 
ihm in das Jnunere ift gelegt worben, foll immer heller und leuchten- 
ber aufglänzen, vaß er eine Sonne werde, die Tag verbreite in weiteſte 
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Fernen; jeder Funfe heiligen Sinnes, göttlichen Könnens und Ver— 
mögens, ber verhüllt und unfichtbar in feiner Tiefe ruht, foll hervor- 
brechen und im fichter Flamme auflovern. Das iſt feines Dafeins 
Ziel und Zweck, feines Lebens Schmuck und Zier; das ift feine Sen- 
dung und feine Beſtimmung. 

In diefem Sinne, und nur in diefem, fagen wir, der Menſch 
fei um feiner felbft willen da; nicht aber in dem Sinne, als fei der 
Einzelne mit feinen befonderen Bebürfniffen und Wünfchen, feinen 
bejonderen Neigungen und Intereffen, feinen befonderen, nur auf ihn 
gewandten Bejtrebungen, nur ihm geltenden Sorgen und Bemühungen, 
fetter Zwed, und als hätte er feine Aufgabe auf Erden erfüllt, fo er 
eben nur fich in feiner Befchränktheit, in feiner Vereinzelung und 
Abfonderung zum Gegenftande und Ziele feines Dafeins gemacht hat. 
Darum bezeichnen ihn die Alten eben als op ody, als eine Welt 
im Kleinen. Wie von den zahllofen Himmelsförpern jeglicher eine 
für fich beftehende Welt ift, feine eigenen Bahnen vurchmißt, um fich 
felber fich bewegt und doch wiederum nur ein Glied des großen un. 
überfehbaren Ganzen ift, das dem Alles umfpannenden und beherr- 
ſchenden Gefete Gottes, des Weltenherrn, folgt: fo foll auch der 
Menſch, eine in fich gefchloffene Welt im Kleinen, dem großen Gau—⸗ 
zen, zu dem er gehört, fich einreihen und einfügen, fich anfchließen 
und unterorbnen, und diefe feine Zugehörigfeit als nothwendig er- 
fennen und empfinden. Daher können wir fagen: Der Menfch iſt 
nur Menſch im vollen Sinne des Wortes, in wie weit er fich nicht 
als einen Einzelnen anfieht, fich vielmehr zum Ganzen der Menfchheit 
zählt, daran Theil hat und an deffen Beftrebungen mithilft und mitwirft: 

Auf diefen Gedanken, meine Freunde! werden wir durch den heu- 
tigen Wochenabfchnitt Hingewiefen, und zwar durch die Erzählung, die 
in ihrem Anfange von dem Beſuche Jitro's bei Mojcheh uns berichtet. 
Nah all den wunderbaren Begebenheiten und Fügungen, bon benen 
die Kunde auch zu dem Schwiegervater Moſcheh's gebrungen war, 
fommt diefer und führt das zurücgelaffene Weib und ihre Kinder dem 
Moſcheh wieder zu. Er hört mit Freuden den Bericht von ber alt- 
Berordentlichen Gnade Gottes an Yisrael, erkennt Ihn als den All- 
mächtigen und Höchſten an. Am folgenden Tage nach feiner Ankunft 
fieht er Mofcheh von dem Volke umlagert, das vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend Hingehet zu feinem Führer und Lehrer und 
ihm einen jeglichen Streit und jegliche Frage und jeglichen Zweifel 
und jedes Bedenken zur Schlichtung und Entſcheidung, Löfung und 
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Erläuterung vorlegt. Mofcheh, der Gefandte Gottes, der Bote des 
Herrn, ijt es, der das geijtige Leben des Volkes hegt und pflegt und 
aus der Fülle feiner Weisheit und Erfenntniß fpendet ven Unmündis 
gen und Armen im Geiſte. Er möchte, daß das Göttliche und Wahre, 
wie es im ihm lebt, der begeifternde Dem Aller fein möge, daß das 
Rechte und Heilige in Allen Leben und Dafein gewinne. Co ijt er 
auch Allen zugänglich und höret die Kleinen wie die Großen an, um 
ben Strom der Erfenntnig, wie durch Kanäle, in die Geifter und 
Gemüther der Einzelnen zu leiten. Aber Jitro fiehet das Unmögliche 
und Unausführbare folchen Beginnens. Dyn Di nns Da ban In 
ab yrioy an a5 Jan an 323 2 Joy NR nn „Du wirft und 
mußt ermüden, jagt er ihm, „bu und dieſes Volk, das bei bir ift. 
Denn die Sache ijt für dich zu ſchwer; du kannſt fie allein nicht aus— 
führen.“ Und er räth ihn, das jchwere Amt des Lehrens und Rich 
tens zu theilen. Dem Mofcheh jolle die Entfcheivung und Belehrung 
über die fchwierigen Fragen bleiben; über das Leichtere und Geringere 
hingegen follten die von ihm erforenen Häupter und Anführer nach 
Reht und Wahrheit den Ausfpruch thun. NN NW Tom pm 
„So ſollſt du es dir erleichtern, und fie jollen dir tragen helfen.) — 

Die leten zwei Worte: IN IN „Sie follen dir tragen 
helfen,“ vie feien der Gegenftand und Inhalt unferer Betrachtung! 
Was in diefen zwei Worten unter jenen bejtimmten VBerhältniffen für 
jene Zeit enthalten war, — das iſt ein Allgemeines, Cwiggültiges 
für alle Zeiten und alle Verhältniſſe. — „Sie follen dir tragen hel- 
fen.” Sie find verpflichtet vor Gott und fich felber, Theil zu neh— 
men an ber Führung und Verwaltung, an der Erhaltung und Fürs 
derung des Gefammtwefens, zu dem fie gehören. — 

Bon diefer Pflicht wollen wir reden, meine Freunde! — von der 
Pflicht, mit unferen beten Kräften und Mitteln, mit ernjter aufrich- 
tiger Theilnahme an Allem mitzuwirken, was das große Ganze be- 
trifft, zu dem wir als Menfchen, was die Gefammtheit angeht, zu der 
wir als Fisraeliten im engern Sinne gehören, ihm zu dienen und 
ihm uns anzufchließen, freudig und willig jedes Opfer zu bringen, das 
es von ung fordet. 

Worauf diefe Berpflihtung berube, 
was fie von uns fordere, 
wie fie uns aber aud belohne, — 
diefe drei Säge wollen wir nad) einander erörtern. — 
N 2. Moi. 18, 13 ff. 
Sachs, Brebigten. 27 
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Worauf unjere Berpflihtung dem größern Ganzen 
gegenüber fich begründe, — das fragten wir zuerft. 

Ich will euch Feine Stelle anführen aus der Schrift, feine Be— 
lege aus Büchern, brauche nicht erſt Fünftlich aus zugegebenen Vor— 
ansfegungen einen Schluß zu ziehen. ch verweife euch auf euch 
- felbft, auf ven innerften Grund und Boden eures Lebens, — auf euer 
eigne® Herz. Dort ift die Verpflichtung eingefchrieben bma na 
mw E32 „mit eifernem Griffel, mit der Spite des Diamants.“') 
Dort iſt fie mit tiefen Zügen eingegraben, mit deutlicher, Leferlicher 
Schrift gefchrieben, jo lange ihr fie nicht gewaltfam habt wertilgt, — 
und auch dann noch ift fie da. Ganz austilgen kann feine Menſchen— 
hand dieſe Gottesfchrift. — Der Zug der Yiebe und Hingebung ift 
ber göttliche Antheil unferes Innern. Das fo oft gemißbrauchte 
Wort „Liebe, das fo oft durch die es begleitende That entweihete, 
oft von Denen am meijten im Leben verhöhnte und herabgewürdigte, 
die von ihm am vorbringlichiten und auffülligiten zu reden und zu 
melden wiffen, — ift und bleibt dennoch die Wurzel unferes We— 
fens. Seitdem Menfchen auf Erben find, ift die Sprache der Liebe 
vernommen worden, hat fie, laut over leife, ihre Himmelsſtimme im 
Gemüthe erhoben. So lange ver Menſch Menfch ift und nicht fre— 
ventlich und eigenwillig fein edles Selbſt verwirft und verleugnet, ift 
fie das natürliche, unabweisliche Gefühl, das bei leifefter Berührung 
tönt und erklingt. Der Anblid menfchlichen Schmerzes; die Thrüne, 
die das Weh erpreft; ver Seufzer, in dem das beflommtene, gedrückte 
Herz fich entladet, — fie werden iu dem unverdorbenen Meenfchen ein 
natürliches Mitgefühl erweden: er kann nicht gleichgültig und theil- 
nahmlos von dev Stätte gehen, wo der Hülflofe jammert, wo das 
Elend um Beiftand ruft. — 

Wie nennet ihr einen Menfchen, der gemüth- und regungslos 
vor einem Leidenden ſteht oder gleichgültig an ihm worübergeht? — 
Ihr nennet ihn einen Unmenſchen. Er gilt euch alfo darum für 
feinen Menſchen, feinen echten, vechten, wirklichen Menſchen, weil er 
‚der Liebe baar ift, — wenn er auch fonft feine Vorzüge, wenn er 


t) Ser. 17, 1. 
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gleich Wiffen und Gefchiclichkeit, Anftand und Anmuth, Anfehen und Gel- 
tung hätte. Ihr nennet ihn — und das ift der Ausdruck eurer vollen 
Verachtung — herzlos oder felbftfühtig. Ihr wollet wieverum 
bamit ein Unnatürliches bezeichnen; er fei ein Menſch, ver nur für 
ſich felbjt fühlt und lebt und nicht im Geringften für ven Neben- 
menfchen. — Wollt ihr ein noch ſchlagenderes Zeugniß: fo faget ihm, 
daß ihr ihn für felbjtfüchtig, herzlos, für einen Unmenfchen haltet! 
Er wird es nicht ruhig hinnehmen oder gar eingejtehen. Er wirb 
mit täufchenden Ausflüchten fich und euch berüden, wird Gründe fur 
hen und erfinden wollen; aber ven Vorwurf Hinnehmen wird er 
nit. Er bezeugt dadurch felbit, daß er mit jener Bezeichnung 
fih Alles, was dem fittlihen Menfchen ven Werth und den Aoel 
giebt, abgefprochen glaubt, — und darauf verzichtet Fein Menfch. 
Jene Ausflüchte alfo und Redensarten, die euch entgegengehaltenen 
Gründe und Beweife, die ihr fo oft anhören müffet, wo ihr vergeb- 
lich an das Mitgefühl, an die menfchliche Theilnahme euch gewendet, 
die find die beiten Bürgfchaften und Beweiſe, daß das Herz mit fich 
felber int Zwiefpalte ift, daß die eingeborene Gottesftimme redet und 
der fündige Eigenfüchtige es überfchreien und übertönen will. Ihr 
könntet, wenn e8 euch nur um die Anerkennung eures Anfpruches zu 
thun wäre, ganz getrojt von hinnen gehen, ob ihr auch umfonjt ges 
fprochen und ohne Erfolg gebeten. Jede Begründung, warum ber 
euch Abweifende fich dem Werfe ver Menfchlichkeit entzieht, ift nur 
eine Beftätigung, daß er fich eigentlich dazu gebrungen und gezwuns 
gen fühlt. „Er habe das Herz nicht“, jagt der gewöhnliche Sprache 
gebrauch; und in ver That, er hat es nicht in feiner Gewalt: er kann 
dem Zuge desfelben nicht folgen, aber fich doch auch nicht ganz davon 
befreien. Ueberlaſſen wir folhe Menfchen getroft dem Gerichte ihres 
eignen Gewiſſens! — 

Was aber in unferer fittlichen Natur fo tief begründet ift, daß 
wir es als zu unferem Wefen, zur Wurzel unferes Dafeins gehörig 
anfehen müfjen, — das ift für ung ein Verpflichtendes. 

Nun fehet ihr aber ein, meine Freunde! daß wir das uns ein⸗ 
geborne Gefühl der Theilnahme, das Gebot, das unfer Inneres giebt, 
nicht als für ung nur dafeiend betrachten, auch nicht einmal auf bie 
gewöhnfichite und niedrigfte Form des Almofengebens und Unter 
ftügens der Bedürftigen einfchränfen dürfen. Es müßte das ganze 
Leben in fehr einfachen uud fchlichten Formen fich noch bewegen, jo 
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alle Pflicht der Liebe und Theilnahme darin berufen und damit fich 
begnügen könnute. — 

Jene Liebe und Theilnahme aber, die der Einzelne als unfer 
Mitmenſch anzufprechen hat, — die werbet ihr doch wohl dem grö- 
fern Ganzen, dem Bepürfniffe, das die Gefammtheit als jolche um— 
faßt und umfpannt, noch viel weniger entzogen fehen wollen? — Du 
kannſt dem Armen gegenüber, deſſen Noth du mit fühlendem Herzen 
gelindert, dir als großmüthig erfcheinen; du haft ihm gegeben, ohne 
daß du je empfangen, je von ihm empfangen wollteſt. Aber das 
große Ganze, dem du angehörft, das hat Rechte und Forderungen an 
dich; e8 hat dir gegeben, giebt dir noch, und niemals wird Das, was 
du ihm giebft, in irgend einem Verhältniffe ftehen zu Dem, was bu 
empfangen haft. Wenn du dem Staate, dejjen Geſetz dich ſchirmt, 
beffen wachende Fürforge div Leben und Gut fchügt, in der Zeit der 
Noth einen Dienjt erweifeit; wenn bu dem Vaterlande, das dich hegt 
und trägt, div die Wege des Verkehrs und der Thätigfeit geebnet, 
wenn du ihm im Augenblide ver Gefahr beiftehjt, — was thuft vu 
da Uebriges? Wenn wir innerhalb des Kreiſes, ven wir ald Be— 
fenner unferer Lehre und unjeres Glaubens bilden, uns gleichgültig 
und theilnahmlos gegen die Bedingungen feines Beſtandes und feiner 
. Geltung verhalten; wenn wir ungerührt von der Noth, die wegen 
dieſes Glaubens fo Vielen feiner Bekenner bereitet wird, ungerührt 
von den Schmähungen und Zurüdjegungen, die hie und da um feinet- 
willen noch erlitten werden müſſen, — wenn wir gleichgültig gegen 
Das, was fein Wohl, feine Ehre fördern, fein Anfehen jichern, feine 
Erhebung bewirken mag, nur ung und unjer Einzelintereffe verfolgen 
und im Auge behalten: ift das nicht eine Verfündigung an unferem 
beiten Theile, eine Verfündigung an unferer Beltimmung und unfe- 
rem Berufe? Iſt uns alle Kraft des Geiftes und alles Vermögen 
des Innern für die begrenzten Zwede des Erwerbens und Gewinnens 
verliehen worden? Sind die Güter und Befisthümer, mit denen ung 
Gott gefegnet hat, nur für uns da, daß wir ung bequeme Polſter 
unterlegen für unfere Trägheit, daß wir unferer Eitelkeit und Schein- 
ſucht ein glänzendes Gemach bereiten, daß unfer leeres Herz und 
unfer hohles Gemüth wenigſtens in einem gejchmücten Gehäufe 
wohne? — 

So lange der Menfch die rechte Anficht von fich felbjt nicht ver- 
Ioren, fo lange er fich nicht felbit hat herabgewürdiget, daß er das 
Schlechteſte und Geringite an fich, fein Begehrendes und Verehrendes, 
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feinen Mund und feinen Magen höher achtet, denn das Höchite, fei- 
nen menfchlichen Werth, — fo lange ift unſere Verpflichtung gegen 
das Allgemeine einfach, bündig, Kar, Jedem einleuchtend, Wir find 
Glieder, wir find Ringe in der Kette eines Ganzen; wir find eine 
Kraft, anf die gerechnet, eine Fähigkeit, auf die gezählt wird. Wie 
jollte das große Werk der Menfchheit gefördert werben, ‚fo nicht ein 
Seglicher fich als Arbeiter und Gehülfen anfieht, der mit feiner beften 
Kraft und feinem veblichen Willen das Seinige leiſtet und bietet? 
Und was find die ſchönſten und edelſten Thaten, die das Menfchen- 
gejchlecht verzeichnet hat zu ewigem Gedächtniffe und Ruhme, als ver 
redliche Aufwand der gottverliehenen Kraft einzelner oder größerer 
Mafjen im Dienfte ver Menfchheit? — NN nen „Sie follen dir 
tragen helfen” — iſt das Wort Jitro's an Moſcheh, ift ver Auf, 
der an einen jeden Menfchen ergeht. Tragen helfen, willig und freus 
dig, mit Hand und Mund, mit That und Wort, mit Herz und Geift, 
an Allem, was der Gefammtheit, der wir angehören, noth thut, mit 
Eifer und nimmer raftendem Streben, ein Jeglicher an feinem Orte, 
nit feinen Mitteln, feien fie wenig oder viel — "nm nanon na‘) 
vyaan — das iſt Piliht und Schuldigfeit eines Yeben. NP 
nxon omxd Tom m Damn „Gerechtigkeit erhebt ein Volt.“ Wo 
ein größeres Ganzes feine Pflichten und Aufgaben eben als folche an- 
fieht; wo jeder Einzelne fich als dem Ganzen gehörig und bienftbar, 
als ihm verpflichtet erachtet, — da hebt ſich das Gemeinwefen. „Wo 
aber die Nationen ein Uebriges, eine Gnade zu üben meinen,” indem 
fie doch eigentlich ihre Leiftungen fich felbft widmen, „das ” Sünde 
und Entartung.”2) — 

Darum fag’ ich euch: Dasjenige Gemeinwefen ift das fchönfte 
und befte, hat auf Emporblühen und Gebeihen die meifte Hoffnung, 
darin am wenigften Selbjtfucht herrfcht; wo der Gedanke des Ganzen 
in jedem Einzelnen lebt und wirft; wo Jeder fich mit feinen Gaben 
und Mitteln dem Ganzen verpflichtet und zugehörig erfcheint. — 

Nun meffet, meine Freunde, an biefem Maßſtabe euch felbft! 
Fraget euch, ob ihr diefe Anficht von euch und eurer Beſtimmung, 
von euch und eurer Verpflichtung habet! Gilt doch für uns Alles 
als Opfer, als eine übergreifende, ungehörige Zumuthung, was den 
Einzelnen aus feiner Vereinzelung aufruft und aufjtört! Und doch, 
wenn irgendwo, gilt für Jisrael aller Orten das Wort: DN IN DN 


1) Berach. 17a. — 2) Spr. 14, 34. 
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5 , So ich nicht für mich forge, wer wird es thun?“) So 
wir nicht felber mit Luft und Liebe, mit Treue und Hingebung, mit 
unabläffiger Thätigfeit und ungelähmten Eifer Alles, was uns als 
Sisraeliten betrifft, warten und pflegen, bier ein Unrecht abmwehren, 
dort ein Vorurtheil bekämpfen, hier der Verfuchung von außen, bort 
der Schlaffheit im Innern Schranken fegen: — wer wird es für 
uns thun? — 

Es iſt ſchwer, werdet ihr fagen; es ift eine Arbeit, eine Laſt! — 
Aber, meine Freunde! es ift doch wohl beffer, fein göttlich Theil, fei- 
nen Geift, feinen Willen, fein Denfen, feine Mittel für ein ebles 
Ziel zu verwenden, als zu dem mancherlei Betrübenden und Kränken— 
ben, das ung, wo nicht als eignes Erlebniß, doch als traurige Kunde 
von fernen Glaubensgenofjen entgegentritt, auch noch das niederbeu- 
gende Bewußtjein zu befigen, wir hätten e8 nicht verjucht, das Uebel 
zu mildern? — Wenn die Propheten Fisrael in feiner Entwürdigung 
darftelfen, fo ift der wieberfehrende Zug in ihren Bildern: D3T 052 
vPD WII WW DD „Sie Alle wenden fich ihres Weges, Jeglicher 
feinem Gewinne nah, aller Enden.““) Dagegen weiß der göttliche 
Sänger, der ein Wievererjtehen der Herrlichkeit feines Volkes in 
begeiſterndem Liede feiert, Fein ſchöneres und herrlicheres Zeugniß 
des höhern Sinnes und Geiftes im Volfe, als daß er davon vers 
fündet: bp man aim na br vn won Tan msbr „Man und 
Mann” — eine reihe Schaar von Männern — „fei in Zijon ge 
boren,”?) die es verherrlichen und ihm duch ihre Werfe und ihren 
Namen Anerkenntnig und Würdigung verfchaffen. 


11. 


Hat unfere Betrachtung ergeben, daß wir als fittliche Menſchen 
verpflichtet find, uns dem größern Gefammtmefen, zu dem wir ge- 
hören, anzufchließen, fo fließt aus diefer Vorausſetzung, daß es zu 
unferen Aufgaben gehört, diefer Verpflichtung zu genügen. Es muß 
bie Ueberzeugung ebenfo feit im uns jtehen, und wir müſſen biefen 
Ansprüchen ebenfo wohl genügen, als allen anderen, zu denen das Ge- 
feß, das in der Menfchheit gilt, uns verbindlich macht. Es kann alfo 
nur die Frage fein, auf welche Weife wir am beiten biefer umferer 
Obliegenheit gerecht werden und was dieſelbe als das richtige 
Berhalten bei ver Erfüllung unferer Pfliht von uns fordere. 


1) Aboth 1, 14. — ®) Jeſ. 56, 12. — 9) Pf. 87, 5. 
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Das Erjte wäre die Bereitwilligfeit, mit der wir jedem ung 
zufallenden Antheil an ven Intereffen ver Gefammtheit übernehmen. — 
Wenn Jitro dem Mofcheh räth, daß er zu dem fchweren Werke ber 
Führung und Leitung Jisraels aus dem Volke die Tüchtigften und 
Redlichſten erwähle, fo fest er als ſelbſtverſtändlich voraus, daß bie 
Erwählten und Bezeichneten ohne Zagen und Zaudern und Bedenken 
den ihnen überwiefenen Pflichten und Obliegenheiten fich mit unges 
theilter Kraft und beftem Willen widmen werben. „Du allein,“ 
Ipricht Yitro zu Mofcheh, „kannſt e8 nicht betreiten und bezwingen, — 
IR IN fo follen fie dir tragen helfen.“ Iſt e8 doch ihr Werk, 
das du förberft, ihre Angelegenheit, die bu vertrittit, ihr Wohl, das 
du pflegjt: warum werden fie fich der Mitwirkung an ihren eigenen 
Intereffen entziehen? 

Und diefer Punft, meine Theuren! ift auch der entſcheidende; es 
ift derjenige, auf den es am meijten anfommt, daß die Bereitwillig- 
feit zu helfen, wo wir gerufen werben, in uns vorhanden fei. — 
Daß fie nur zu oft fehle, daß ihr Mangel e8 fei, der die heiligiten 
und wichtigften Sorgen der Gefammtheit verwaiit nnd einfam jtehen 
läßt, das ift eine Thatjache, die wohl Niemand in Abreve jtellen wird. 
Wo die Stimme der Pflicht erfchallet, wo wir gerufen werben, ben 
Dienft für das Ganze, für deſſen Wohl und Ehre, für vefjen Heil 
und Gebeihen, auf ung zu nehmen, da müſſen die Rückſichten und 
Borfichten, die Abfichten und Ausflüchte, Hinter denen das Selbitjüch- 
tige und Gemeine an uns fich verbauen und verfchanzen will, in bem 
Hintergrund treten. — „Sch hörte die Stimme des Herrn rufen,“ 
erzählt ver Prophet Iefchajahu in dem Abfchnitte, ven wir vorhin als 
Haftarah gehört: —* ur) mw rbws m MN „Wen foll ich fenden? 
und wer wird für und Bote fein?” — Hat der Prophet, als er dieſe 
Fragen vernahm, gezögert und fich befonnen? row 37 „Hier bin 
ih,” Sprach er, „ſende mich!“) — Als Elijahu, der Gottesmann, 
zu Elifcha kam, da fand er ihn am Pfluge, und zwölf Geſpann Rin- 
der waren vor ihm. Und Elijah warf ihm feinen Mantel zu. Eli— 
ſcha verftand das Zeichen. Er wußte, daß er ihn damit zu feinem 
Nachfolger im Prophetenamte weihen und zum Boten Gottes an 
Yisrael und deſſen Nachbaren berufen wollte. Und Elifcha ſprach 
Nichts als nur die Worte: TAnx mob wind) and N) pw „Laß 
mich nur meinen Vater und meine Mutter noch füffen zum Abjchiebe, 


2) ef. 6, 8. 
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dann folg’ ich dir nad.” Und, Elijahır antwortete ihm: > a 7b 
rw m „Gehe doch zurüc! denn was habe ich dir gethan?“ — 
ald wäre dem eifrigen Gottesmann der Heine Verzug, diefe menſch— 
liche Rüdficht, fchon zu viel Zögerung gewefen, da er ihn zum Dienfte 
des Herin hatte auserfehen. Und Elifcha machte fih auf und ging 
mit Elijahu und ward fein Diener. ') 

Das ift echte Bereitwilligfeit für den Dienft eines höhern Ge- 
danfens, das ift Hingebung und Eifer, wie fie dem von dem Gedan— 
fen an eine höhere Bejtimmung Erfüllten geziemen. 

Solche Bereitwilligfeit, meine Theuren! ſoll und muß auch in 
uns fein und als bewegende, treibende Seele unferes Lebens fich offen- 
baren. Wir find zu fehr daran gewöhnt, uns als nur für unfere 
Heinen und begrenzten perjönlichen Zwede vorhanden anzujehen. Wir 
fönnen die enge, dumpfige Luft des jelbitfücchtig gefchloffenen Raumes 
unferer Bereinzelung und Abfonderung nicht mit der frifchen, freien 
Gottesluft eines größern, weitern Gefichtsfreifes vertaufchen. Darum 
fehlt ung die Theilnahme für unfer Gemeinwefen und Gefammtleben, 
und mit ihr die Kraft und der Wille, ihm zu dienen. Iſt erſt bie 
Theilnahme wiederum erwacht, fühlt fich erjt ein Jeglicher wieder im 
Einklang und Zufammenhang mit dem großen Ganzen, — dann wird 
das engherzige, berechnende Abwägen der Nüdfichten einem erniten, 
mannhaften, freudigen und gefegneten Streben weichen müfjen. — 
Die immer nur reden von Dem, was gefchehen müßte und follte, 
und an Dem, was gefchieht, feine Freude und feine Luft haben; bie 
immer nur auf Das hinweiſen, was fürerjt das Unthunliche und 
Unausführbare ift, um Dem, was möglich und erreichbar ift, fich zu 
entziehen; die mit Vorfchlägen und guten Vorſätzen zur Hand find, 
nicht aber mit wohlthätiger Leiftung und Unterftügung, — fie wer- 
den feinen Segen ftiften und fein Heil bringen, wohl aber ben bor- 
handenen guten Willen lähmen und die fich regende Kraft binden und 
nieberhalten. 

Darum freudig und willig, mit offenem Herzen und bereiter Hin- 
gebung, wende ein Jeglicher von uns fich dorthin, wo für das Ganze und 
Große geforgt und geftrebt wird! ID 8 MIR! Ny3n TR MM 
„And ob auch unfcheinbar und Elein ver Anfang fei, jo wird der Aus- 
gang und das Endergebniß groß und erfreulich fein.) — 


1) 1. Kön. 19, 1921. — 2) Zjob 8, 7. 
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Das Zweite wäre die Treue und Gewiffenhaftigfeit, mit 
der wir jede Gelegenheit ergreifen und das Dargebotene benuten, wo 
wir dem Ganzen dienlich und förderlich fein können. 

omw oe) onmny Dibny yo Say Dy Diboyn 521 „Wen bie 
edle Aufgabe zugefallen, das Wohl des Ganzen zu fördern, zu heben 
und zu hegen, zu pflegen und zur warten, — der foll e8 im Namen 
Gottes thun,“ zur Ehre des göttlichen Namens, und mit der Treue 
und Hingebung, die fich für ein göttliches Werk gehört und gebührt; 
5 nm Dnpme Dnpon DMaN man „benn das Verdienſt ber 
Väter kommt ihnen zu Statten, und ihr gutes Werk bejteht ewig— 
Gicht”) — Hat die Vergangenheit uns vorgearbeitet und uns vor- 
gejorgt; hat fie mit Eifer und Treue, mit Liebe nnd Ernſt Alles, 
was ihr von ihrer Vorgängerin ijt eingehändigt worden, bewahrt und 
durch die Noth der Zeiten und das Elend, das vgır allen Seiten fie 
umbdrängte, bindurchgerettet: jo bürfen wir nicht läſſig Hinter ihr 
zurüdbleiben und träge füumen, das abgebrochene Werk aufzunehmen 
und weiter zu führen. DNPDR Dnax nis „Steht ihnen doch das 
Berbienft der Väter beil” Finden fie ja durch die treue Fürforge 
der Alten eine bejtimmte Stufe, auf die fie fich zu ftellen haben! 

Im Namen Gottes, um Seinetwillen follen wir unfere Pflicht 
gegen das Gefammtwefen erfüllen. Denn wer auf Erden das Wohl 
eines Ganzen fördert, wer für die Verbreitung eines höhern Gedan— 
tens arbeitet und ftrebt, — der hat auch für Gott und die Ehre fei- 
nes Namens gewirkt. Mer für ein gefränftes Necht aus innerer 
Ueberzengung, aus Liebe und Drang der Wahrheit das Wort nimmt; 
wer für die Ehre und Anerkennung einer mit Unrecht gefchmäheten 
und berabgewürbigten Sache als Anwalt und VBorfämpfer auftritt, — 
der fördert ein heiliges, gottgefälliges Werk und heiligt den göttlichen 
Namen. „Das Siegel Gottes ift Wahrheit““), und er ift der Ur- 
quell aller Wahrheit. Darum ift jede Abwehr eines Unrechts, mit 
Freimuth und edlem Eifer geübt, jeder Kampf gegen eingemwurzelte 
Borurtheile, geführt mit ven Waffen des Lichtes und heller Einficht, — 
ein Werk, das dem Herrn ijt zum Wohlgefallen und feinem Namen 
zur Ehre. Dagegen ift Läffigfeit und Trägheit, ängjtliches Befin- 
nen oder engherzige Ausfchliegung, wo es gilt, mit dem Beſten und 
Schönften beizuftehen und in folchem Beiſtande fich felbit zu ehren 
und das Ganze zu verherrlichen, — eine Sünde und eine Schmad). 


1) Aboth 2,2. — ®) nox n’apn bw arm, Schabbat 55a. 
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Dh ja mubeb amp mipnw mwb oinsemn pa naun mob 

‚nme warn by onen mmb wei ran oy pam... :25 mp 
m nm nd nd 92 mer Sm m 1 nbD SON mID IN 
MI wnwn DNS TIIN :Dman nm „Warum ſaßeſt 
du ſtill zwifchen den Hürden, um auf das Blöfen der Heerden zu hor⸗ 
chen? An feinen Bächen ſaß Reüben zögernd und ſinnend, ... während 
Sebulun kühn das Leben hingab und Naftali auf den Höhen bes 
Feldes. Darum fprach der Engel des Herrn den Fluch über Meros, 
die engherzige Stadtgemeinde, die nicht gekommen, ven Sieg und 
Triumph der göttlihen Sache zu theilen. — Die aber Gott lieben, 
in Seinem Namen wirken nnd fchaffen, forgen und ſinnen, ftreben 
und arbeiten, — jie find gleich der aufgehenden Sonne in ihrer - 
Kraft.) — | 


III. 


Wie uns ſolche Theilnahme aber auch belohne, das haben 
wir noch drittens anzugeben. Ein baarer Gewinn, den wir einſchar⸗ 
ren könnten, ein irdiſcher Vortheil, der uns bereicherte, oder ein Titel 
und Rang, der uns auszeichnete, — der iſt freilich auf dieſem Wege 
nicht zu gewinnen. Wem aber das beſeligende Gefühl, außer der 
Arbeit für ſich und die Seinen und das Seinige noch Kraft und 
Zeit für die Brüder, noch Theilnahme und Hingebung für ihr Wohl 
bejejjen und geäußert zu haben, mehr gilt, als der Xorbeerfranz und 
das Ehrenzeichen und ver Titel, — ver gehe hin, auf dieſem Felde 
zu pflügen und zu fäen; der pflanze bier Pflanzen der Gottfeligfeit, 
und fie werden ihm zu Freud’ und Luft erblüben! Bon Allem, was 
wir im Leben erwerben und unfer nennen, von Allen, wofür wir ung 
mühen und befjen Gelingen wir mit leivenfchaftlichem Berlangen er- 
ftreben, gehöret uns felber Nichts; denn es bleibt uns Nichts davon, 
und wir fünnen uns nicht rühmen, daß wir, wir in unſerm beſſern, 
unfterblichen Theile, daran gearbeitet und uns, inwiefern wir fittliche 
und freie Menfchen find, darin verwirklicht haben. Was wir aber 
als Glieder des Ganzen, als zu ver Gefammtheit gehörig, in ihrem 
Dienfte und zu ihrem Gedeihen gewirkt, das haben wir gethan, darin 
hat ein Jeglicher fich felbjt bewährt und verewigt. Das ijt ber 
Dentkitein, den er fich geſetzt, das Erbe, das er fich fichert bei ber 
Nachwelt. Das ift ein Zeugniß, damit er fich ausweilt vor Dem, 


1) Richt. 5, 16, 18. 23. 31, 
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ber ihn ausgefandt, daß er nicht umfonft ift auf die Erbe gefett 
worden. — 

Womit ung ſolche Theilnahme lohne? — Mit dem freudigen 
Selbftgefühle, das fie ung gewährt, mit dem erhebenden Bewußtfein, 
daß auch wir, wie begrenzt und Fein der Kreis unferer Berhältniffe 
auch gezogen fein mag, innerhalb desſelben einen Tropfen aus dem 
großen Strome des Emwigen und Wahren, des Menfchlichen und Gött- 
lichen aufbewahrt und gehegt haben. Auch die unfcheinbarjte Kraft 
und Die geringfte Gabe vervielfacht und erhöht, adelt und ehrt fich 
dadurch, daß fie für einen größern, allgemeinen Zweck fich weihet und, 
fo viel an ihr ift, ihn zu verwirklichen fucht. It doch fein Menſch 
fo gering und unvollfommen, daß nicht feine Stunde Time, da auch 
er Bedeutung gewinnen fann! Yen nn m Das 525 12 vn IN 
Dipn 79 pin 127 75 pnpe ya pw DI > Diner’ 727 525 „Halte 
feinen Menſchen,“ Lehren unfere Weifen, „für zu gering, und weife 
fein Ding als unmöglic ab; denn e8 giebt feinen Menfchen, ver nicht 
feine Stunde hätte, und fein Ding, das nicht feine Stelle fände.‘ ') 
Und wiederum ift Keiner jo vollfommen und begabt, daß er nicht ver 
Geringen und Schwachen bebürfte zur Ergänzung und Aushülfe für 
feine Lücken und Mängel. 

Das wäre nun ein unfchätbarer Gewinn und ein reicher Lohn, 
wenn wir uns nach dem Mafitabe unferes Werthes und unferer 
Deventung für das Ganze und Große meſſen und ſchätzen lernten. 
Es wird fih das Ergebniß folcher Meffung und Prüfung vielleicht 
ganz umgekehrt jtellen, als ihr erwartet, und es werben bie Begüter- 
ten und Gefegneten, die Alles find und gelten für ihre eigne Perfon, 
gar leicht auf derz wägenden Schale befunden werben, und es könnte 
von den Weberfehenen und Unbeachteten fo Mancher fchwer ins Ge- 
wicht fallen. Es könnten aus einer folhen Mufterung die dünkel— 
vollen Selbftfüchtigen Befcheivenheit lernen, die ſchüchtern und ängft- 
lich Zurüctretenden hingegen Muth und Selbftvertrauen gewinnen. — 

Was dur erarbeitet und ermühet, was du gewonnen und geſam— 
melt haft, daran kannſt du dich freuen im Leben und damit bir güt- 
lich than. 75 mon > mm 2 ma we) 2°). Ob dur aber, 
wenn du von binnen gehft, ohne Theilnahme, ohne eine mitfühlende 
Thräne, ohne ven Schmerz deiner Brüder aus deren Kreife ſcheideſt, — 
oder ob dein Austritt aus dem Leben eine Lücke hinterläßt, die ſchmerzlich 


1) Aboth 4,3. — 2) Pf. 49,19. 
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Hafft; ob bein Vorgang ein ficheres Beifpiel war, das mit Heiliger 
Andacht geehrt und gehegt wird, in den Herzen deiner Glaubensbrü- 
ver aufgeftellt al8 ein ehrendes Denkmal für dich, — oder ob, fowie 
das ftumme Grab fich gefchloffen, auch ver Mund deiner Zeitgenoffen 
von bir fchweigt; ob du fortfebeit und dauerſt, oder vergeſſen, aus— 
geftrichen wirft aus dem Buche des Lebens: das iſt beine Sache, 
dein eigenes Werk. Du kannſt das Eine und das Andere, — jterben 
und leben, dir nach dem Tode das Leben fichern oder ſchon im Leben 
ein Tobter fein; Tyın ans rn pmb omma mar „aber du ſollſt 
das Leben erwählen, auf daß bu lebeſt, du und deine Nachfommen,‘') 
bie dein Andenken in Ehrfurcht bewahren und dein Wirken und 
Schaffen fich zum Beifpiel nehmen. 


— 


So wollen wir denn Alle, meine Theuren! ſo lange noch friſch 
die Kraft uns blühet und der Geiſt regſam und wach iſt; ſo lange 
Gott es Tag ſein läßt, daß wir unſer Werk verrichten in ſeinem 
Dienſte; ſo lange er uns Mittel gönnet, Gutes zu wirken und Tüch— 
tiges zu ſchaffen, — freudig und willig, treu und redlich, gewiſſen— 
haft und gottesfürchtig für das große Ganze thätig fein! Wir wol- 
len dahin jtreben, daß der Geift der Wahrheit und Erfenntniß ver- 
breitet werde durch uns; daß das im Staube verfunfene Leben 
Jisraels zu ſchöner Frifche fich erhebe; daß der Vergangenheit des— 
felben eine ebenbürtige Gegenwart, eine würdige Zukunft ſich an- 
Ichließe durch uns. Wir wollen eingevent fein des Spruches der Alten, 
daß die für das Ganze forgen und leben, ein ewiges Verdienſt haben, 
onwy Yon naan Saw Day nn nbym On „pnb baf Gott ber 
Herr ihnen reichen Lohn gewährt, als hätten fie Alles, was fie ew 
jtrebten, auch wirklich vollbracht.‘ ?) 

Und jo möge Gott uns beiftehen, unjere Einficht erhöhen und 
unfern Willen kräftigen in allem Guten, das wir zum Heile ber 
Geſammtheit, zu feines Namens Ehre beginnen! Er gebe unferen 
Unternehmungen in dieſer Richtung feinen unentbehrlichen Segen! 
Mir gewähre er zu allen Zeiten des Wortes Kraft und der Gedans 
fen Klarheit und des Gemüthes zündende Wärme, euch zu ſolchem 
Wollen und Thum nachhaltig anzufeuern; euch, meine Theuren! aber 


1) 5. Moſ. 30, 19, — ?) Aboth 2, 2. 
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gebe er die Empfünglichfeit dafür und die Hingebung für die Werfe der 
Liebe und Gerechtigkeit, für die Werke felbitlofer, opferwilliger Sorge 
und Mühe um die Glaubensgenoffenfhaft, um das Vaterland, um 
bie geſammte Menjchheit! 'n owa Dans na92 DIÖR m man 
„Der Segen Gottes fomme über euch! Wir fegnen euch im Namen 
des Ewigen!“') Amen! 


1) Bf. 129, 8. 


XVII. 
Wahrung der Freiheit, 


.D’iB02 NW 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Den alten Spruch von: der Gotteslchre Fennet ihr: 2 TEN 
na xb97 3 Tem „Wende das Wort Gottes nach allen Seiten; 
denn Alles ift darin enthalten!) Ye öfter und forgfamer und fleißiger 
wir diefen Boden umwühlen, je größere Kraft und Aufmerkſamkeit 
wir ihm fchenfen, deſto reicher und blühender und gehaltvoller ift ber 
Ertrag, dejjen wir gewärtig fein dürfen. Nicht umſonſt ift dem Nach- 
folger des göttlichen Lehrers Mofcheh vor Allem zur Pflicht gemacht 
worden: Mao) Du» 12 num Pen mn mann Seo win n5 „Nicht 
foll diefes Buch der Lehre aus deinem Munde weichen, und du folljt 
Tag und Nacht darüber finnen,‘?) ſollſt in ihren Inhalt dich verſenken, 
in ihre Tiefe herniederfteigen, ihr Wort ergründen und durchdringen, 
in ihren Geijt und Gehalt mit Liebe und Innigkeit einzugehen bich 
benffipen. Und wenn dieſe Lehre eines Zeugniffes bebürfte für ihre 
Göttlichfeit, für die unerfchöpfliche Fülle, die in ihr geborgen liegt, 
jo verweifen wir auf dieſes Wort. Nur das in feinem innern 
Reichthume, das feinem ewigen Gehalte nach Unerforfchliche kann eine 
folche wiederholte, unabläffige Betrachtung fordern und berfelben, fo 
oft fie angejtellt wird, Frucht und Lohn, Ausbeute und Gewinn ver— 
heißen. „Das Wort der Lehre,” fagen unfere Alten, „gleiche ver 
Mutterbrujt” 75 man a7 bo’). Wie das Kind immer feine 
Nahrung dort findet, wie ein Lebensftrom dort unverfiegt ſich erhält: 
jo wendet ſich der Lernbegierige und Durftige nie vergebens an das 


) Aboth 5, 22. — 2) Joſ. 1, 8. — ?) Erubin 54b. 
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Wort de8 Herren. Und wenn wir die unabfehbaren Maffen von 
Schriften und Werfen, die große, nimmer raftende Geiftesarbeit über- 
fhauen, die feit Jahrtauſenden Jisrael als fein Lebenszeichen und 
Lebenszeugniß von fich aufweist: woher ift fie entjtrömt, dieſe Fülle, 
wohin wenden fich die zahlreichen Arme zurück, als zu jenem ewigen 
Lebensquell, der in den Worten der Schrift ift aufgethan? — Sie 
- haben daraus gefchöpft und fich daran getränft, und die Quelle ift 
nicht ausgefchöpft worven; im Gegentheil, fie floß reicher und mäch- 
tiger und prächtiger, je mehr an fie hinzogen. Und wie auch die 
Veränderungen, die das Leben der Völker hat erfahren, die gefchicht- 
lichen Berhältniffe und die Umgebungen umgejtaltet haben; wie groß 
auch der Umſchwung war, den das Weltleben erfahren; wie mächtig 
auch die Zeit und ihre Erfcheinungen an dem Gefammtleben Fisraels 
gerüttelt: fie fanden ihren geiftigen und gemüthlichen Bedarf, der Er- 
fenntniß Licht, de8 Glaubens Treue und Innigkeit, die Kraft und ven 
Muth der Entjagung, den Troft und die Erhebung der Seele in dem 
alten Buche der Wahrheit, in dem Zeugniß Gottes, das treu und 
verläßlich ift, das fich nicht ändern und modeln und umwandeln läßt, 
wie das Menfchenwerf, wie das Wort, das des Menfchen Wit und 
Klugheit erdacht. Es hat der Fürwis und die Anmaßung, e8 bat der 
Haß und der Hohn, es hat die Beſchränktheit und der Scharffinn 
daran gebeutelt und gemäfelt, feine Erzählungen für verfchollene Mär— 
chen, feine Lehren für verjährt, abgenust, feine Geſetze für fonderbar, 
befremdlich, thöricht erklärt, — und es lebt noch heute in frifcher 
Kraft, in jugendlicher Freudigfeit, und es lehret uns noch heute ven 
Lebensweg, und ift uns noch heute der zuverläffigfte, treueſte Führer, 
wofern wir nur den Willen und die Kraft heranbringen, ihm zu ge 
borchen, und den Muth, ung zu feiner Höhe zu erheben. 

Aber einen Sat der Alten, die in ihrer kindlichen Einfachheit fo 
tief und ſcharf geblickt, dürfen wir hierbei nicht vergeſſen. Er lautet: 
ns DIpR2 DT mpa2 DWy man 27 „Die Gotteslehre iſt oft 
ausführlich und umftändlich, wo wir Weniges erwarten, und kurz und 
einfilbig, wo unfere Anficht und Borftellung die weitläufigite und 
deutlichite Erörterung jucht und fordert.) Wenn wir nur in ihrem 
Geiſte fie betrachten und erfaffen, fo verwandelt fich die Armuth in 
Reichthum, und die unfcheinbare Andeutung erweitert ſich zu lebens- 
voller, anfchanlicher Klarheit. — 


1) Jeruſch. Roſch haſch. 3, 5. 
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Ein Beifpiel, wie wir nirgends gleichgültig und achtlos vorüber⸗ 
gehen dürfen, und wie wir die wichtigften Lehren und Eröffuungen 
leicht überjehen können, will ich euch aus der heutigen Parafchah vor« 
führen, die mir zu viefen allgemeinen Bemerkungen die nächte Ver— 
anlafjung und Anfnüpfung dargeboten. — 

Gleich im Eingange des heutigen Wochenabfchnittes tritt uns ein 
Geſetz entgegen, das, für den erften Augenblid befremdlich, ver ge⸗ 
nauern Erwägung die reichjte Fülle der Gedanken und Lehren dar— 
bietet. Es iſt das Geſetz von dem ebräifchen Knechte, deſſen Wort- 
laut aljo iſt: 


2. Mof. 21, 2-6. 


:Dn won) np Ayawaı ap DWw wi may ap mipn 
MIN DN 2109 INN MRS NIT MN 5y2 DON NY? NDIS X VMV DN 
m med man mon mem mu 8 02 on nen 1) in 
22 DR NEIN DNS WUNDE INDIAN DyM NDON MON DN) SD N? 
OR m non br wm oinben O8 ms wm wen NUN 8b 
Day) 291 YSD2 DIR AN WIN yym nm 
„Denn du faufjt einen ibrifchen Knecht, fol er ſechs Jahre die— 
nen, und im fiebenten fol er ausgehen zur Freiheit, ohne Löſegeld. 
Wenn er für feine Perfon kommt, fo geht ex für feine Perfon aus; 
wenn er Gatte eines Weibes ift, fo geht fein Weib mit ihm aus. 
Wenn fein Herr ihm ein Weib giebt und fie gebiert ihm Söhne oder 
Töchter, bleibt das Weib und ihre Kinder ihrem Herrn, und er geht 
aus für feine Perfon. Wenn aber der Knecht fpricht: Ich liebe mei- 
nen Heren, mein Weib und meine Kinder, ich mag nicht frei ause 
gehen; jo bringe ihn fein Herr vor die Nichter, und bringe ihn an 
die Thüre, oder an ven Thürpfoften, und fein Herr durchſteche ihm 
das Ohr mit einer Pfrieme, und er fei bei ihm Knecht für immer.“ 
Der Schluß des Gefekes iſt e8, auf den ich eure Aufmerkfam- 
feit Ienfen und den ich in feiner bleibenden Bedeutung darftellen will. — 
Es foll aljo Derjenige, der fich weigert, zu ber feitgefegten Zeit, nad) 
ſechs Jahren, frei auszugehen, durch ein förperliches Zeichen als ein 
Höriger, dem Dienjte eines Andern DBerfallener, bezeichnet werben. 
Es war eine Strafe, ein verunchrendes Mal, das er an fich tragen 
und das ihm zu bleibender Erinnerung an das DVerhältuiß, in dem 
er verharret, für fein ganzes Leben anhaften follte. 
Fraget ihr mich nun, wo die heilige Schrift denn die Lehre giebt 
von der Würde und Hoheit, von der Freiheit und Selbſtändigkeit 
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des Menfchen; wo fie uns lehret, um jeden Preis uns frei und un— 
abhängig zu erhalten; wo fie von der Schmach und Schande Des- 
jenigen vedet, der fich felber aufgiebt und preisgiebt, feinen Leib und 
jeine Seele, feine geijtige und fittliche Kraft verleugnet, veräußert und 
verhandelt: fo darf ich euch auf das angeführte Gebot verweiſen, und 
will zu zeigen verfuchen, daß in biefem Gebote die Bürgfchaft und 
Sicherftellung liegt‘ für ein freicd und erhebendes Staats⸗ und Ge- 
jammmtleben, fowie für die Wahrung und Erhaltung der Würde und 
Beveutung des Einzelnen, wie fie als Grundlagen einer jeven höhern 
Entwidelung des Menjchen und feiner Kraft nur gewünſcht und ge- 
fordert werden Fönnen, und daß in dem frembartigen, altväterifchen, 
verfchollenen Brauche genug des auch für die Gegenwart Nütlichen 
und Beherzigenswerthen enthalten fei. — 

Drei Punkte aber find es, auf die wir in ber folgenden Be- 
trachtung unfere Aufmerkſamkeit richten wollen: 

1. die perfünliche Freiheit im Sinne der Votteslehre; 

2. die Merkmale der perſönlichen Freiheit; 

3. die Mittel und Wege zur Erhaltung verfelben. 


I. 


Daß die Lehre Gottes auf Menfchlichkeit und Freundlichkeit, auf 
Wohlwolleg und Brüderlichfeit fich gründe; daß, nach dem Worte des 
Weifen, Dbw mn) ba DyI 997 MIT „ihre Wege find Wege 
der Milde und all ihre Pfade Frieden,“ — beftätigt ſich wohl nir- 
gends fo augenfällig und fchlagend, als in der Art und Weife, wie 
die Gefetgebung das Verhältniß des abhängigen, dienenden Jisraeliten 
zu feinem Herrn und Gebieter feititellt und ordnet. Wir begegnen 
demfelben Zuge von Humanität in ben zwei anderen, auf dieſes Ver- 
hältniß bezüglichen Gejegesjtellen, in dem Geſetze vom Jobeljahre wie 
in der erweiternden Wiederholung unferes in Rede ſtehenden Gefetes 
im fünften Buche Moſcheh's.“) Es iſt ſchon bezeichnend für ven 
Geift unferer Lehre, daß in diefen Gefegen ber Arme und Dürftige — 
der, jeglichen Beſitzes entblößt, nun das Letzte und Einzige, das er 
fein nennt, feinen Leib und feines Leibes Kraft, dem Begüterten 
und Mächtigen auf eine Zeit verkauft, — gefliffentlich inmerwährend 
unter der Bezeichnung TS „bein Bruder“ vorgeführt wird’); 








1) Spr. 3, 17. — 2) 3. Mof. 25, 3943; 5. Moſ. 15, 12—18, — 3) 3. Mof. 
25, 39; 5. Mof. 15, 12, 
Sachs, Predigten. 28 
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daß alfo die Schrift offenbar darauf den Nachorud Tegt, es ſolle 
gerade da, wo fo leicht die menfchliche Geltung und die brüderliche 
Gleichheit vergeſſen und verlegt werden Fünnte, der Herr felbit in 
dem ihm zeitweilig Gehörigen ven Bruder und Mitmenfchen erkennen 
und fchonen und ehren. Wie edel und erhebend it ferner die Mah- 
nung und Weifung, daß der Herr feinen Knecht und feine Magd bei 
deren Entlafjung, zu feſtgeſetzter Zeit reichlich befchenfen folle; daß er 
bie Dienenden dag Drüdende und Schmerzliche ihrer Lage nicht füh- 
fen lafje: Pros» nam ea 2 nn 89 „Du ſollſt ihn nicht mit 
Härte beherrichen, und fürchte Dich vor deinem Gotte‘‘'); daß, mit 
Einem Worte, „es ihm wohl fei bei dir‘ "my » =w 2°), wie 
unſere Weifen die Andeutung der Schrift ausführen: my mn 
Om wım mp na Dam ns an abe nnema ap banma Toy 
a by je" nnS wm m nm NM ur m nm MN IP ND 
pm yy je sm Domn „Er foll in Allem bir gleich gehalten 
werben; er fol! in Speife und Trank und Lagerſtätte dir nicht nach- 
ſtehen.““ Er foll in feinerlei Weile daran gemahnt werben, daß er 
aus Noth und Mangel auf feine Freiheit habe verzichten müfjen. — 

Aber das Geſetz begnügt ſich nicht damit, der Härte und Un— 
menjchlichkeit entgegenzutreten und jede Regung von Yieblefigfeit und 
Hohmuth nieverzuhalten in dem DBegünftigten und Reichen; es wah- 
ret mit gleicher Strenge und’ Gewifjenhaftigfeit auch das Bewußt— 
fein der Selbftändigfeit und Freiheit in deur Abhängigen. 
Darum ftellt e8 eine Grenze auf für die Dienjtzeit; mit dem Ab- 
laufe von ſechs Jahren foll diefelbe zu Ende gehen. Und wo Einer, 
durch die Freundlichkeit und Milde, die er erfahren, bejtochen, das 
Berhältniß fo Lieb gewonnen hat, in das er eingegangen, daß er e8 
verlängern und fortjegen will: da foll ev durch ein verunehrenves 
Zeichen dafür geftraft werben. 

Denn das Siegel der echten Menſchenwürde ift vie Liebe 
zur Freiheit. Wer mit der vollen Kraft, mit all ven Gaben und 
Mitteln ausgerüftet, in die Melt getreten, ein eignes Dafein zu grün— 
den, fich im Sonnenfcheine des Lebens, in dem Vollgefühle und Voll 
genuffe feiner felbjt zu bewegen und zu entfalten, an ven Beſtrebun— 
gen und Interefjen, an den Aufgaben und Pflichten ver Gefammtheit 
feinen Theil zu nehmen, — der darf, durch feinerlei Umjtände be- 
jtimmt, auf diefen Anfpruch und dieſes Necht verzichten wollen. 


1) 3. Moſ. 3, 43. — 2) 5. Moſ. 15, 16. — ®) Kidduſch. 208. 
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Derjenige ift nicht der Sklave, der, in das ftrengfte und herbite Joch 
der Knechtſchaft hinabgebrängt, die Sehnfucht und das Verlangen 
nad) einer freien Geltung fich bewahrt. Und ob fie ihm nie erfchiene, 
die mit Thränen und Seufzern herbeigewünfchte Stunde, die ihn fich 
felber wiedergiebt, da er dem Zuge feines Innern, dem Gebote fei- 
ner beſſern Natur folgen kann: er ijt frei geblieben. 

Aber Die find die feilen Sklaven und unwürdigen Laftträger, 
die, begnügt mit dem geficherten äußern Lebensbedarf, feinen Wunfch 
und feine Hoffnung, feine Sehnfucht und Fein Verlangen fich in der 
Bruſt bewahrt; die ohne Gedanken und ohne Bejtreben, ohne ein 
treibendes, drängendes Gefühl, fie felber fein zu Fonnen — der Laune 
und Willfür des Gebieters fich fügen und fehmiegen, wenn diefe Nach- 
giebigfeit ihnen nur das fichert, was die Erhaltung und Befriedigung 
des Leibes und des äußern Wohlſtandes ihnen einträgt. Daß mit 
einer folchen Sinnes- und Denfart auch alles höhere Leben und Stre— 
ben, jeder eblere Zug und jeder Flug und Schwung der Seele ver- 
foren geht; daß der Menſch Hiermit aufgehört hat, ein Menfch zu 

. fein oder noch nicht dazu gelangt ift, e8 zu werden, — das fehet ihr 
ſelbſt. Nur nach dem Nefte von Unabhängigkeit und Freiheit, ven 
der Menfch fich bewahrt, nur nach dem Fünfchen Selbitachtung, das 
in ihm glimmt, ift fein fittlicher Werth und Gehalt, feine Würbigfeit 
und Geltung zu beurtheilen. Etwas muß ein Yeglicher in fich tra- 
gen, das er um jeden Preis und um das fehmwerfte Opfer fich zu er— 
halten hat. Das ift er; darin wurzelt und ruhet feine Perfönlichfeit; 
das ift das Zeugniß, damit er fich ausweift. Und wenn es feinen 
Menjchen giebt, der nicht durch irgend ein Verhältniß, irgend eine 
Pflicht beſchränkt, durch Hemmniffe und Hinderniffe eingeengt wäre, 
fo ift e8 eben feine Aufgabe, ſich innerhalb dieſes Kreifes und inner- 
Halb dieſer Schranken und Grenzen frei zu erhalten. Ob du ein 
wilfenlofer Sklave bift, der an der Thüre ſteht, und bemüthig und 
gebüct auf die Stimme und das Wort deines Gebieters laufcheft und 
horchejt, oder ob du den Nahrungsforgen oder der Wuth des Zuſam— 
menfcharrens und Einfcharrens fo als Leibeigener verfallen bift, daß 
du jeden Gedanken und jede Erinnerung an dich felbjt verloren haft; 
ob du die unwürdigſte Arbeit, den ſchmutzigſten Sklavendienſt verrich- 
teft, um nicht in der Gunft und Neigung deines Brodherrn zu fin- 
fen, oder in der Tretmühle deines eignen Gefchäftes dich umdreheſt 
und außer dieſem Banne für Nichts lebſt und empfindeft, — das gilt 
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gleich: du ftehft fittlich nicht um eine Stufe höher als Jener, viel- 
leicht, ja gewiß noch tiefer. 

Darum halten und dringen unfere Alten auf Maß und Genüg- 
famfeit im Leben; darum mahnen fie jo oft daran: Nn92) OD 
mm2b msn bu In mw my... NPND daß wir unfere Ge- 
nüffe und Bebürfniffe befchränfen, daß wir bie niedrigſte Befchäfti- 
gung lieber ergwgifen, um nur der Hülfe und Unterjtütung der Men— 
fchen zu entrathen‘). Denn es ſchlummern ſonſt allmählich Selbit- 
gefühl und Selbjtachtung ein; es erlahmt und erjchlafft das Streben 
und die Triebfraft in ung; wir verzichten auf uns, auf die Ausbil- 
bung unſeres geiftigen Vermögens, unſeres fittlichen Wollens; es 
frümmt ſich das Gefühl und Bewußtſein für Wahrheit und Recht, 
und der Stumpflinn und die Gleichgültigfeit, oder gar die Tüde, die 
feile Lijt und das hinterhältige Lügenweſen, niften fich ein. — „Wer 
fchreiet und betet zu Gott und wird nicht erhört?“ — wa mb wı77 
mans ann Sn ndı NND „Wen es am bem einen Orte übel er- 
geht und er ſucht nicht anderswo fein Heil.) Bon ihm gilt das 
Wort der Schrift: Wan nmm mem 2 np PN DON „Hab' ich, 
denn feine Hülfe mehr in mir felbjt und iſt jedes Heil mir fern?“ °) 


I. 


Daran nun hätten wir das bejtimmte, untrüglihe Maß für ung 
und für eine jede Lage im Leben. So lange in uns die Freiheit des 
Sinnes, die Unabhängigkeit des Urtheils, die unbeftechliche Wahrheits- 
liebe nicht angetaftet wird, — fo lange find wir frei und unabhängig, 
fo lange find wir Menfchen im vollen Sinne des Wortes. Und jede 
Lage und jedes Verhältniß, das bei dem fchwerften Mühen umd ver 
ſauerſten Anftrengung uns feine entehrende Zumuthung an unfer befje- 
res Selbft jtellt; das uns nicht zwingt, gegen unſere heilige Ueber: 
zeugung zu handeln, gegen unfer beiferes Gefühl uns zu verfünbigen, — 
darin dürfen und müfjen wir ausharren und verbleiben. Wo wir 
aber um des äußern Lohnes und Vortheiles willen gegen Sittlichkeit 
und Recht und Wahrheit gleichgültig, gegen Sünde und Frevel, gegen 
Lug und Trug, gegen Unrecht und Berrüdung ſchweigend und fill 
ung verhalten müſſen, — da iſt die Gefahr, daß wir das ebeljte Gut 
des Menfchen, unfere Würde und Freiheit, verlieren; und wir müſſen 
bie befte Kraft unjerer Seele aufbieten und aufraffen und fein Opfer 


1) Peach. 1138. — 2) Baba Mez. 75b. — 3) Jjob 6, 18. 
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jchenen, um ſolchem Zwang und Banme zu entgehen. Wer war der 
erite Knecht auf Erden? Der fchamlofe, freche, unzüchtige AN Dr 
„22, Cham, der Vater Kenaans, der ohne Schen und Erröthen ben 
in der Trunfenheit entblößten Vater anfchauen konnte, den — wo die 
Brüder das Antlik beſchämt und fchonend abwandten — der Anblic 
ohne Regung eines Schamgefühls ließ. Darum ward fein Gefchlecht 
DYI2YP y „ein Knecht der Knechte‘'). Aber in Jisrael follte ein 
Seglicher im Gefühle feiner unjterblichen Kraft frei und freudig feis 
nes Berufes warten; es follte ein Volk fein, in’ welchem Geijt und 
Muth, der Seele Adel und des Menfchen Würde in reinjtem Glanze 
fich entfalten folfte. Op Inner 2 9 2 „Denn meine Snechte 
find die Kinder Jisraels“, fpricht Gott’); ormyb omay br „nicht 
aber Knechte ver Knechte,“ wie die Alten treffend Hinzufügen.”) m 
mw Dan Sn bon 2875 Mn MIND „Warm,“ fpricht einer ber 
weiten Talmudlehrer, „sollte gerade das Ohr des in ver Knechtſchaft 
beharrenden Jisraeliten durchbohrt werden?” — An by rymww Mix 
ysyn muyb pas map nm m omap Damen na 5 2 mo „Da 
das Ohr vergeblich das Wort der Gotteslehre vernommen: „Denn 
iniv find die Kinder Jisraels Knechte, — da diefer Menſch fich ſei— 
nen Herrn freiwillig aufs neue erworben, fo foll das Ohr ihm durch— 
bohrt werben.‘ *) 

Dies ijt die Freiheit, die in Jisrael herrſchen follte, — der Ge- 
borfam gegen Gott, die Hingebung an Gott und fein Gebot. Die 
Freiheit Jisraels iſt — fein Dienft; feine Unabhängigkeit follte in 
feiner Abhängigfeit von Gott beruhen, feine Herrſchaft in feinem Ger 
horſam. Denn wenn ich von der Unabhängigkeit rede, die ein jeder 
Menſch fich erringen und bewahren joll: jo könnt ihr denken, daß ich 
nicht jene Zügellofigfeit und Frechheit, jene fchranfen- und grenzenlofe 
Willkür, jene gedanken und finnlofe, blindzugreifende Laune und Un— 
gebunvdenheit meine. Der pöbelhaft gefinnte Troß, der eben im fich 
unfrei und Fnechtifeh, der ohne die Kraft der Sittlichfeit und ohne den 
Adel und die Würde der Menfchennatur Hinlebt, — der jegt das 
Weſen des Glückes und der Freiheit, ven Segen bes Lebens darein, 
baß er jevem Zuge feiner rohen Natur, jeder Eingebung feines un- 
bedachten Sinnes, jeder Regung und Wallung der Leivenfchaft, jeder 
flüchtigen Zus oder Abneigung ungehindert nachgeben und nachleben, 


1) 1. Mof. 9, 205. — ?) 3. Mof. 25, 55. — ?) Kidduſchin 22b. — 
4) Raſchi zu 2. Mof. 21, 6 nad) Kidduſch. 22b. 
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folgen und nacheilen und ihnen bie Zügel fchießen laffen darf. N12y 
mb m NYanD „Knechte und gemeine Naturen haben ihre Luft 
und freude, ihren Genuß und ihr Behagen an der zuchtlofen, unge- 
bändigten Willkür.“)) — So wenig als jenes feige Selbftaufgeben, 
jenes träge DVerzichten auf fich felbit, ebenfo wenig follte das Gegen- 
theil davon, die Gefeglofigfeit, in Jisrael ihre Stelle finden. In dem 
Dienfte ihres Gottes follte ihre Freiheit gefichert und gemwährleiftet 
fein. bs nn mon I nnbn Dynımn in Dinbn anım anzom 
amn mabna po w non pam 12 > pas nimm „„Die Gottes- 
fchrift war eingegraben auf ven Tafeln,‘ heißt es im ber heiligen 
Schrift. (2. Mof. 32, 16.) Lies nicht MM „eingegraben, fon- 
dern MIT „Freiheit; denn nur wer in und nach dem göttlichen 
Geſetze lebt, ijt wahrhaft frei.”?) Die Grundlage und Bedingung alles 
höhern Lebens ift die Freiheit. Sie ift der eingeborne Zug unferer 
fittfichen Natur; fie iſt es, zu der wir ausgerüftet und befühigt find, 
die wir zu erringen haben, die unferes Lebens Ziel und Aufgabe fein 
fol. Sarıramı Irbra mann Mana nbynn mmna po mw 52 
nm2 „Wer in der Lehre Gottes ſich müht und nach ihr lebt, in 
ihrem Geijte handelt und wirft, — ber fteigt von Stufe zu Stufe, 
der erflimmt Cine Höhe nach der andern, fchreitet von Gipfel zu 
Gipfel. Denn es heißt: „Von Mattanah [Gefchent] nah Na- 
haliel [Gotteserbe] und von da nah Bamoth [Höhen] (4. Mof. 
21, 19).“*) Er bewahrt fi) das Gottesgefchenf, das edle Gut ſei— 
ner fittlihen Kraft und Freiheit, wie e8 ihm verliehen worden ift, 
und er fichert es fich, daß er's als bleibenden Beſitz bewahrt; ed wird 
das Gejchenf ein Gotteserbe, ein wohlbegründetes, gefichertes Eigen- 
thum; und wer erjt dahin gelangt ift, der bringet empor und hebt 
fih immer höher, bis er all das Ervenwefen und eitle Treiben wie 
Gewölk und Dunft zu feinen Füßen fchaut. 


III. 

Es joll alfo das Gebot Gottes ung frei machen, uns die Selb- 
ftändigfeit und Unabhängigkeit gründen und befeftigen. Und wenn vie 
Gotteslehre uns gebent, des Lebens verfchievene Verhältniffe und La— 
gen, jeine freudigen Begegniffe und feine traurigen Schickungen, die 
beglüdenden Momente und die fchmerzlichen Erfahrungen in dem Lichte 
bes Glaubens zu verflären; wenn die Religion hier mit ernſtem Hin 


’) Gittin 13a. — 2) Perek Kinj. T. 2. 
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blide die vaufchende Freude dämpft und an das Wechfellvolle und 
Wandelbare ver Erde uns mahnt; wenn fie bort mitten in ber dü— 
jtern Trauer und Trübſal, darin verfunfen dev Menfch vie Kraft 
jeiner Seele und die Feitigfeit feines Innern zu verlieren in Gefahr 
jteht, den freundlichen Glanz und den lichten Schimmer des Him— 
mels hineinleuchten läßt: macht fie uns dann nicht frei? führt fie 
ung nicht aus der bejchränfenden Enge des Augenblids, aus dem hem- 
menden Banne des Vergänglichen und Zufälligen in die weiten, un— 
abfehbaren Räume, wo ſich ein unermeßliches Reich der Wahrheit und 
Klarheit aufthut? — Wir werden unfrei, wir find in Gefahr, Knechte 
unjerer Willkür und Laune, Knechte unferer Selbftfucht und Genuf- 
liebe, unferes Dünfels und unferer Ueberhebung zu werben, fo lange wir 
in der rings uns umfluthenden Fülle des Segens ftehen, ohne daran zu 
venfen, daß nur der weile Gebrauch und nur die rechte Benukung 
ihm den Werth giebt und das heilige Siegel Gottes aufprüdt; fo 
lange uns der Gedanke fremd ift, daß er ein Geſchenk Gottes ift, dies 
jex Segen, der darım auch als ein göttliches Gefchent würdig ver- 
wandt werden müfje; jo lange wir in den emporgethürmten Maffen 
ud Haufen des Befites, in unferen Behältern und Speichern unfere 
Welt erkennen, und die große, reiche Fülle von höheren Beftrebungen 
und heiligen Pflichten und Aufgaben, die Das Leben ung ftellt, die wir felbft 
an ung jtellen follten, überfehen. Darnm will das Gotteswort ung zur in» 
nern und wahren Freiheit und Selbjtbeherrfchung führen, indem es 
ung an Entbehrungen uud Entjagungen gewöhnt; indem es, da bed 
Erfreuenden und Genufbietenden fo Vieles vor uns liegt, uns Diejes 
und Jenes verbietet; indem es, da ber Luftgänge und blüthenveichen, 
Schattigen Stellen in dem großen Gottesgarten fo viele fich aufthun, 
ung vor diefe und jene ven Cherub ftellt mit dem flammenden Schwerte 
und zu uns fpricht: Bon allen Bäumen des Gartens darfſt bu 
effen; nur dieſen laß unberührt! Frage nicht: Warum? Klügle 
nicht! Denke, e8 fei eine. Uebung deiner Kraft! Er, der dir fo viel 
gewährt und hingegeben zum Genuffe, er will dich prüfen und erzie- 
ben; er verlangt eine Fleine Entbehrung von dir; — und dur wolfteft jo 
ungenügfam, fo undankbar, fo knechtiſch fein, ihm nicht die beſte 
und eveljte Abficht zuzutrauen, nicht auf feine weife Mahnung hin das 
geringe Opfer willig zu bringen? — Ex fordert e8 um beinetwilfen, 
daß du reicher werdeſt an Entfagungsfähigkeit; daß du beſcheidener 
und genügfamer werdeſt, auch in dem Spärlichen einen Reichthum 
finden lerneft; daß bu frei werbeft von dem Gemeinen und Begehr- 
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lichen in bir, unbeherrfcht, unbezwungen, unerobert von dem Knechte in 
bir felbft, der ein harter Tyrann, ein nimmer tajtender Frohnvogt deiner 
jelbft zu werben droht. So füge dich voll findlicher Hingebung dem 
väterlich wohlmeinenven Geheiße! Erweiſe dich würdig all der Wohl— 
thaten und Segnungen, die du erfahren, alles Vertrauens, das dir in 
der Gewährung einer Fülle von Gütern zugewendet worden iſt! — 
In dieſem Geiſte, meine Theuren, ſehet die Gotteslehre an! Sehet 
ſie an als die Lehre von der Freiheit des Menfchen, als die Lehre, 
die auf Freiheit ſich gründet, zu ihr uns anleiten, ſtärken und kräf— 
tigen will! Wer in dieſem Geiſte wandelt und lebt, der wird 
in jeder Lage und Stellung, in jedem Verhältniß und jedem Berufe 
unantaſtbar und unangreifbar ſein und bleiben. In ihm wird ein 
höherer Sinn emporſtreben, und in ungeſchwächter, heiliger Macht 
wird die Wahrheit und das Recht, die Pflicht und das Gebot in ſeinem 
Innern walten. Der wird ſich zu keiner Lüge erniedrigen, und nicht 
um bie flüchtige Gunſt ver Mächtigen buhlen, und nicht um ein wohl- 
feiles Lächeln bie theuerſte Ueberzeugung darauf⸗ und darangeben. 
Wer waren Diejenigen, die‘ in ihrem Leben ein großes, bleibendes, 
undergängliches Denkmal ihres Wirkens aufgerichtet? Waren e8 die 
Höflinge und Schranzen, die an dem Blicke des Gebieters hingen, 
feinem Winfe wie willeniofe Mafchinen folgten, in dem goldnen Kä— 
fige flatterten und an der glänzenden Schnur zappelten? Oder waren 
es die Ernſten, ihrem eigenen Geiſte und ſeinen Offenbarungen Hor⸗ 
chenden, die der Gewalt ihres beſſern Selbſt folgten, ſich nicht unter— 
jochen ließen, ſich nicht verleugnen konnten, ſondern ihre eigne Be— 
deutung und ihren eignen Werth zu behaupten wußten? — Wer ſind 
die Muthigen? Die die Ehre und Würde ihres Volkes gerettet und zu 
ewigem Glanze emporgehoben, die Freien, die unbeſtochen und unbe— 
ſtechlich ſein Recht vertraten, der Gewalt und den Uebergriffen der 
Willlür gegenüber? oder die, feig erbebend nur fich felber zu retten 
bemüht, in ver allgemeinen Schande und Erniedrigung ein elendes 
Leben bavonzubringen und zu vetten trachteten? — Yan 05 Duyam 
mon Dnnen „Die Gib’oniten aber, die die Bundesgenoffenfchaft Jis- 
raels erfchlichen, waren nicht von den Rindern Jisraels.“ ) Sie hat- 
ten den Muth nicht, es zu verſuchen, ob fie dem mächtigen Andrin- 
gen der Sieger würden Stand halten können; fie fcheuten in unwür— 
Diger Feigheit zurück, eingefehüchtert durch den Glanz des Erfolges, — 





1) 2. Sam. 21, 2, 
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und nahmen zur Yüge und Heichelei ihre Zuflucht. Darum wurden 
fie zum Sklavendienſte verurtheilt. Sp niedrige, feile Seelen, ver 
Knechtſchaft überwiejen, fie waren nicht, fie fonnten nicht fein von 
den Kindern Jisraels, des Gotteskämpfers. — 

Diefe Freiheit und Unabhängigkeit alfo, die in der menschlichen 
Natur begründet, von der Gotteslehre als Grundlage ihres Gebäudes 
erkannt und bewährt ijt, — diefe, meine Theuren! follen wir ung er- 
ringen und bewahren. Im tönenderen Worten und fühneren Wen- 
dungen ift wohl noch nie Davon geredet worden als in unferen Tagen. 
Und doch — die Völker möchten frei fein; aber die Einzelnen 
bleiben in ver Sklaverei, verfinfen täglich tiefer in ven Weltdienſt und in 
das Weltweſen, in Luft und Genuß oder in Sorge und Arbeit um das 
leibliche Leben. Das ijt ein Falſches und Verkehrtes! Bewahren 
wir uns oder erringen wir uns die Freiheit des Geijtes auch inner- 
halb der Forderungen des Lebens durch Mäßigkeit und Nüchternheit, 
durch Entfernung und Berbaunung alles Berweichlichenven und num 
dem Genuffe Dienenden, wie e8 von jeher in Jisrael ift Sitte ge- 
wefen. Es hat wohl Fein Volk in jchwererer Knechtſchaft geichmach- 
tet als Yisrael, und doch ift wohl in feinem eine fo große Zahl freier 
Menjchen mitten im Drude geblieben als in Jisrael. Seine Weifen, 
bie unberührt von Elend, unberührt vom Drud, ver auf ihnen lajtete, 
der Wiffenfchaft Tempel bauten und das eigene Sinnen und Forfchen 
oder die Aneignung fremben Wiffens als ihres Lebens Ziel verfolgt; 
feine Frommen, die unabläffig im Entbehren und Entfagen ihre Kraft 
erprobten und bewährten, — find die nicht Freie gewefen? Und doch 
fpricht heutzutage die Gefinnungslofigfeit und Gottverlaffenheit, bie 
rohe Willfür, die den Sinnenveiz und die Sinnenluft zur Herrichaft 
bringen und den ewigen Geift in das Joch des Yeibes ſchmieden und 
bannen möchte, fich felber die Freiheit zu und redet von ber Knecht— 
Schaft unter dem Gefeke. 2 ay AMN..... var num ο— 
ana wen nme... . Mo? „Unter Dreien erzittert die Erbe: 
unter dem Snechte, wenn er zur Herrichaft gelangt... ... und unter 
der Magd, wenn fie an die Stelle ver Gebieterin tritt.“)) Ihr 
feid Knechte, fagt man euch, des Gefees Sklaven, wenn ihr ben 
Sabbat feiert, und euch zwinget, einen Tag frei zu fein; ihr ſeid 
Freie, wenn ihr der Frohn und Arbeit auch an dem Einen Tage nicht 
entflieht und entrinnet. Allein dort feid ihr Knechte eines Gedanfens, 


1) Spr. 30, 21. 
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einer ewigen Wahrheit, — und wohl euch in biefer Knechtfchaft! denn 
fie macht frei und kühn; hier find die weltlichen Sorgen und An- 
jprüche eure Herren, und es ftirbt die Kraft und erlahmt der Seele 
Flug und des Geijtes Nüjtigfeit. 


Darum mahnt uns das alte Geſetz an Unabhängigkeit und Frei- 
heit. Wir find in jedem Gemeinwefen, wir find in dem Staate, in 
dem wir leben, zu der Achtung und Beobachtung der geltenden Ord— 
nung und des bejtehenden Weſens verpflichtet; aber in noch höherem 
Grade unangetaftet und unantaftbar follen wir das Göttliche und 
Ewige in uns bewahren, es freudig und muthig ſchützen und werthei- 
bigen gegen jeden An- und Ein- und Uebergriff. Hüten wir uns aljo 
vor jenen Verräthern des Glaubens und jenen Händlern und Schä— 
chern unter den Führen des neuen Yisrael, die fich von Gott und 
Glauben frei und unabhängig machen und dafür ver Mode umd ber 
Geſellſchaft unaufgefordert fih und die Brüder und die Glaubens- 
lehre aufopfern wollen! Und wenn in dem alten Jisrael den niedrig 
gefinnten Knechten das Ohr, das Äußere, ward gebohrt ald Schand- 
zeichen und Brandmal, fo wollen wir nach des heiligen Sängers Wort 
danach ringen, daß wir von uns fagen können: 9 MID DIN „Gott 
hat und das Ohr geöffnet,‘') daß wir horchen feinem Worte und 
folgen feinem Gebote. 

Und fo mög’ e3 in der Gemeinde Gottes fich erfüllen! Amen! 


1) Pf. 40, 7. 
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Bon wem follen wir eine Spende für das 
Heiligthum Gottes annchmen? 


HN 0 


— —— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es war mir eine ſchmerzliche Entbehrung, die Verkündigung der 
Gotteslehre, die mein Beruf und mein Amt, meine Freude und mein 
Troſt iſt, in Folge körperlichen Leidens ſo lange ausſetzen zu müſſen. — 
So wenig es ſonſt an dieſe Stätte gehören mag, von Dem zu reden, 
was den unſcheinbaren Einzelnen betrifft, ſo kann ich dieſe Erklärung 
als eine Art von Genugthuung mir nicht verſagen, damit es nicht 
den Anſchein habe, als ob Gleichgültigkeit oder gar ein Behagen auch 
nur vorübergehend in mir aufkommen konnte in einer Zeit, da die 
verſagte Gelegenheit, zu nützen und zu dienen, mir vielmehr Schmerz 
und Betrübniß verurſachte. Hoffen wir, daß wir in dem borrüden- 
den Laufe des Jahres, wenn es den mächtiger werdenden Sonnen- 
ftrahlen gelingt, des lähmenden Winterbannes Herr zu werben, in 
reicherer Fülle und in üppigeren Strömen ven Segen des Gottes- 
wortes uns werben zuwenden können! Ohnehin lehren unfere Alten: 
anawa Pa TR WR, „mit dem Eintritte des Monats Adar 
nahe die Zeit der Freude und Heiterfeit heran.) Mit dein Mo- 
nate, der in jenen milveren Ländern des nahenden Frühlings Vorbote 
iſt, dürfe fih Hoffnung und Muth, Luft und Freudigfeit wieder ein- 
ftellen. Es müffe der im Stillen waltende Gottesodem, der unter 
ber lähmenden und hemmenden Eifesvede in ungefchwächter Kraft und 
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Triebesluſt fchafft und wirft und, während Alles ven Tod und ben 
Stillſtand fündet und meldet, an dem leimenven Leben unabläffig ar- 
beitet, bis es ſtark und reif wird, um in feiner ureignen Kraft und 
feiner göttlihen Macht Hüllen abzuwerfen und Feſſeln zu ſpren— 
gen, — auch des Menfchen Gemüth zu heiterem Yebensvertrauen ers 
muntern und erheben. Und wenn es auch jonderbar jcheinen könnte, 
daß ich mitten im rauhen Frojt von dem Lenzesodem rede: fo über— 
jehet nicht, daß es eben die Sendung und Aufgabe ver Religion ſei, 
über das augenblidliche Ungemah und den unfreundlichen Moment 
mit den Aolerfittigen des Ahnens und Hoffens, des Glaubens und 
Vertrauens und binauszuheben und uns auf diejenigen Höhen zu 
ftellen, von denen aus eine weite Ausficht, eine fich vor uns hinbreis 
tende Ueberfchau ven fchmalen Fled, auf dem wir ung befinden, eben 
nur als einen Heinen, geringfügigen Punkt in dem unendlichen Raume 
anfehen lehrt. Das ficherlich kommende Licht in der düſtern Nacht 
- boffend zu erwarten, mitten in der jtarren Leblofigfeit den friſchen 
Gottesodem zu ahnen und feiner unabweislichen Gewalt zu vertrauen, 
ift Das nicht echt religiös, echt gläubig, echt jüdiſch? Iſt Das nicht 
ganz im Geifte und Sinne der Gotteslehre, die mit deutendem Fin- 
ger zu den Höhen weijt aus den Tiefen, zu dem Alles führenden und 
gejtaltenden Gotte aus dem Gedränge und Gebraufe einer zerjtreuen- 
den Gegenwart, in ber wir ums zu verlieren in Gefahr find? — 
Und um diefen Glauben an ein höheres und fchöneres Ziel, das ver 
Gefammtheit Jisraels noch in der Ferne ber Zeiten bejchieven iſt, 
ung zu gewinnen; um ung den Muth zu erringen, ver dafür fich er- 
heben und in göttlicher Kraft fich begeiftern kann; um den ernften Willen, 
der der Verwirklichung jenes Glaubens und feiner Einführung ind Leben 
fich weihe, in uns ſtets zu erneuern und zu verjüngen, — follten wir 
dafür nicht die Stimme erheben, nicht die reichen Quellen aufthun, 
die fo rein und ungetrübt ung fließen, frilches Leben ung zuftrömen, 
den Geift und erheben und die Freudigfeit des Wollens und die Lau 
terfeit des Strebens in uns erweden? — ® 

Nehmen wir als eine folche Anregung den Inhalt des heutigen 
Wochenabfchnittes und geminnen wir aus ihm uns Mahnungen und 
Erinnerungen an Das, was ein vevliches, freudiges, einmüthiges Zu- 
ſammenwirken für ein edles Ziel, für ein würbiges und heiliges Werk 
auszurichten vermag! 

Es ift das Gebot von der Einrichtung der GStiftshütte, das und 
in der heutigen Parafchah vorgeführt wird. Der große Moment ver 
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Berufung Fisraeld zu feiner nimmer endenden Sendung war bor- 
über; das Volk hatte die Gottesftimme gehört, die ihm fein ewiges 
Priejterthum zugewiefen; und die von Gott Belehrten, die zum Bünd- 
nijje mit ihm Geweiheten und Bernfenen follten dem hehren Befit- 
thume, jollten Gott, ver ihnen fich hatte offenbart, eine Stätte grün- 
den. Auf dem großen, weiten Erbenrund jollte der erjte gottgemei- 
hete Raum erjtehen; mitten in der Finfternig des Heidenthums und 
einer ihrem Gotte entfremdeten Welt follten Laufende und Myriaden, 
in deren Herzen und Geifter der Lichtftrahl religiöfer Weihe und Er- 
hebung eingedrungen, von Weberjeugung gehoben und durchglüht, das 
erite Gottes würdige, Gott gehörige, Gott gefülfige Werk auf Erden zu 
gründen fich vereinigen. Während in ber übrigen Welt der feiner 
ſelbſt unkundige Geift des Menfchen irr' umherfchweifte und dem ein- 
gebornen Zuge nach dem &öttlichen in tollen Götterfeften, in unwür— 
digem Sinnentaumel zu genügen fuchte und von feinem Ziele nur ab- 
fchweifte, indem er fo ihm nahen wollte, — immer tiefer in fich felbit 
verjanf und immer weiter von fich abkam, je mehr er fo fich felber 
zu gewinnen trachtete, — follte fich dort im unwirthlichen Graus ber 
Steppe, in der ſchweigſamen Debe, 9%? DH ana ao yan2), 
dem Einen, ewigen und wahren Gotte Jisraels das Heiligthum er- 
heben, ſollt' es ohne Bild und Zeichen Ihn, den tief Verhüllten, offen- 
baren. — 

Meine Theuren! Die Gefchichte verzeichnet uns die denkwürdigen 
Momente der Vergangenheit, fie nennt uns die Namen der Helden 
und Sieger, bewahret in treuem Gedächtniſſe die Schidfale und Ver— 
änderungen des Völkerlebens, gräbt mit chernem Griffel in ihre Ge- 
denftafeln die Namen der Entveder und Erfinder, die irgend ein 
Räthſel der Natur gelöft, denen die jtummen Geheimniſſe des in fich 
felber verhülften Geiftes auf ihre Fragen Rede ftanden und Antwort 
gaben. Ihr fennet und nennet und feiert jede folche Entvedung als 
eine Wohlthat für die Meenfchheit, als eine Bereicherung der Erfennt- 
niß, als eine Stufegpdie der Menfchengeijt erklommen. Habet ihr 
wohl bei dem heute gelefenen Wochenabfchnitte gedacht, daß er eine 
ver erhabenften, befeligenpften Entdeckungen enthält, zu denen fich bie 
Menfchheit je erhoben? dag er von einer der tiefjinnigften, großartig. 
ften, weitgreifenoften Erfindungen meldet, die — ftatt die Fernen der 
Erde und ihre entlegenen Räume zu verbinden — den Meenfchen mit 
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feinem Gotte einigte, zwifchen Himmel und Erbe ein heiliges, uns 
auflösliches Band knüpfte? — Ueberlaffen wir dem gelehrten Wite 
und der Forfchung der Grübler, ob die Künfte damals jo weit gewe— 
fen, wie es zur Herjtellung des Heiligthums erforderlich war; ob 
Yisrael in der Wüfte fo reiche Vorräthe der Fojtbarften Stoffe her- 
beifchaffen und bejiten Fonnte! Mögen fie das Gotteswort durch rich- 
terlih prüfende Fragen und Zeugenverhöre mit fich jelber in Wider— 
fpruch zu bringen trachten, und feine einfache, wahrheitkündende Er- 
zählung für eine Mähr, eine zweifelhafte Kunde erklären! Den gro- 
fen, erhebenden Gedanken, der in diefer Erzählung ſich ausfpricht, ven 
wird fein Hügelnder Fürwitz uns wegvernünfteln. 

Unfere alten Weifen haben das auch in ihrer großfinnigen, ein- 
fachen Auffafjungsweife nicht überfehen. Sie fagen: am) no) 
DM DRI2 9 pw mw 22 wm Dipaı 2 pm mans 'n 
„Warum fpricht ver heilige Sänger: D Gott! ich liebe die Stätte 
“ deiner Wohnung und den Ort, wo deine Herrlichkeit thront? — Weil 
des Heiligthums Gründung gleichen Werth und gleiches Gewicht hat 
mit der Weltihöpfung‘‘;') weil e8 ein Anfangs» und Ausgangspunft 
war für die geiltige Schöpfung der Menfchheit. — 

Iſt nun diefer Gedanke ein bedeutender und erhebender, jo iſt 
ber Eifer und die liebende Hingebung, womit dem Ausfpruche Got- 
te8 nachgefommen wird, nicht minder rühmenswerth und erhebend. 
Da wetteiferten fie Alle, und ein Ieglicher reichte mit willigen Her: 
zen und freigebiger Hand das reichte Beſitzthum und das koſtbarſte 
Gut. Es thaten Alle ihre Vorräthe auf, um Befig und Habe zu 
adeln und zu weihen durch ven heiligen Zwed, vem es beſtimmt und 
geopfert ward. Die Reichen gaben ihr Gold und Silber her; des 
Bolfes Häupter und Fürften lieferten föftliches Edelgeſtein; die Kunſt— 
fertigen und Kunſtſinnigen ftellten ihre Begabung, ihres finnenden und 
fchaffenden Geijtes Kraft in den Dienft des werdenden Gotteshau- 
ſes.“) Es galt, ein Heiligthum zu ſchmücken für Gott; es galt, dem 
höchſten und heiligjten Gedanken, der in ihnengebte, auch durch äu— 
gern Glanz, durch die jtrahlende Pracht der Erde einen würdigen 
Rahmen zu gewinnen. 

Nahe genug liegt uns nun freilich die Wendung, wie wohlthuend 
und erfreuend die Kunde auf ung wirken muß von jenem edlen Streben 


) Pi. 26, 8 und Midrafh Schocher tob zur St. — 2) 2. Mof. 35, 
21—36, 7. 
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für das Gefammtleben des Volkes, für die Gründung eines Mittel- 
punftes, in dem das heilige Befitthum Jisraels ein ficherndes Afyl finden 
follte, und wie anders jene graue Vergangenheit fich darſtellt, als vie 
Gegenwart, die fich Tieblos und Falt, entfremdet und gleichgültig vom 
Heiligtum des Herrn abwendet. Nahe genug liegt uns allerdings auch 
bie weitere Ausführung, wie der Schmuck und die Verherrlichung des 
Öottestempels als ein von Gott gefordertes und ihm wohlgefülliges 
Werk damals galt, während heutzutage der Wunfch und das Ber- 
langen, dem Gotteshaufe feine Weihe und Würde wiederzugeben hier 
von der Gewohnheit und Trügheit als ein Lächerliches und unnützes 
Beginnen abgewiefen wird, dort von der Leblofigfeit und Abgejtumpft- 
heit und Abgeftorbenheit des veligidfen Geiftes und Gefühles als 
ein Ueberflüffiges und Werthlofes hinausgeſchoben, weil fie fürchtet, 
Dasjenige in Kraft und Glanz und Fülle aufftrahlen zu jehen, von 
dem fie jo lange fich zurücgehalten, Dasjenige ald ein Ehrwür- 
diges und Heiliges in feiner Bedeutſamkeit wiederhergeftellt, was 
die GSelbftfucht und der Dünkel fo gern als verlebt und verfunfen | 
über die Seite brächte. Indeffen wollen wir diefe Seite der Betrach— 
tung fürerft zurücftellen und einer andern Gelegenheit vorbehalten. ; 
Sie betrifft zwar eines der dringlichiten und unabweislichen Erforder⸗ 


niſſe, aber immerhin doch nur eines bon ben vielezu, denen wir zu! 


genügen haben, um dem immer weiter um fich greifenden Verfalle, 
der immer tiefer dringenden Zerwühlung, dem immer bevenflicher wer- 
denden Zerwirfniffe entgegenzutreten. Die reicher geſchmückten oder 
ürmlicher ausgeftatteten Wände find es ja in Wahrheit nicht, Die des 
Sotteshanfes Weihe und Würde erhöhen oder vermindern, fondern 
das lebendige Gefühl und die begeijterte Erhebung und die ernfte 
Sammlung Derer, bie darin vor ihrem Gotte fich einigen. Es hörte 
ver fromme Weife noch in den Trümmern Jeruſalems die Gottes- 
ftimme YI MOIN „Eagend wie Taubenjtimmen‘“'), ob der durch 
die Sünden Jisraels verfchuldeten Zerjtörung rings umber, ob ber 
verjtummten Andachtpnd Anbetung in den heiligen Räumen, — wäh. 
rend ihr den Tebendigen Ausdruck religiöfer Stimmung oft genug in ven 
. wohlausgebauten Gottestempeln vergeblich fuchen werdet. Daß aber 
der Sinn für Religion und Gottesfurcht, für Gott und das Gött- 
liche, wo er überhaupt lebendig und wach ijt, fein Beites und Schön. 
ſtes auf- und daranwendet, die heiligfte und würdigſte Stätte auch in 


1) Berach. 3a. 
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ihrer äußern Erfcheinnng ber innern Beftimmung näher zu bringen; 
daß unfere Alten auch hierin wieder das Nechte erfannt und aus— 
gejprochen, wenn fie lehren: Misa2 m3E) mann ımamı or „„Hier 
it mein Gott, und ich will ihm ſchmücken“ (2. Mof. 15, 2), fang 
Jisrael dort am Meere. So ſchmücke dich mit dem Schönften, um 
e8 in den Dienjt Gottes zu ftellen:“') — das will ich im Vorbei— 
gehen bemerkt und zur Beherzigung angedentet haben. 

Ein Anderes iſt e8, was ich fagen und euch vorführen wollte. 
Aus den freien Gaben und Spenden des Volkes follte das Heiligthum 
gegründet werden. Seglicher im Wolfe follte daran Theil nehmen, 
doch ohne Zwang und äußere Nöthigung. 

Die Worte aber, an welche wir unfere Betrachtung anfchließen 
wollen, lauten wie folgt: 


2. Moi. 25, 1— 


remn 5 mpn bunen na Din 27 — nem bs 'n Jam 
man NN ron 125 nam sw wis 52 NND „Und ver Ewige fprach 
zu Mofcheh alfo: Rede zu den Kindern Jisraels, daß fie mir eine 
Spende erheben; von einem jeglichen Manne, ven fein Herz dazu 
treibt, ſollt ihr annehmen meine Spende.“ 


Nur die Willigkeit und Freudigkeit alſo, mit der geboten ward, 
beſtimmte das Recht, ſich an dem Werke Gottes betheiligen zu bür- 
fen; wen es nicht drängte und trieb, der follte damit Nichts zu thun, 
daran feinen Theil haben. — Diejes beveutfame Wort wollt’ ich euch 
zur Deherzigung empfehlen, meine Theuren! Wir haben für die Hei- 
ligung Gottes, fir die Glaubensfache und Nechtsfache Jisraels ein 
Seglicher von und das Unfrige varzubieten. Wir follen, was in 
Zrümmern liegt, erheben aus dem Staube; follen, was des Ausbanes 
und der Vollendung bedarf, zu feinem Ziele fortführen; ſollen für bie 
Geltung und Anerkennung unferes ewigen geb, unferes Glaubens 
und umnferer Ehre, nach innen und außen thätig fein. Ein Seglicher 
in Jisrael ift berufen und verpflichtet, daran mitzuhelfen, — ein 
ever, was ihm fein Gott gegönnt hat, als freimillige Gabe und 
Spende darzubringen. Aber, wie damals, gilt noch "heute das Wort: 
MEN DR PN 129 NT OR WR DD NND „Bon jeglichen Manne, 
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ben fein Herz amtreibt, follt ihr meine Spende annehmen.” nt: 
fpricht die Spende diefen Worten der Gotteslehre, fo ift fie willfom- 
men, und wäre fie noch fo gering und Hein; ift fie andern Urfprungs, 
fo’ ift fie bei allem Glanze und aller Koftbarfeit dem Herrn nicht 
wohlgefällig. 

Ein Dreifaches fordert umfer Tert, fo wir anders ein Heiligthum 
bes Heren gründen, fo wir anders unferer Aufgabe genügen wollen. 
Er zeichnet in wenigen Worten, in fcharfen, deutlichen Umriſſen, was 
als unerläßliche Bedingung für die Erhebung unferes Geſammtlebens 
erfordert wird. 


I. —J 

wir 53 RD „Bon einem jeden Manne“ — das iſt das Erſte. 
Der Text meint hier nicht das Geſchlecht, ſondern den Charakter und 
die Gefinnung, die Kraft und den Muth des Wirkens. Denn es 
hatten auch die Frauen ihren Antheil an dem Heifigthume. Sie fer- 
tigten. mit funftfinnigem Fleiße und geübter Hand, was zum Schmucke 
und zur Bier des Heiligthums diente; fie blieben in dem frommen 
Eifer nicht zurüd;') denn e8 galt die Erhebung und Sicherung bes 
Slaubenslebens in der Mitte ihres Volkes auch ihnen als eine edle, 
heilige Pflicht. Wie hoch fie in der Bildung ftanden, ob fie ftarfe 
Geiſter gewefen, ob fie in den Künften des gefellfchaftlichen Verkehrs 
ben heutzutage geforderten Grad erreicht haben, laſſen wir bahin- 
geſtellt. Genug, fie erkannten e8 als eine würbige, ihnen zufteherbe 
Beichäftigung an, der allgemein im Volke herrſchenden Rührigkeit und 
ber Liebe zu dem Gottestempel fich anzuſchließen und mit der eignen 
Hände Arbeit das Werk zu fördern. — Nicht 99 nm, von Allen 
und Seglihem, fagt die Schrift, fondern WR 52 AND, von je: 
dem Manne! — 

Wir fegen vor Allem den Werth und die Würde des Mannes 
barein, daß er ein freies Selbftgefühl, ein unabhängiges, unbengfames 
Bewußtſein von fich flber habe; daß er nicht wie ein ſchwankes Rohr 
jeglicher Regung und jevem Zuge nachgebe; daß er nicht hierhin und 
borthin horche und lauſche, um mit fpürendem Ohre zu vernehmen, 
wohin fich wohl vie Meinung und Neigung, der Wunfch und Wille 
ver Maſſe wenbe, fondern daß er eine Stimme im fich felber höre, 
bie aus ben. tiefen Gründen feiner Seele heranftönt und mit uns 


1) 2, Mof. 35, 22. 25f. 
Sachs, Predigten. 29 
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widerftehlicher Gewalt fi geltend macht. Ein Mann heißt, wer 
Das, was er will, wollen muß, nicht fo und auch anders, nicht heute 
Dies und morgen Jenes, und wenn. ihm am britten Tage ein An— 
beres wire vorgelegt, nun wieber anders urtheilt und jtimmt. Ein 
ſolches Selbitbewußtjein, ein folches freies, unabhängiges Selbftgefühl 
ift das Ehrenzeichen des Mannes, ift die Grundlage und Bediugung 
aller fittlihen Würbdigfeit, aller Ehrenhaftigfeit und Tüchtigkeit, ift 
aber vor Allem uns als Yisraeliten nöthig und umerläßlih. Seo es 
unfer Eigenthum wäre, uns als unveräußerliches Eigenthum zugehörte 
und feſtſtände: e8 wäre das Heiligthum des Herrn in ſtrahlendem 
Glanze unter ung und in ung auferbaut. Im den Zeiten des Elends 
und der Schmach, der gewaltfamen, offenen Bedrückung und der heim- 
lich nagenden Tücke; in ven Zeiten der Scheiterhaufen wie in ven 
Zeiten, als mau das leibliche Leben zu fchonen erklärte, um bie Kraft 
bes Geiftes, den Flug der Seele, die Freiheit und Freudigkeit des 
Strebens zu vernichten, und die Seelen mordete, während ber Leib 
unangetaftet blieb; in den Zeiten, da Heine arımfelige Erfindungen 
aller Art von der Bosheit und ver Glaubenstyrannei ins Werk ger 
fett wurben: da verlor Yisrael, das wehrlofe und erniedrigte, fajt bie. 
freie Haltung, den geradenusgehenden Miannesfinn; es durfte und 
konnte ihn nicht zeigen; es trug ihn höchftens — ein Schwert in 
der Scheide. Aber auch in den Zerknickten und Niedergehaitenen Tebte 
bas Bewußtfein der Gefammtheit; e8 wußte ein Beglicher, wohin er 
gehörte, was er war. Und alle Berfagung ver Anerkennung ven 
außen vermochte nicht, das im Innern, wie Gluth unter der Afche, 
fortglimmende Bewußtjein eines höhern Standpunktes zu vertilgen, 
auf vem bie Ehrlofen und Geächteten in freiefter Haltung ftch wußten 
und fühlten. Was das Leben verfagte, gab das eigene Innere zurüd; 
was bie zeitliche Umgebung geizig und neivifch und boshaft vorent⸗ 
hielt, das zahlte bie ewige Idee, die göttliche Ueberzeugung mit über- 
reichen Zinfen zurück. Standen fie vor den Schlagbäumen des Lebens, 
an den Gittern, die fie vom all der reichen Pkacht bunter Thätigfeit 
und fich tummelnden ZTreibens der Begünftigten trennten, jo mochten 
fie allerbings ihre Armuth und ihren Drud empfinden. Aber im 
Gotteshaufe, in der Familie, im Lehrhaufe hatten fie ihren unantaft 
baren, unveränfßerlichen Boden, auf dem fie mit Math umb "Kraft 
beharrten. Da waren die Schwachen ftark,” und gegen dieſe ihre 
Stärke war die äußerliche Macht ohnmächtig und ſchwach. Da konnte 
man nicht hineingreifen; denn ftatt aller Wehre und Panzer und 
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Schilde ſchützte die Wehrlofen. eine zwar unfichtbave, aber dennoch uns 
ducchdringliche Mauer, — die Ueberzeugung, bie tiefe Hingebung an 
den Glauben und feine Lehren, au das Gebet Gottes und feine Ver—⸗ 
pflihtungen. — 

Wie fteht es heutzutage mit uns? — Es find die Schlagbäumte 
gefallen, die Gitter find ganz hinweggenommen oder boch weniger dicht: 
Un wir? — Wir zittern und beben, wir fürchten. und ſchauern zus 
fammen, wenn Etwas an uns, den Freien, den nach Freiheit Dürften- 
den, verräth, daß wir dem alten Stamme Abrahams, daß wir ber 
alten Lehre Jisraels, daß wir bem alten Gotte, detniſelben, dem vor 
Jahrtauſenden das Heiligthum ward erbaut, in deſſen Namen wir 
heute ſind verſammelt, angehören. Wir fürchten, es könnte uns die 
Theilnahme für unſer eigenſtes Sem und Leben, fir Das, was ung: 
Werth und Bedeutung giebt, — Day sy) Domym Danzer. nn wm 
„nenn es iſt Jisraels Weisheit und Einficht vor den Augen ver 
Völlker“), — die Geltung und Anerfeunung von anßen rauben. Das 
ift die zärtliche Beſorgniß der Väter, die ängſtliche Belümmerniß ber 
Mütter, die empfindliche Stelle unferer Yünglinge, die Kraft und das 
Heldenthum unferer Minner. Darum möchten fie den alten, ervigen 
Baum des Lebens umbauen, nnd ftatt die Jugend hinzuführen, daß 
fie ruhe in feinem Schatten, daß fie eſſe von feiner Frucht, PD .mrm 
nanrd ınayn Jannd „daß feine Frucht ſei zum Genuſſe und fein 
Laub zur Heilung,“ ?) — führen fie fie an die Fünftlichen, aus: Papier 
zufammengeleimten Bäume, und ftatt des Gotteslichted, das fie aus- 
gelöfcht in ihrem Innern, an die Heinen, leicht audgebrannten Licht- 
lein, und vergeffen, daß um dieſe zierlichen Bäumchen, biefe leicht 
zerbredhlichen Spielereien die Schlange der Berführung zur Abtrünnigs 
feit und Bundesbrüchigleit fich windet und den Seelen ver unfchulvi- 
gen, durch fein Gegenwicht getragenen Kindern auflanert, um zu vechter 
Zeit ihrer habhaft zu werben oder doch das Gift des Zwieſpaltes 
ihren einzuflößen. Da ijt denn bon euren Weifen und Kunbigen 
bie Frage aufgetvorfen worben, ob wir eine Vergangenheit haben 
bürfen und ob eine Zukunft; ob wir eine Natienalität haben oder 
nicht; ob wir nicht mit Einem Male die alten heiligen Verpflichtum- 
- gen don ung thun müjfen, damit wir uns nicht verrathen und unter: 
fheiven. Da haben fie denn von den Feinden und Böswilligen ge— 
lernt; und was die Gehäffigfeit und Berleumbung, die Böswilligkeit 


1) 5.Mof. 4, 6. — ?) Ezech. 47, 12, 
29* 
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und Verlehrtheit feit Jahrhunderten erdichtet und erlogen, das reden 
fie heute in Fisrael nach, und das findet, bei der Unwiſſenheit über 
ung ſelbſt, willigen’ Glauben nnd horchende Ohren, — 

Was war die fehwere Sünde, die auf Fisrael lajtete, um derent⸗ 
willen es während fo vieler Jahrhunderte an feiner Ehre und Würde 
ift gefränft worden? — Wahrlich, eine verzeihliche Schen, eine ver- 
meintliche Sünde, deren wir uns, meine Freunde! in alle Zeit 
nnd Ewigkeit ſchuldig machen wollen, — eine Scheu, das heiligfte, ebelfte 
Befisthum der Seele in irgend einem Punkte preiszugeben, — eine Sünde, 
die darin beftand, daß im Yisrael der Gedanke mehr galt als ver 
äußere Bortheil; daß die Idee in uns mächtiger war als Alles, was 
uns geraubt und entzogen werben fonnte; daß wir nicht mit den höchften 
Gütern handeln und fchachern, daß wir nicht für irgend ein Zugeſtändniß 
unfer göttliches Theil verrathen und veräußern mochten. — Und die Zeit, 
ſehet ihr, iſt reif worden ; die waltende Hand Gottes, Die das Rad der Ge- 
ſchicke führt und leitet, die durch die wunnderbarften Verkettungen und Irr- 
gewinde ihren ewigen Blan unablenkbar hinfchlinget, läßt die Saat 
aufgehen, 'und e8 fprießet und knospet, blühet und keimet überalf 
neues Leben. Und ihr wolltet nicht ven fchönften Sieg, den herrlichiten 
Lorbeer dadurch gewinnen, daß ihr mit der vollen Kraft eures Bewußtſeins, 
mit der innigen Anhänglichkeit an euer Eigenthum und Gut, mit der uns 
wandbelbaren Treue für das alte Banner Jisraels, feinen Gott und 
fein Wort, die weiten Bahnen, den fruchtbaren Boden des ſchwer er- 
fämpften Rechts betvetet, den nenen Verſuchungen, die nunmehr euch 
behelligen, mit männlicher Kraft miderftehet und die Macht dev 
Wahrheit an euch und euren Kindern bezeuget umb bekundet? — 
Wie ganz anders, mit wie gerechtem Stolze, mit wie voller Befries 
digung könntet ihr auf die endlich in der bürgerlichen Gefellfchaft uns er- 
rungene Stellung fchanen, wenn eben ver Glaube, die eberzeugung, für 
die ihr gelitten habet und zurückgeſetzt worben -feid, euch nach wie vor 
beeiferte und euer Thun beflügeltet Wie anders, wenn ihr, ftatt zu 
verleugnen, — befennen und eben das Bekenntniß, das noch immer 
bergebrachten Borurtheilen und irrigen Auffaffungen preisgegeben, zıt 
Ehren gebracht jehen wolltet! — 

Die an beim Heiligthum des Herren ihren Theil haben wollten, 
foltten Männer fein, — entjchiedene, felbftbewußte, von der Kraft 
ihrer Heberzengung burcchorungene Männer. Als Amalek kam, um mit 
Jisrael zu ftreiten, da fprach Mofcheh zu Jehoſchua: owan mb An2 
73 OWN men ya win by ayı MR m pbap2 Dmbm nyı 


439 


„Suche uns Männer aus! Dann geh’ hinaus und ftreite mit Amalek! 
Sch werde morgen auf dem. Gipfel jtehen, den Gottesftab in meiner 
Hand.” ') So ftellet euch denn auf die ragenden Firmen, auf bie 
Spiken und Anhöhen des göttlichen Rechtes; aber nehmet ven Mo— 
jesjtab, ven wunderherrlichen, mit euch! Und ift ver erhoben und weifet 
aufwärts, jo wird, wie damals es gefchehen, Yisrael ein wahrer, 
ehrenvolfer, wohlverdienter Sieg befchieven fein, dw 2m „und 
Jisrael, der Gottesfämpfer, Diefes Namens würdig, wird die Ober- 
band gewinnen.‘ ?) 


II. 


ab mar WR „Wen es treibt und drängt“, Theil zu haben 
an ber Gründung des Heiligthums, nur von Dem follte die Spende 
genommen werben. Die Lauen und bie Schlaffen, die Eingefchlafenen 
und Abgejtorbenen, denen das Heilige und Göttliche gleichgültig und 
fremb war; jene vornehm Kalten, die den Ernft als ein Spiel und 
das Spiel als Ernſt treiben, die von dem eigenen Ich und feinen 
Genüffen, von der Selbſtſucht und ihrem Banne, von den feineren 
oder gröberen Feſſeln und Banden nicht loskönnen, in die fie fich fel- 
ber eingefehnürt, — von Denen jollte Nichts angenommen werben für 
das Heiligtum des Herrn. Der Werth und Gehalt. eines folchen 
Antheils beftimmte fich nach der Gefinnung, aus ber derſelbe hervor⸗ 
ging. Wo es in lebendiger Luft und. freubiger Regſamkeit im Innern 
arbeitet und treibt; wo bie Liebe zu einem Höhern, bie Hingebung 
für eine Idee ihren Wohnfig genommen: da vervielfältigt fich ber 
Menſch, va fprubeln und riefeln taufend Quellen, und es fpricht und 
mahnt mit tanfend Zungen, und e8 wachen ver Thatenluft und 
Thatkraft die Arme und Fittige, bis fie fich im freiem Fluge des 
Aars auffehwingt zu dem Sonnenfchein des Göttlichen und Wahren. — 
nn bo 7b nem om ..... an Dora n2m op „Als eine 
willige Spende giebt dein Volk dir fih hin am Tage deines Treffens; 
in der Frühe des erften Lebensmorgens gehört vir der Jugend Thau.’ °) 
Das ijt der Zug, den der heilige Sänger hervorhebt an ‘Denen, bie 
hinanszogen in ven Kampf für Gott. Sie waren eine willige Spende. 

Welcher Segen wäre auch von den Gaben Derer zu erwarten, bie 
ohne inneres Leben, ohne brängendes, treibendes Verlangen fich einem 
heiligen Werke anfchlöffen? Würven fie nicht mit ihren nüchternen 


1) 2. Mof. 17, 9. — 2) Daf. B. 11. — ®) Pf. 110, 3. 
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Kühle, mit ihrer trodnen, mark und faftlofen Klugheit jenen Schwung 
und Flug des Gemüthes, jede. freie Erhebung und Bewegung des 
Geiftes lähmen und mit bleterner Laft zur Erde ziehen? Würden fie 
nicht das höhere Gefühl eures Herzens höhnen und euch ald Schwär— 
mer und Thoren verlachen, wo fie dem göttlichen Eifer in euch, dem 
heiligen Streben in eurer Bruſt nicht folgen könnten? Würden fie 
nicht mit dem Unglauben, der in ihnen gegen alles Ewige und Hobe, 
gegen alles uneigennüßige und begeifterte Wollen und Wünfchen ge 
richtet ift, auch den vein und lauter hinfluthenvden Strom eurer beften 
und edeljten Entfchliegungen vergiften? — Ein altes Kriegsgeſetz der 
Gotteslehre lautet, daß bevor ein Kampf eröffnet werde, der Priejter 
vor die Schlachtenreihen hintreten und fprechen jollte: NM ENT M 
2952 vrıw 295 ne Da and mad zum or aaa 7 „er ift es, 
der furchtſam ift und zaghaften Herzens? Er gehe und kehre in fein 
Haus zurück, daß nicht feig werde das Herz feiner Brüder wie fein 
Herz. ') Dasfelbe Keriegsgeſetz ſchloß Diejenigen von der Theilnahme 
an dem Kampfe aus, die ein neues Haus gebaut und es noch nicht 
eingeweiht hatten, ‚die einen Weinberg gepflanzt und noch nicht bie 
erften Früchte vom ihm genoffen, — Alle, die mit ihrem eigenen Beſitz 
und Genuſſe, mit. ihrer eigenen Bequemlichkeit und Gemächlichkeit zu 
ſehr beſchäftigt, zu ſehr davon eingenommen waren, als daß fie mit 
der: freudigenHingebung der Seele, mit der Anfopferung und dem 
Eifer für ihre Brüder ſtreiten fonnten, die allein ein entfchievenes, 
kapfenes Ausharren möglich machten.”) — Darum ruft der Prophet: 
D7) 82) Dan mw) Yapa mal Ina Dimaam ma Duanen 
u... :Dnway. bp. nimm jw men by wiasem..... : binnen mm 
Pu pmoa, own. ımw.b2 om) en mo aan w by denen 
nor ‚na bpnhma ahnen yor / nwam „DO die Corglofen in 
Zijon und die Sicheren anf. dem Berge Schomeron, genannt Erftling 
ber Völker, und zu denen hinwallt das Haus Yisrael! ... Die auf 
Ruhebetten won: Elfenbein liegen nnd Hingeftredt find auf ihren Zar 
gern; ... die klimpern auf dem Pfalter, ihr Tonzeug dem des Dawid 
gleich wähnen; die aus Schalen den Wein trinken, mit dem Beſten 
der Dele ſich ſalben und feinen Schmerz fühlen bei ven Wunden und 
Beiden Bisracls;‘‘ ’) die in thatenloſer, träger Ruhe e8 mit anjehen, 
wieder Boden unſeres geiftigen und religiöfen Dafeins wirb unter 
wühlt und zerftört, gleichgültig umb herzlos das Wohl und Weh ihrer 


1) 5. Mof. 20, 8. — 2) Daf. B. 5-7. — 2) Amos 6, 1. 4—6. 
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Brüder an fich vorüberziehen laffen, und von dem ſchmalen Phatzchen, 
das ſie einnehmen, hinausſchauen in die mächtig aufſchwellende Fluth, 
zufrieden geſtellt, wenn ſie davon unberührt zu bleiben hoffen. 

Was hat Jisrael in der langen Zeit ſeiner Knechtung und Aech— 
tung erhalten? Wie ging es zu, daß in Feiner Zeit die Quellen ver- 
fiegten, aus denen es fein geiftiges Leben, feine Glaubensfraft, bie 
Kenntniß feiner Lehre gezogen und gefogen? — Es gab in jeder Zeit 
Männer, die es trieb und drängte, für das Gebeihen und Beftehen 
der Geſammtheit im weitern oder engern Kreife Sorge zu tragen. 
Darin und damit lebten fie und wollten fie fich ein Gedãchtniß bei 
ver Nachwelt ſichern. Da ward jedes Bedürfniß bed’ Ganzen mit 
febenbigem Sinne erkannt, und mit hingebenver Liebe und Treue ward 
für feine Befriedigung geforgt. Noch beftehen in unferer Mitte jene 
menſchenfreundlichen und veligiöfen Stiftungen, über deren Einrichtung 
und Werth ihr ımtheilen möget, wie ihr wollet; — einen edlen Zug, 
ein lautere® Streben werbet ihr darin nicht verfennen dürfen! Wo 
. find denn nun aber die Denkmäler, die das nene Jisrael aus feinen 
Mitteln und Kräften, aus edler, uneigennütziger Hochherzigfeit gegrün- 
det? Wo find — wenn wir einige ehrenvolle Beifpiele ausnehmen — 
bie Edlen und Würdigen, die Schirger und Pfleger der Weisheit ihres 
Bolkes, die die vollgüftigen Zeugniffe unferer geiftigen Ebenbürtigfeit, 
unferes Bürgerthums in der Welt der Wiffenfchaft, eines reinen, durch 
feine äußere Willkür zu verfümmernden Dienftes der Wahrheit und 
Erfenntniß gefammelt? Wo die Wiffenden und Kundigen, die, wenn 
die Unkunde und Oberflächlichkeit mit Einem Federftriche das ganze 
Leben Jisraels durchitreichen möchte, den empörenden Verrath erkannt 
und entlarvt und gegeißelt haben? — 

Wo wir alſo feine Hülfe und Feine Förderung für das Heilig 
thum des Herrn zu fuchen und zu finden hoffen dürfen, das wiffen 
wir wiederum. Wir haben Nichts von Denen zu erwarten, die, ber 
Selbftfucht verfallen und in fich felber verfchrumpft und dürr, das 
Raufchen des Gottesgeiftes nicht gehört, feinen Flügelfchlag nie ver- 
nommen; Nichts von Denen, auf die das Wort des Propheten anzu 
wenden it: ON ni Dyyn mamın mn DX 703 2 „Auf euch hat 
ber Ewige ergoffen einen betäubenden Schlaf und hat eure Augen ef 
seiäkffen. ) 


1) Jef. 29, 10, 
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III. 


mann ns npn 125 nam Son vn 52 DND „Bon Denen, 
die da antveibt ihr Herz, follt ihr annehmen die Gabe und Spende, 
bie fie barreichen fir den Herrn; — die das Herz treibt, die ben 
Ianterften Regungen vesfelben folgen, nicht aber den Eingebungen ihrer 
Eitelfeit; die nicht ein unlautres Wollen und ein unbeiliges, unedles 
Nebenwerf fördern mögen, indem fie dem Dienfte des Ganzen fich 
zu weihen fcheinen; die aus lebendigem Herzensprange und aus freu— 
diger, williger Hingebung demfelben fich zuwenden; in benen nicht der 
rechnende Kopf und die Främermäßig Alles nah Elle und Gewicht 
mefjende und wägende Aengftlichkeit und Berftändigfeit das Thun und 
Laffen regelt und bejtimmt. MIO WIND 172 932 „Der Krämer hat 
eine trügerifche Wage in der Hand“ '). Dieſe Geiftesrichtung und 
Sinnesweife gehört nicht für Die, die an einem Heiligthume bauen 
wollen. nn ma Dy una dem nymD ze „Da bie Auf⸗ 
löſung aller Bande Iisrael zerrüttet, da fich willigen Herzens hingab 
das Volk,“ — durch den edlen Drang und Eifer, durch Liebe und 
BDegeifterung für feine ewige Würde und Geltung getrieben und er— 
hoben, — „fo preifet darob den Herrn!““) — 

Giebt es irgend ein Gebiet für eine folche edle Hingebung, fo 
ift e8 der Boden unferes Glaubens: und Gefammtlebens. Weltliche 
Ehren und äufßerliche Anerfennung, Vortheil und Gewinn, Fürftengunft 
und Lob der Mächtigen, — die, fehet ihr, find auf dieſem Kampf 
und Zummelplage nicht als lockende Breife ausgehangen. Die ganze 
Geſchichte Jisraels in feinem Glaubend- und Geiftesleben ift die red» 
liche, uneigennüßige Hingebung für feine Lehre und deren Erkenntniß 
und Ausübung, — für die Lehre, in welcher es den Willen und das Wort 
Gottes vernahm, — für die Ausübung, durch welche e8 dem Gebote 
Deffen gerecht zu werben trachtete, der es ausgefandt als Zeugen 
feines Namens. Titel und Chrenämter, Lohn und Solo, — bavon 
weiß die Lehre Jisraels Nichte. DAM2 DNN AN DD UN nn „Wie 
Ich, Spricht Gott, euch mein Wort ohne Entgelt gelehrt, fo follet 
auch ihr ohne Entgelt dafür eure Kraft und Anftrengung barbieten‘‘.?) 

Solch revlicher Dienft, folch Liebevolle, nur in dem Zengniffe 
ihrer eignen Lauterkeit ſich lohnende Treue gegen die Gotteslehre follten 
einmal enden können? Sie follten in irgend einem Jahrhundert, irgend 


1) Hof. 12, 8. — ?) Richt. 5, 2. — 3) Nebarim 37a. 
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einem Jahrzehend nicht an ver Zeit fein? — Ihr könnt jagen, es fei 
nicht zeitgemäß, infofern die Selbjtjucht ver Zeit uud ihr auf ben 
Genuß und Vortheil geftellter Sinn und Geift fih aus dem Joche 
nicht aufraffen, nicht frei werden und fich erheben mag. Aber es ift 
eine Verfehrung der Wahrheit, ein empörender Verrath an dem Leben 
des Judenthums, wenn ihr davon fprechet, daß es die Kraft verloren 
und feine Weihe eingebüßt; daß es nicht mehr die DBefeligung und 
Befriedigung dem Geifte und Gemüthe biete, wo ihr vielmehr die 
eigene Kraft» und Willenfofigkeit befennen folltet! — Wenn wir dem 
heranwachſenden Gefchlechte, ver Iugend in ihrer warmen, liebenden 
Empfünglichfeit, in ihrer reichen, jeder edlen Negung und Empfinvung 
zugänglichen Offenheit, das Heiligthum des Glaubens zur gewiffenhaften 
Beherzigung, zur Weihe und Heiligung ihres Innern, zur Kräftigung 
und Stärkung des Ewigen und Unjterblichen in ihnen möchten vorfüh⸗ 
ven; wenn wir fie mit jenem eblen Geifte ver Gottesfurcht und Liebe, 
der Anhänglichkeit und Treue gegen die Vergangenheit Jisraels und 
feine Lehre gerüftet jehen möchten, MN MnD MR pry mm 
yyon IN „daß Gerechtigkeit fei der Gmt um ihre Lenden, bie 
Slaubensinnigkeit der Gürtel, ver fie umfchlingt‘‘'); wenn wir — ftatt 
jenes öden und kahlen, jenes bleichen und fahlen Unglaubens, der mit 
dem Verneinen und Leugnen alles Höhern und Göttlichen aufgeſäugt 
und großgezogen wird — einen lebendigen Zug, einen warmen Lebeus⸗ 
hauch gottinniger Erkenntniß und begeifterter Freudigkeit herrfchend 
ſehen möchten: fo fürchten die Thoren den Rüdjchritt, dann ‚zittern 
fie, die auf den Höhen der Weisheit und Erfenntniß, auf den Firnen 
der Allwifjenheit Thronenven, e8 werde das Licht, das fie fih ja er- 
rungen, in den Ihrigen getrübt und verbunfelt werben. Und boch iſt 
es nur die Furcht, in der eigenen Weife und dem hergebrachten Le- 
bensgange geftört zu werben, — die Furcht, befennen zu müfjen, es 
fei der fo ficher gemeinte Bau der eigenen Anficht ein wanfenver, ber 
auf fandigem Boden ruht, und veffen fchlecht gezimmerte, leicht über- 
tünchte Wände von dem erſten Sturme umgeworfen werden könnten. 
Sie fürchten, es Fönnte uns ein Geſchlecht erblühen, das in feinem 
Wollen und Streben, in der Achtung und Würdigung unferer Heilig. 
thümer fie, die Väter, beſchämen und wie ber blühende Lenz den Norb- 
bauch der Erjtarrung ımd Lähmung in fiegender Lebensgewalt über- 
winden werde. — Sie wahrlich werben das Heiligthum des Herrn 


1) Jeſ. 11, 5. 
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nicht erbauen, und von ihnen wird Feine Spende zum Gottestertpel 
bargereicht werden. n na nm ab own) omrb m „Denn ihr Brod 
ift für fie jelbft; e8 komme micht in das Haus des Ewigen!““) Fehlt 
ihnen doch eben das zu edler That und Wirkſamkeit fich drängende 
Herz, die Einfiht und die Willenskraft für die Aufgabe und ben 
Beruf Fisraele, das Gefühl der Zufommengehörigfeit mit ven Glau— 
bensgenofjen und die Begeifterung für deren Angelegenheiten. Sie ſind 
Denen beizuzählen, deren Gabe, auch wenn fie gefpendet wird, werth— 
und bedeutungslos ift. MDn mann px man om mm sb mar 
De ms anne man az yniz mx DmInm jopı mem wen m or 
Da? 233 O8 27 297 zn man pioen no fon braun. . . DR? 
Bam ek wur 59 2097 mom San ab) yanz Rz wen a 
op ns? we DD MR 2n27 jap ana 12 plz mom nn VnwDh 
O9) DIT "we wie 53 HD 27 Yo WR DR Din UK mid 
anıa7 wa Yon Damen by me Dany man oabwm np rpn 
Oman my 23 nr Innen 2 IN 107 „Fünf find es, die Die 
vorfchriftsmäßige Spende nicht geben follen und deren Spenve als 
folhe nicht gilt: der Taubſtumme, der Blödſinnige, das Kind, wer 
von fremden Gute ſpendet, endlich ver Heide, der vom Eigenthum eines 
Fisraeliten die Spende gegeben”.?) Wem das Ohr fehlt für die an 
ihn ergebende Weifung und wer fein Wort ver Theilnahmeshat für bie 
Sache des Glaubens und der Gottesverehrung; wen Sinn und Ber- 
ftänoniß dafür mangelt; wer kindiſch und unreif in religiöfen Dingen 
geblieben; wer nicht daran fett, was fein eigen ift, fondern von Ans 
deren Alles erwarten, mit deren Mitteln Alfes beftreiten will; wer 
fremd ber heiligen Sache, die er zu fördern hat, gegenüberfteht: — 
welcher Werth kann der Gabe, welche Bedeutung dem Geben und 
Spenden vesjelben beigemeffen werden? — 

Mag nun die Zahl diefer Unberufenen und Abwendigen eine 
große und deven Richtung eine weitverbreitete fein: wir Tonnen darum 
nicht ſchweigen von dem göttlichen Gehalte, von ver Tebenbigen Kraft 
der Lehre; wir legen freudig und willig Zeugniß von ihr ab, ob «8 
gehört und begriffen wird ober nicht; ob es als ein fruchtbarer Keim 
in des empfänglichen Herzens Boden fällt, over in dem fandigen Ries 
der Erſtarrung und Abgelebtheit feinen Halt und feine bleibende Stätte 
findet. Auch der Propheten Wort, der gottgefandten und gottbegabten, 
erging an die Glanbenslofen und Gleichgliltigen; es zeugte und mel 


ı) Hof. 9, 4. — ?) Miſchna Terum, 1, 1 und Jelammedenu zu 2. Moſ. 25, 2. 
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dete der Furzfichtigen Enge des Blickes, von dem Walten Gottes in 
ven Leben der Völker, und es hörten’s Laufende mit Achſelzucken und 
fprachen: rm ws yon way Dur „Ein Thor ift der Prophet, 
‚wahnfimmig der Mann des Geiftes.”') Wie einſame Wartthürme 
zagten die ımermüblichen Gottesboten hinaus über die fahle Dede um 
fie her, wie leuchtende Feuerſäulen auf dem Zuge durch wächtliche 
Einöden. Und die ihr Wort gehört und nicht beherziget, kennet ihr fie? 
Wißt ihre deren Namen? — Die Aluthen der Bergeffenheit haben fie 
hinabgezogen in ihren unergrändlichen Schoß, und lautlofes Schwer- 
gen dedt fie. Aber die Gettesftimme, die durch den Mund feiner 
Diener tönte, aber bie tröffliche Botfchaft, die fie brachten, — fie ha— 
ben bie Zeiten überbauert, und wir erheben und erfreuen uns noch 
heut an ihnen. Es ift das alte Gotteswort durch die Welt gebrun- 
gen in freiem, mächtigem Zuge; es hat feinen Weg gefunden in bie 
Geiſter und Herzen, die feiner begehrten. So tröften auch wir uns 
mit dem Worte des Propheten wrbnm mmmm Inner mon nd’, 
„daß nicht verwaift ift Jisrael und Jehudah von feinem Gotte;“?) 
daß nach der langen Erfchlaffung und Gtleichgültigfeit ein höheres und 
freudiges Leben fich werde entzünden; daß wieder ein göttliches, hei— 
liges Verlangen, wie damals bei vem Bau der Stiftshütte, in Jisrael 
fih werde ausbreiten! may um mann m Sms 7 MINI DN 
nwo mapy warn "win "ana mm be Yanb „Sieheft bu 
Ein Gefchlecht nach dem andern das Heilige herabwürdigen, fo hoffe 
mit noch größerer Zuverficht auf das nahende Heil befferer Zeiten.“?) 


So gehet hin, ihr Männer Yisraels! und reichet mit willigem 
Herzen die Spende zur Gründung des Heiligthums Gottes in unferer 
Mitte! Keiner halte und bleibe zurüd, Keiner fehe fich und feinen 
Beitrag an Gut und Kraft für zu gering au, der mit mannhaftem 
Muth und Bewußtfein feinem Glauben ergeben ift, den ein lebendiger 
Drang der Begeifterung antreibt, dem ein Herz voll Liebe und An- 
hänglichfeit im Buſen fchlägt! mem) mn 192 wrmpn Tan mp2 
One rin Yon 1) Son immzyb banen pbıar Son Size Poy dy 
2) Dam ww win 53 RW „Als ber Herr“, bemerken unfere Alten, 
„dem Mofcheh die Stiftung des Heiligthums eröffnete, da habe Moſcheh 


1) 90. 9, 7. — ®) er. 51, 5. — ®) Jalkut zu Amos 9, 11 in Beziehung 
auf Pf. 89, 52. 
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geſprochen: Wird deun Yisrael e8 herftellen können? — Gott aber 
babe erwiedert: Ein Einzelner in Jisrael vermag es, ber tum mit 
vechtem Geifte und voller Kraft ans Werk geht. Denn es heißt: 
Don jedem Manne, den fein Herz treibt, follt ihr meine Hebe em- 
pfangen.”') — — Sorget, meine Theuren, daß zu ber Würbe der 
äußern Erfcheinung das Wejentliche, die gottergebene, gottgefällige 
Stimmung und Gefinnung nicht fehle; daß unfer Wirken und Schaffen 
feinem Zweck entjpreche, daß auch bei uns zur Wahrheit werbe: 
Dana namen wm ww „Sie follen mir ein Heiligthum bauen, 
daß ich wohne in ihrer Mitte!““) — Weihet euch, weihet die Euren 
dem Dienjte Gottes; Iehret fie Fisrael und deſſen Lehre Fennen, auf 
daß an ung erfüllt werde das Wort des Propheten: 'n mmb 72 5 
72 Dow 20 „Alle deine Kinder find Jünger und Lehrlinge des 
Ewigen, und groß wird fein das Heil deiner Kinder!“) Amen! 


1) Schemot rabba, 33. — ®) 2. Mof. 25, 8, — 3) Jeſ. 54, 13, 


xx. 
Das Licht im Heiligthum. 
‚men MemD 


— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Auf die Vorfehriften über die Stiftshütte und ihre Hauptftüce, 
welche in dem vorigen Wochenabfchnitte enthalten wären, folgt im 
Beginne des heutigen das Gebot von dem beftändigen Lichte, das im 
Heiligtfum Gottes unterhalten werden fol. Wir haben bei früheren 
Gelegenheiten verfucht, uns die ewigen Gedanken und Anſchauungen 
Har zu machen, welche jene Stätte der Gottesverehrung und beren 
Geräthe im Bilde darzuftellen beftimmt waren. Wir haben gefunden, 
daß die zunächft nur der Vergangenheit angehörigen Weifungen Bei 
eingehender Betrachtung auch uns eine Fülle anregenver Lehren und 
Mahnungen darbieten, die, für alfe Zeit gültig und berechtigt, zur 
Hebung des religidfen Sinnes, zur Veredelung unferes Willens und 
Thuns förderlich und Heilbringend find. Was aber dort im Zufams- 
menhange des Ganzen nur al8 ein Beftandtheil beiläufig erörtert wer— 
den fonnte, — ber goldene Leuchter und das auf demfelben unterhaltene 
Licht, — wollen wir heute einer befontern und ausführlichen Bes 
handlung unterziehen, und wir dürfen hoffen, daß biefelbe fich uns’ 
gleichfalls als eine lohnende und erſprießliche erweifen wird. 

Ueber Leichter und Licht im Heiligthume redet vie Gotteslehre 
zit wiederholten Malen’) mit gleichen Nachdrude, — ein Zeichen von 
dem großen Gewichte, das fie darauf legt, und von der Bedeutſamkeit 
ber daran fich fehließenden religiöfen Anfchauungen, die fie ihren Be— 
tennern ans Herz legen wollte. Hören wir, wie fie fich darüber aus- 


*) 2. Mof. 25, 31ff.; 27, 205.5 8. Moſ. 24, 1-4; 4. Moſ. 8, 1-4, 
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führlich in unferer Barafchah äußert und was aus ber vorhergehen⸗ 
den damit zufammenhängt! 


2. Mof. 25, 31ff.; 27, 20f. 

my pm DV man my mwpn mas 2m mn Mey 
mn np mwhw mmyn DINS! DWP men pm mann mmma mmnBD 
man EM EMNED .. . Paz SD DO NP mwbten “nn MISD 
DN May ya mn HN mp mo am nn mp mb yım 

map Nay by nm mn 
Tb mnD 1 mpr pw on ınpm Dumm ma MN Msn mnN 
DR In my by wu names yıno Sy baxa man Su nbynb 
‚bau 93 man Don) ob npn in web Sp2 y 2m man IN 

„Und mache einen Leuchter von reinem Golde! Gediegen werde ber 
Leuchter gemacht; fein Fuß und fein Schaft, feine Kelche, feine Knäufe 
und feine Blüthen follen aus ihm felbit fein. Und ſechs Röhren follen 
von feinen Seiten ausgehen, brei Röhren bes Leuchters von der einen 
Seite und drei Röhren des Leuchter von: der aubern Geite.....- 
Knäufe und Röhren follen aus ihm felbft fein. Ex fei ganz gebiegen 
aus einem Stüde, ven reinem Golde. Und mache feiner Lampen 
fieben; und feet man bie Sampen auf, fo leuchte es nach feiner Bow 
berjeite zu.“ 

„Und du gebiete den Kindern. Fisraels, daß fie dir bringen 
Olivenöl, lauteres, ausgepreßted, zum Leuchten, um bie Lampen 
bamit beftändig aufzufegen. Im Stiftszelte, außerhalb des VBorhanges, 
ber vor dem Zeuguiß ift, follen es Aharon und feine Söhne oronem 
für den Abend bis zum Morgen vor dem Ewigen, — eine einige 
Satzung für ihre Gefchlechter von den Kindern Jisraels.“ 


Scheu wir auf den nächſten äußern Zwed dieſer Vorjchriften, 
fo erweilt fich als folcher das Borhaubenfein eines: beftänbigen, bie 
Nacht erhellenden Lichtes im Heiligtum. Aber auch die Feſtſtellung 
Dever, die dasfelbe unterhalten follten, it nicht als unmwefentlich zu er⸗ 
achten. Aharon und feinen Söhnen, ben im weitern Berlaufe. unſeres 
Wochenabſchnitts zum Priefterbienfte Exfehenen, ift dies Ehrenamt zur 
gewiejen. Als ſpäter zur Einweihung des Heiligthums die Fürſten 
ver Stimme ber Reihe nach ihre reichen Spenden und Opfer bar- 
brachten, da blieb Einer der Stämme unvertreten, bon bem zu er 
warten war, daß er am erjten und meiften, bei einer folchen eier 
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müßte betheiligt gewejen fein. Es war ver Stamm Lewi, zu bem 
auch das Gefchlecht ver Priefter gehörte. Und Aharon, bemerken 
unfere Alten, war darob gar jehr betrübt. - Da fpracdh ber Herr zu 
ihm: mn mx Door phmo nn ombum mama ot „Dir ift eim 
Größeres zugefallen als ihnen; denn du jolljt die Lampen auf dem 
heiligen Leuchter anzänden und fäubern.“') Iſt die Ausſchmückung 
des Gottestempels mit koftbaren Geräthen, die Ausjtattung des Got 
tesdienſtes mit reichen Gaben Sache ver weltlichen Fürften und Häupter, 
ver Begüterten und Reichen, um. ihre Liebe ‚zu dem vollendeten Werke 
in edler Freigebigfeit darzuthun: fe ift es bed Priefters höher ſtehen⸗ 
ver, feines heiligen Amtes würdiger Beruf, das Licht im Heiligthum 
des Herrn zu erhalten, e8 im jeiner Lauterfeit zu beivahren, und was 
feinen Glanz trüben und hindern könnte, zu entfernen. Endlich iſt 
auch die Art und Weile, wie das Licht auf dem goldnen Leuchter an- 
zubringen fei, um feiner Beftimmung zu genügen, in dem Geſetze her 
vorgehoben und unſerer nähern Erwägung. nicht zu entziehen. 

Dreierlei alfo, meine Theuren, muß Gegenjtand wertet Aufmerf- 
ſamleit in unjeren: heutigen Betrachtungen fein: 

1. das Licht im. Heiligthume, 

2. bie Priefter als Prleger desſelben, 

3. bie Art der Anbringung und deren Bedeutung. 

Auf dieſem Wege wollen wir die angeführten mer ber 
Gotteslehre zu durchdringen, auszulegen und auch für uns zu nügen 
juchen, wozu Gott feinen Segen und Beiftend uns verleihen möge! 


I. 


Das: Licht im Heifigthume durfte nicht fehlen. Zäglih vom 
Abend bis zum Morgen mußte die freundliche Gottesflaomme Licht 
verbreiten. Und auf die Lade des Zeugnifjes, darin das Gotteswort 
lag. in. fchauerlich. heiligem Düfter, darin der Kern und ber Lebensge⸗ 
halt Fisraels gebörgen ruhte, warf der Leuchter, der anferhnlb des 
Vorhanges ftand, feinen milden verflävenden Glan. Deun was dort 
anf den Tafeln verzeichnet war durch Gotted Hand, das follte nicht 
bloß auf ven Tafeln eingezeichnet fein, fondern eingegraben mit ım- 
anslöfchlicher Flammenfchrift in dem Geiftern und Herzen Jisraels; 


2) Rafchi zu 4. Mof. 8, 2 nach Zelammedenn, Bemidbar rabba und Zalkut 
zur Stelle. 
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frifch und frei, Fräftig und lebenpig, als Fichte Erlenntniß, als klares 
Bewußtſein follte e8 leben in den Befennern ver Gotteslehre. Darum 
fiel die freundliche Helle des goldnen Leuchter auf den Vorhang, ver 
das Allerheiligfte verhülfte, finnig darauf hindeutend, daß das Heilig. 
thum Jisraels — fein Glaube und feine Lehre — einen hellen, 
Haren, feiner felbjt bewußten Geiſt berge, daß feine Lehre fei eine 
Lehre des Kichtes und der Vernunft. Denn Dry NYRD 2 nn 
„das Gebot des Herrn ift lauter, erhellet die Augen.” ') Wie e8 Zeng- 
niß giebt und Kunde bringet won Gott, der im Lichte thronet, ver das 
Licht anlegt wie ein Gewand, fo ift es in fich felber Har und lauter, 
weife und vernünftig, und foll ven Geiſt erhellen, ver verbunfelt, dag 
Auge erleuchten, das trübe ift, durch die Nacht des Irrthums und 
ven Nebel des Wahns feine Sonnenftrahfen fenden; fo foll eg mit 
reinem, geöffneten Sinne bekannt, aus freier, geläuterter Seele geübt 
werden, — . 

Solches Licht follte im Heiligtum Gottes gezünbet und immer 
zu neuer Reinheit erhoben uud geläutert werden. In dem heiligen, 
gottgeweiheten Raume, wo Alles an ein höheres Dafein, an ein Reich 
der Dauer und des Beftandes mahnte; wo die Wellen fich brachen, vie 
draußen fo laut und betäubend rauſchten; wo der Eine und Ewige thronte, 
der die Wahrheit ift und Wahrheit fordert von den Menfchen, — da 
follte das Herz fich wiederfinden, das fo leicht ſich jelbit verlor; ba 
follte ver Geiſt erjtarken, ver fo leicht wird abgeführt von dem Wege 
Gottes; da follte die Helle und Lauterfeit des Sinnes wiedergeiwonnen 
werden. — 

Gott der Herr bedarf jenes Lichtes nicht, bemerken unfere Alten. 
Er, von dem geſchrieben fteht: nwW may wma nawra no y „Er 
weiß, was im Dunkeln ift, und das Licht Hut bei ihm feine Wohn- 
ftätte;“*) Er, zu dem der göttliche Sänger ruft: Turm 0) en O1 
MmnD nen m OrI na 700 „Selbſt die Finfternig verfin- 
ftert nicht vor Dir, und Nacht leuchtet wie der Tag, das Dunkel 
gleich ver Helle”), — Er bedarf unferes Lichtes nicht. Aber 
den Seinigen, die er gewürdiget hat feiner Lehre, die er berufen bat, 
mn) ‚„‚Rehrlinge Gottes‘*) zu fein umd zu heißen, denen hat er es 
geboten OMIT? zu ihrem Heil und Segen. nwiy m2 mm DInw2 yıan 
yınam 039) gm ww DNSao mann yınzo nıny num 1 


1) 9.19, 9. — 2) Dan. 2, 22. — 3) Pf. 139, 12. — 4) Zef. 54, 18. . 
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nun muy non > my an wupon ma mas mob DNBan Tina 
up MID DSE22 NSY INT nam 1) YO MOM DSBIS DNS 
md Ps 1 ae a pr... Pro DIN? „Siehe,“ bemerfen 
unfere Alten weiter, „bant ein Menfch ein Haus, fo macht er die 
Henfter von außen enge und von innen geräumig, damit das hinein- 
jtrömende Licht durch eine größere Deffnung in das Innere bringe 
und heller leuchte; aber an dem Gottestempel, da waren die Fenfter 
von innen enge und außen geräumig, daß das Licht, das aus dem 
Heiligthum jtrömt, eine größere Oeffnung habe und weithin glänze 
und leuchte und das Dunkel erhelle.'). — Aus dem Heiligthum follte 
das Licht ftrömen, hinaus in das Leben, hinaus auf die dunklen Pfade 
und die Irrgänge der Welt, daß Yisrael im Lichte des Herrn wandle, 
daß e8 auf allen Wegen und Stegen ficher gehe in der Sonne feines 
Gottes. oem 'n nam mn sn my > „Demm von Zifon 
geht die Lehre aus und das Wort des Ewigen von Jeruſchalajim.“?) 
Wem es umnterzugehen vrohte, das milde Gotteslicht, in der Bruft, 
der ging in's Heiligtfum, und das beprängte Gemüth athmete freier 
in der Nähe des Heiligen, und der zerftreute Sinn fand wieder feinen 
Mittelpunkt und Halt in dem Bewußtfein, daß eine höhere Richtung 
als die der irdifchen Sorgen einem Seglichen in Yisrael fei vorge 
zeichnet; daß der Kraft, die fich im nuklofen Treiben des Tages und 
in ber eitlen Arbeit der Erde jo leicht zerfplittert und verflüchtigt, 
ein edleres, würdigeres Ziel fei beichieven. Sie waren eng von innen, 
die Fenfter des Heiligthums; aber das Licht ftrömte durch weite 
Deffnungen‘ hinaus. Iſt dem nicht noch jet alfo, meine Fremde? 
Haben wir es nicht auch ſchon erfahren an uns jelber? Trat uns 
nicht fchon oft in dem amfcheinend engen Rahmen des göttlichen 
Wortes ein. reiches Leben, eine Fülle erhebender Gedanken, belebender 
Verheißungen, läuternder Mahnungen entgegen? Strömte nicht auch 
uns fchon oft durch die fchmale Deffnung eines beim erſten Anblicke 
beveutungslofen Wortes ein Strom göttlichen Lichtes entgegen? — 
Sind fie uns nicht hier wieder aufgegangen, die Sterne, die freund- 
fihen Himmelslichter, wenn es draußen, außerhalb des Heiligthums, 
dunkle und düftre Nacht war um uns und in ung? — Darum follte 
die Leuchte des Herrn im Tempel nimmer verlöfchen. 


1) Zelammedenu zu 4. Mof. 8,2. — ?) Sei. 2, 3. 
Sachs, Prebijten. 30 
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II. 

Wer aber follte das Licht im Heiligthume erhalten und pflegen? — 
Aharon und feine Söhne, die Priefter, Sie waren ed, bie des fün— 
digen Volkes Dpfer dem Herrn varbrachten; fie waren es, die ben 
Frieden des Himmels wiedergaben den im Innern Entzweiten, in 
peren Gemüth des fündigen Begehrens, der gottvergeffenen Wünſche 
amnlautere Regungen, bie verzehrende Gluth der Leidenschaften wühlten; 
die Denen, welche ven Bund mit Gott hatten vergeffen oder gelockert, 
das Werk der Sühne und DVergebung vermittelten. Alle Schäden 
uud Tleden und Wunden des immern wie des äußern Menſchen, — 
fie wurden ihnen gezeigt, und fie fprachen, wo fie fonnten, das Wort 
der Verſöhnung und ver göttlichen Gnade mit milder Lippe aus. Als 
der Würgeengel war eingebrochen in vie Reihen des fündigen Volles, 
als der Tod unter ihnen wüthete zur Strafe ihrer Empörung, ba 
trat Aharon, Ahn und Vorbild des ganzen Prieftergefchlechtes, zwiſchen 
die Todten und die Lebenden; er ftellte fir in ven Riß, und fein 
frommes Gebet und des Weihrauchs Spende wendete ab des Berber- 
bens Wuth.“) Des Glaubens Macht und die felige Gewißheit Des gett- 
innigen Vertrauens gaben ibm Muth und Kraft, daß er nicht zurüd- 
wich und nicht bebte. 

- Aber vor Alfen ſollten die Priefter das Licht erhalten im Heilig- 
thume Gottes. Wenn die Inugen Abendſchatten fich dehnten und bes 
Herrn Haus umfchleierten, da brannte ungetrübt und rein bie Flamme 
Gottes und erhellte die Nacht; und noch leuchtete die Rampe des Herrn 
in Ianterer Klarheit, wenn am frühen Morgen der Sonne junger 
Strahl des Tempels dunkle Räume grüßte und vergoldete. Das ewige 
Licht Gottes, das uns in Seinem Glauben ift angezündet worden, Das 
leuchtet ohne Unterlaß. Und in feinem Heiligtum, da war Er felbft 
das Licht Jisraels, und da follte es ein Jeglicher erfahren, was wer 
göttfihe Sänger ausfpriht: ywn mn 771 „Der Ewige ift mein 
Licht und mein Heil“?); da — ſie lernen mit dem Propheten 
ſprechen: 5 m 'n ara OR v2 „Wenn id auch in der Fiuſterniß 
fige, fo ift mir der Ewige ein Licht“); da follte fich erfüllen das 
Wort: Day mn) P mm ın 2 nom ab Jer np mn aD 
„Richt wird fürder die Sonne dir untergehen und der Mond fich dir 
entziehen, denn der Ewige wird dir fein zum ewigen Lichte.‘ *) 


1) 4. Mof. 17, 6— 13. — 2) Pi, 27,1. — 2) Micha 7, 8. — 9) Jeſ. 60, 20. 
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Und vie Priejter Sollten des Lichts warten auf dem Heiligen 

Xeuchter. Alles, was des Lichtes Glanz trüben, mas des Leuchters 
Schönheit entjtellen könnte, das ſollten fie entfernen. So mußte auch 
jeve Trübung und Berunftaltung des Göttlichen im Volke durch ihre 
Belehrung und ihr Beifpiel befeitigt werden. any mar jmo maw »2 
x miNas 1 non 2 aD WPD mm „Denn bie Lippen des 
Priefters follen Erkenntniß bewahren, und Lehre fucht man aus feinem 
Munde; denn ein Bote des Ewigen ver Heerſchaaren iſt er.“) Mit 
trener Liebe und unermüdlicher Hingebung folite er pas Göttliche in 
feine Hut nehmen, es in fich felber tragen und in frommer, hinge- 
bungsvoller Demuth ven Schwachen und Unmündigen, bie an ihn 
fih wandten mit ihres Herzens Bebrängniffen, mit ihren Schwächen 
und Fehlern, vie Stügen veichen zu einem gottgefälfigen Wandel. 
Seven Keim des Göttlichen mit treuer Hand zu warten, jeves Unkraut 
aber audzuvotten aus dem Garten des Herrn, das war der Beruf 
des Prieſters. 
Und in der That, es fehlten ven Priejtern in Jisrael, die im 
heiligen Raume weilten, die dort den Dienft zu verrichten und ihres 
Volkes heilige Angelegenheiten zu pflegen und zu beforgen hatten, es 
fehlten ihnen wicht unabläffige Mahnungen an ihres Berufes Würde 
und an ihres Amtes jchwere Verantwortung, an ihre Aufgabe, dem 
Bolfe als Vorbilder göttlichen Lebens, heiligen Sinnes, edlen Wirkens 
voranzugehen. Wie die Flammen in dem Stiftszelte durch fie unge 
trübt follten erhalten werden, fo follte in ihnen das Licht des Beiftes, 
der Strahl göttlicher Erkenntniß ungetrübt und ungebrochen leuchten ; 
jo follten fie das reine Licht einer edlen Lebensanſchauung und eines 
frommen Glaubens an Ihn, in deffen Namen fie den Dienft verrich- 
teten, im Volle pflegen und erhalten, als fundige Lehrer des göttlichen 
Geſetzes, als Führer und Leiter auf dem Lebensweg. Mahnte es 
nicht bebeutungsvoll, das Licht im Heiligthume? Mußten fie micht 
vor ſich jelber erröthen, wenn fie die Opferflamme auf dem Altare 
unterhielten, während in ihnen das Feuer der Begeifterung für Gott 
und feine Lehre, für feines Volkes geiftiges Wohl, das fie mahren 
follten, erlofhen war? Konnten fie vor dem heiligen Leuchter ſtehen 
und forgfam die lichtfpendenden Lampen ſäubern, während es in ihnen 
jelbit finfter war und unlauteres Begehren ihre Seele trübte? — 


1) Maleachi 2, 7. 
30* 
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Und es ift nicht erlofchen, das Licht des Herrn, in Jisrael. Es 
gab da Priefter, die, von ihres Berufes Würde erfüllet, vurch feine 
Heiligkeit begeiftert und gehoben, die reine Gottesflamme wahrten — 
im Heiligthum des Herrn und in dem Heiligthume der eigenen Bruft 
und im den Herzen und Geiftern ihres Volkes. Es wird das Bild 
eines folchen Priefters in feiner ganzen Herrlichkeit uns vorgeführt 
durch die denfwürdigen Worte des legten der Propheten: mn 2 
man :manm wie nBor m nn 5 Dann Dim Dymm nt 
nr an won orbea ynewa num xD may yme2 nnm noN 
nm wen om „Meinen Bund fchloß ic) mit ihn, einen Bund des 
Lebens und des Friedens; und ich gab fie ihm zur Ehrfurcht, und er 
fürchtete mich, und vor meinem Namen beugte er fich in Demuth 
nieder. Lehre der Wahrheit war in feinem Munde, und fein 
Falſch ward ‚gefimden auf feinen Lippen. Im Frieden und Reblichkeit 
wandelte er mit mir, und Biele brachte er zurüd von der Sünde.“!) 

Solche Prieſter, meine Theuren! die haben das Licht des Herrn 
bewahrt. So lange von dem Priejter diefes Wort des Propheten galt, 
fo fange brannten lauter und hell die Gotteslampen; fo lange war das 
Licht nicht dunkel worden, und der „reine Leuchter” im Heiligthum 
Gottes erfüllte volfftändig feinen Zwed und feine Beftimmung. 

Als aber in den Prieftern erftarb die Weihe des Berufes; als 
fie nicht mehr Boten Gottes waren, deren Lippen das Wort ber 
Lehre in feiner Reinheit wahrten: da wurde e8 bunfel und trübe, da 
warb das Licht im Heiligthume, das beveutungsvolle, edle Sinnbild, 
ins Angeficht Lügen geftraft von Denen, zu deren Mahnung e8 ganz 
beſonders hätte dienen müſſen. Und ob fie auch täglich, mach Vor—⸗ 
ſchrift des Gebotes, daran putten und fäuberten; ob fie auch Afche 
und Kohle entfernten; ob auch das edle Metall ohne Roft und Flecken 
war: in dem Tempel brannte das Licht des Herrn, aber nicht mehr 
in den Herzen, nicht mehr in ven Geiftern feiner Diener. Da ſtand 
der Prophet auf und fprach zu den entarteten Söhnen des ehrmürdi- 
gen Prieftergefchlechtes: mmın2 aan onbwan mn mp anno onm 
arbeen DN23 DONK On) UN ON ııkay m Don mb nma ann 
mMND DB DIN 1977 HN Dow DD on 23 Dyn 525 „Ihr aber 
jeid abgewichen von dem Wege, habet Viele zu Falle gebracht in ber 
Lehre, habet ven Bund des Lewi zerjtört, fpricht ver Herr der Schaaren. 
Und jo habe auch ich euch verächtlich und erniedrigt fein lafjen bei dem 


1) Dat. 2, Sf. 
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ganzen Volke, demgemäß daß ihr nicht. wahret meine Wege und das 
Anfehen der Berfon achtet in der Lehre.) Da Hagte der heilige 
Seher, jener Todesbote, der Jisrael den Untergang verkündete, aus 
fchmerzburchzudter Seele: A097 On NW? am Dyv rom „Ad, wie 
ift verbunfelt das Gold! Wie ift glanzlos geworben das edle Mietall!‘‘*) 

Wann, meinet ihr, hat das Licht des Herrn fchöner. und reiner 
geleuchtet? Zu der Zeit, als in dem prachtooll geſchmückten Heilig- 
thume, das mit aller Erdenherrlichkeit war ausgeziert, die Prieſter 
den Dienjt verrichteten, der goldne Leuchter auf feiner vorgejchriebenen: 
Stätte jtand, während die Gottespiener mit einanber marfteten und 
feilfchten um vie Hohenpriejterwürbe, vie fie zur Befriedigung ihrer 
eignen Eitelfeit aus den Händen feinpfeliger Beherrſcher erfauften und 
erbettelten; da fie diefelbe wie eine weltliche Ehre um der Macht und 
des Anfehens willen einander burch Verleumdungen und Schmähungen, 
duch Hinterlift und Gewalt wie eine feile Waare wegzunehmen fich 
mühten? Dover damals, als das Heiligtum war in Feindeshand, 
da es entweihet war durch dem frechen, fündigen Trotz eines Macht⸗ 
habers, da die Altäre des lebendigen Gottes das Blut tranken ver 
Götzenopfer, während außer dem Heiligthume. die Kleine, gottbegeifterte 
Schaar der Chaſchmonäer fih zum Kampfe auf Leben und Tod für 
Gott und feines Namens Ehre, für feiner Wahrheit Wort und feine 
Lehre hatten vereinigt? — 

Während dort im Tempel ber Heide wüthete und ber freche 
Zubel der Gottvergeſſenen erſcholl“), während der Leuchter im Haufe 
Gottes war entweihet, brannte till im Herzen der Gläubigen das 
Gotteslicht, das nicht kann ausgelöfcht werden; es brannte ftill und 
milde, bis e8 zur mächtigen Flamme ward, bie den trogigen Feind 
verzehrte. Und fie fetten ihr Leben ein für Gott und die geheiligte 
Sache der Wahrheit; und gegen Den, der den Namen des lebendigen 
Gottes zu ſchmähen hatte gewagt, traten fie auf eben im Namen und 
in der Kraft diefes Gottes. „Und nicht mit ihrem Schwerte eroberten 
fie das Land, und nicht ihr Arın gab ihnen den Sieg, fondern die 
Hülfe Gottes und feines Angefichtes Licht; denn er war. ihnen ge= 
wogen.“*) Und fchöner als das Licht auf dem zierlichen. Geräthe, 
reiner als eine von unwürbiger Hand gepflegte Flamme, leuchtete im 
der Gottesſchaar das heilige Licht. Der Wahrheit hatten fie ben 
Sieg, der Lehre Gottes den Triumph errungen, der Lüge aber pas hun⸗ 


1) Mal, 2, 8f. — 2) Ringel, 4, 1.— 9) Pf. 74, 4ff. — 9 Pi. 44, 4 
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dertfäͤltige Schlangenhaupt zertreten. Darum waren: fie, die edlen 
Chaſchmonäer. Juda Maklabi und fein edles Bruderpaar, unter allen 
Nachkommen Aharons die Würdigſten, das Gotteslicht wieder anzu⸗ 
zünden tu dem Heiligthume, das fie den Brüdern hatten errungen; 
fo waren fie vor Alten berufen, es zu pflegen um zu erhalte; fo 
waren fie echte Prieſter — nicht bloß, weil fie aus dem Stamme 
Aharons waren, fonder weil im ihnen ein göttlicher Sin, der Glaube 
am: Gott im feiner ganzen. Gewalt, die Hingebung für fein Wort mit 
unbezwinglicher Kraft lebte. Sie waren in vollſter Wahrheit Priejter 
Gottes, Herolve feines Namens, Werkzeuge feiner Hand. — 

Auch ſchon viele Jahrhunderte früher, da in dem Priejtern das 
Licht war erlofchen, ging e8 darum niemals in Jisrael unter. — Der 
Herr verlieh fein Volk nicht, um feines Namens willen. Nicht an 
ben Stamm und nicht an das Gefchlecht, nicht an den Urfprung und 
nicht an die Reihe ver Ahnen allein hat er feine Wahrheit geknüpfet. 
Während: Bene, die Priefter, das Licht im Tempel hatten entwei— 
het, eutzundete fich ein anderes: außerhalb des Tempels, ein herrliches, 
vauerndes, das noch heute Teuchtet, in ven Bropheten. Die rede 
ten zu dem entwürbigten, herabgekommenen Bollv in Flammenworten 
und zückten das Schwert ihres fichertweffenvden, fcharfen, tiefpringenden 
Wortes; das Licht, das im Heiligthume nur auf dem Leuchter brannte, 
aber in den Geiftern und Gemüthern feiner Pfleger zu erlöfchen 
drohte, — das brach in dem Propheten hervor mit heifiger Gewalt, 
und fie wachten. varüder außer den Mauern des Gottesrammes und 
zündeten es wieder am im Jisrael. Der göttliche Geiſt, ver in ber 
Lehre Gottes: lebt, entzündete fie; er fand an ihnen begeifterte Herolve, 
fromme, kraftvolle Verkündiger, heilige, eiferumgürtete, kampfgerüftete 
Berfechter. — 


III. 


Das Licht im Heiligthume follte nicht fehlen; die Briefter follten 
es anzünden und feiner warten; aber das Geſetz legt auch auf bie 
Art, wie das Licht am Leuchter anzubringen fei, einen Nachdruck, ver 
durch wiederholte Hervorhebung ganz augenfällig ift. So beißt es 
ſchon in dem angeführten Geſetze über die Beſchaffenheit des Leuchters: 
mo ap by ern man. me moym mpa mm. ns: MWDyT: „Und 
mache feiner Lampen fieben, und fett man die Lampen auf, fo Leuchte 
es nach ber Vorderſeite.“ Alfo nach der Vorberfeite des Leuchters, 
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nach Einer und berfelben Richtung, bie: dem Innern des Heiligthums 
zugewendet ijt, jollen alle Arme des Lenchters ihr. Licht ſenden. 

Das Licht im Heiligthume Gottes ſoll auf das Licht des Geiftes 
in uns hinweifen, das wir in feiner Helle und Lauterkeit bewahren 
follen; das Licht im Heiligthume Gottes ſoll auf Ihm himveifen, ver 
ein Gott ijt des Lichtes, der Erkenntniß und ver Wahrheit; das Licht 
im. Heiligthunte Gottes foll auf das Wort feiner Lehre hindeuten, das 
lautere, lichte, Mare. Alfo iſt das Licht im Heiligthum Gottes fiir 
uns eine Mahnung, daß wir das. Geiſtige und Ewige in ung, das 
Licht der Vernunft, das er ung felber. hat. angezündet, in uns-erhalten 
md pflegen, damit es immer heller und heller leuchte, damit e8 herrſche 
und bewältige alle die dunklen Gewalten der Lüge und der Täuſchung, 
die es uns ummebeln wollen; daß wir auf allen Wegen Ihn erkennen 
und den Spuren nachwandeln, auf denen er vor uns einherzieht in 
der großen. Zeichenfcehrift feiner Wunderwerke in der Schöpfung, in 
den jtummen, aber dem kundigen Dhre vernehmbaren Offenbarungen 
feiner Herrlichkeit in umferem Leben und im Leben ver Völler — 
Pros m aan np 277 522°); daß wir in dem Worte, das 
von ihm zeuget und meldet, vedet und fünbet, den ewigen Geift und 
vurch denjelben im ung dem rechten Duell der Unfterblichleit erkennen 
und danach thun und leben. Darum gingen von den. Schafte des 
Leuchters Röhren aus, in die er fich gleichſam theilte. So ſoll auch 
das Licht des Heren, fein Wort und fein Gebot, das der Schaft und 
Stamm des Heiligthums in unferem Iunern fein joll, gleihfam in 
Röhren ausgehen und fich verbreiten. Der Geift, dem es verfündet 
und athmet, ven es weden und beleben. jolf, — er foll nah allen 
Seiten hin uns Ducchdringen, in mannigfaltigen Armen und Ausflüffen 
einherftrömen durch das Leben. Diejenigen, denen Gott feinen Willen 
hat verkündet, follen mit lichtem, hellem Geifte, mit offenem Auge, 
mit klarem Sinne als Wiffende, Schauenvde, Erkennende fich feinem 
Dienfte weihen. — 

Bon einem Glauben, ver düſter in fich zuſammengezogen umd zus 
ſammengeballt brütet, ver da firrchtet, das Auge aufzuthun, beforgt, ver 
Strahl der Erkenntuiß könnte e8, das blöde, treffen; von einem Glau- 
ben, der dumpf nnd träge des Geiftes Macht, der Vernunft freien 
Schwing, des Gedankens kräftigen Flügelfehlag, ver Erlenntniß erleuch- 
tenden, erwärmenden Glanz fürchtet; von einem Glauben, der wie ein 
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Truntener dahintaumelt, wie ein Dlinder am Mittage tappt, wie ber 
Vogel der Nacht lichtſcheu verfalleneds Gemäuer und vermodernde 
Trümmer der Vergangenheit zur Heimath fich erfürt, ven Tag mei- 
det. und das Düfter fucht, — von einem ſolchen, meine Freunde! 
weiß die Gotteslehre Nichte. TIER TR MN y7 „Erlenne ven Gott 
deines Vaters!“!) ruft der jterbende König feinem Sohne zu. Indem 
ber Prophet in beiliger Ahnung eine felige, beglüdte Zukunft feinem 
Volke weisfagt, eine Zeit ver Erlöfung und der Erhebung, eine Zeit 
des Friedens und des Segens, verkündet er begeijtert: YN nn 
DO DW Do2 nn8 na „Die Erde wird voll von Erfenntniß 
des Ewigen, wie das Wafjer ven Meeresgrund bevedet“?). In ber 
That ift jene Befürdtung, es fünnten mit der ausgebreiteten Herr: 
Ichaft des Wiſſens, mit dem erweiterten Gebiete des Erfennens bie 
Grenzen des religiöfen Gebietes angerüttelt werden, Jisrael in allen 
Zeiten feiner Blüthe fern geblieben; dem echten, feinen ältejten 
Duellen ganz getreuen Yudenthume Liegt Nichts ferner als jener 
fromme Aberwit, welcher meint, die Säulen des Glaubens wanften, 
wenn ein frifcher, freier, Fräftiger Geift fich regt. Und daß er fich 
nicht erhebe, dieſer Fromme Wahn, — darum lag nicht das Heiligthum 
in büftrer Nacht; darum war es vom Abend bis zum Morgen ftets 
beleuchtet und erhellet. — 

Aber das bedeutungsvoll mahnende Wort: MID 1y by RM 
„Es leuchte nach vorn”, nach dem Innern des Heiligthums zu, — 
wollen und dürfen wir auch nicht vergefjen! Von dem Schafte jollen die 
Röhren ausgehen; aber das auf ihm angezündete Licht foll nach Einer 
Richtung fich wenden. Von dem durch die Macht der Lehre geweckten 
Seite ver Erkenntniß foll jedes Leben une jede Erhebung ausgehen, 
aber auch zu ihre zurück fich wenden. Bor jener- folgen Vergötterung 
der Wifjenfchaft, die in ihrem Fluge fich verirret und von ihrem 
Ziele ablommt, die in dem Forfchen nach Wahrheit jo oft der Lüge 
verfällt, und je höher fie meint gedrungen zu fein, deſto rathlojer euch 
erjcheinen muß; vor jenem Dünfel des Wifjens, der in dem aufge 
jpeicherten Schak ohne Ertrag wühlet und ſich jelbft vergißt und Gottes 
und feiner Lehre vergißt, — vor der ſoll Jisrael fich ebenfalls hüten. 
Dazu ift ihm Das Gotteswort gegeben als Leititern und Richtſchnur. 
Wenn wir von dem Einen lebendigen Gotte reden, wie er fich ber ver- 
bienbeten, in irrem Wahn verlornen Menſchheit zuerit in Fisrael hat 


ı) 1. Chron, 28, 9. — ?) Zei. 11, 9 
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verfündiget; wenn wir bon den Zröftungen und Mahnungen ver Lehre 
fünben, die er verheißen; wenn wir von bem unjterblichen Worte des 
Propheten, das mit leuchtender Helle noch jetzt die Herzen durchzucket, 
— wenn wir von der innigen Hingebung an Gott, von dem Glauben 
an feine allwaltende Macht, an feine Liebe und Treue reden: fo 
meinen fie, jei ed ein Kinder- und Wahnglaube, den wir prebigerr. 
Und den Gott, den ihre Denker aus zerbrechlichen Beweiſen, aus 
leicht zertrümmertem Bauholze menjchlichen Grübelns ihnen haben zu⸗ 
fammengezimmert, der nur im Gehien der Forfchenden lebt und als 
ein unerreichbares, unnahbares, jenjeitiges Weſen dem menjchlichen 
Sehnen und Ahnen entrüdt wird, — ven nennen fie das höchſte Ziel 
menſchlichen Wiſſens. Den Geift mit allerlei Zierrath des Wiſſens 
und Prunk der Gelehrfamfeit anfüllen, ihn aber leer laffen in Bezug 
auf Das edelſte und höchjte Ziel feines Forjchens, Das heißt ihnen 
Bildung; und der fchlichte, bingebungsvolle Sinn, der oft wortlos 
tiefer durchdrungen ift von der Gewalt des Göttlichen als ver bered⸗ 
tejte Mund der Tagesſchwätzer, ift ihnen. Unbilvung. 

Bor diefem Wahne, vor diefer Verblendung follte das Licht auf 
dem golonen Leuchter gleichfalls warnen. Das Licht der Röhren 
follte dem Raume des Heiligthums zugewenvet fein. Es follte mit 
der Innigkeit und Treue gegen das Gotteswort und feinen Inhalt 
der echte menfchliche Sinn und Geift in vollem Einflange leben, Eines 
das Andere Fräftigen und erleuchten und tragen. Nicht ein im Dunkeln 
vergrabener Schatz follte die Religion Jisraels fein; hell und Har 
durchleuchte fie das Innere ihrer Belenner. Anvererfeits ift e8 ebenfo 
die Sache Fisraels, Erfenntnig und Wiffen fich anzueiguen und zu 
fördern, frei und lebendig jedem Zuge des Geiftes zu folgen, — aber 
babei jeinem Gotte getven zu bleiben. no am nrs mepm 52 
„Alles jei gediegen, aus Einem Stüde, von reinem Golde.“ Alles 
aus einem Guffe, gediegen und feft, lauter und ungetrübt, — jo joll 
das Innere eines echten Jisraeliten fich darſtellen. — 

Wie e8 mit dem Gotteslichte unter uns ſtehe? Das Wort des 
Gebotes lehrt und mahnt uns, wie in alter Zeit, das Licht im Heilig. 
thume nicht untergehen zu laffen, ſondern es immer neu zu entzimben, 
daß es in unveränderter Herrlichkeit und Lauterkeit ftrahle. Das Ge- 
bot von dem heiligen Lichte mahnet noch heute, dasſelbe zu: fchügen, _ 
daß es nicht dunkel und trübe werde; es mahnet noch heute vor der 
falfchen Frömmigkeit lichtſcheuer Finfterlinge, denen Wifjenfchaft ver- : 
rätherifcher Unglaube, denen Bildung ein nuglofes Beiwerk erfcheint, — | 
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wie vor dem täufchenden. Lichte Derer, die fich in thörichter Verblen⸗ 
Bung bie. Erleuchteten und Aufgeklärten nennen. Es mahnt das Ge 
bot noch heute, daß das Licht der Röhren vereint zu dem Innern des 
Heiligthums fich wende. — Wohin aber gerathen unfere Jünglinge, 
bie wir den Schulen und Hörfülen der Wiſſenſchaft anvertrauen? 
DI RT 92 „Meine Kinder ſind ausgezogen von mir und find nicht 
mehr‘') dürfe ihr nach dem Worte des Propheten lagen. Sie 
meinen, daß mit dem Angenblide, wo fie dem Ange des Baters ent- 
rüct find, wo fie den eriten Trunk aus dem Kelche der Wilfenfchaft 
gethan, auch die Verpflichtung gegen den Gott ihrer Väter und feine 


Lehre aufhöre. Sie meinen in ihrem thörichten Dinkel, daß in ihrem 


mit eitlem Wiffensfram angefüllten Kopfe, während Geift und Herz 
verwildern, ihnen ein Freibrief fei ausgeitellt gegen alle Anfprüche und 


Forderungen des heiligen Erbes, das wir zu treuer Pflege überfommen 


haben. — Und an. die Männer, welche theilweife vie Stelle der alten 
Prieſter in Fisrael vertreten, die, an die Spite der Gemeinde geitellt, 
fih die Gelehrten und Führer nennen, — an fie ergeht die alte Mah— 
nung, daß fie das Licht im Heiligtfume Gottes, m der Gefammtheit 
Jisraels, erhalten und, wo es erloſchen fcheint, wieder entzünden, daß 
ſie es aber vor Allem in ſich ſelber pflegen und in ſtiller, reiner, himm⸗ 
liſcher Lauterkeit leuchten laſſen. Es ergeht an ſie die Mahnung, das 
alte Vorurtheil zu bannen, das in einer beſchränkten Einſeitigkeit der 
Beſchäftigung das Heil der Seele und die Würde des Glaubens ſuchte, 
ſich aber zugleich vor dem modernen Vorurtheil zu hüten, als ob in 
ver Gleichgültigleit und Lauheit, oder gar im der Frechheit und Ans 
maßung, mit ber die Heiligthümer der Seele verfpottet und geföhnt 
werben, die Erlenchtung und Erkenutniß beftehen könnte. Vor dem 
Aberglauben einexrfeits und. vem Unglauben andererfeits; vor der Ber 
fchränftheit und Abgefchloffenheit hier, ver der öden Geifte und Herz- 
fofigfeit dort; vor der ſtumpfen Blödheit der Einen, vor ver leichtfer: 
tigen Zerftörungswuth der Anderen; vor dem Wahnwitze der Unwiſſen⸗ 
dem, wie vor der Anmaßung der Halbwiffenven, foll das ſchöne Bild 
bes in reinem Lichte ftrahlenven, goldnen Leuchters uns warnen und 
hüten, — daran Schaft und Arme und Knäufe und Blüthen aus 
Einem Guffe, aus reinem, evfem Metalle waren, darauf die Gottes- 
flamme im ungetrübter Klarheit die Nacht erhellete. — So fol Ein 
Geiſt, ein lebendiger, frifcher, dent Herrn ergebener und naher, ein durch 


Jer. 10, 20. 
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Sein Wort, das kwige, getränfter Geift das ganze Leben Jisraels durch 
dringen und erfrifchen umd beleben. Es ift die unabweisliche Aufgabe 
der Führer und Briefter, die es find und die fich dafür halten, denen 
die Bildung und Pflege der Jugend ift anvertraut, — derſelben ven 
Segen der Wiffenfchaft zu bieten, aber auch die Segnungen des 
Glaubens nicht vorzuenthalten; eine heilige Gottesflamme zu entzün— 
ben in beren reinen, lauteren, empfänglichen Geiftern und Gemüthern 
nach dem Vorbilde des Gotteslichtes, das dort fir das Heiligthum 
war verordnet. "ID. MD nr TON Donnmana Mer mn „Und 
fiehe, und mache Alles nach dem Vorbilde, das dir gezeigt wird auf 
dem Gottesberge.‘ ') 


Sp achtet auch ihr, meine Freunde, auf das Wort des alten 
Gebotes, auf das Licht Gottes, das die Nacht zu erheilem beſtimmt 
Mt, auf das in allen- feinen Theilen gediegene, einige, lautere Geräth 
im Heiligthum Gottes!  Laffet leuchten das Licht Gottes in eurer 
Mitte,  pfleget es getreulich bei den Euren nnd lafjet e8 unverwandt 
dem Herrn und feiner Lehre zugefehrt fein! Steflet ihn auf, den 
Gottesleuchter, wie ihm Gott Hat gezeigt und vorgebilvet auf dem 
Berge, wo das höchſte Wiffen dem Menfchen ward offenbart, das 
Willen von Gott und Dem, was den Menfchen verevelt und befeliget! 
Ama moon appt m2 „Baus Jaakobs, auf! und faffet uns 
wandeln im Lichte des Ewigen!“) Amen! 


1) 2. Mo. 25, 40. — 9 Jeſ. 2, 5. 
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Das goldene Kalb. 
NN > MOB 
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„Da das Volk fah, daß Mofcheh zögerte, vom Berge herabzu- 
fteigen, da verfammelte jich das Volk über Aharon und fie fprachen 
zu ihm: Auf, mache uns Götter, die vor uns ziehen! Denn dieſer 
Dann Mofcheh, ver uns heraufgeführt aus dem Lande Mizrajim, — 
wir wiſſen nicht, was ihm gefchehen. Und Aharon fprach zu ihnen: 
Nehmet ab die goldnen Ringe, die in den Ohren eurer Weiber, eurer 
Söhne und eurer Töchter, und bringet fie mir. Da nahmen fich Alte 
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im Volke die gofbenen Ringe ab, die in ihren Ohren, und brachten 
‚ fie dem Aharon. Und er nahm fie aus ihrer Hand und bildete es 
in einer Form und machte daraus ein gegoffenes Kalb. Da fprachen 
fie: Das find deine Götter, Yisrael, die dich heraufgeführet aus dem 
Lande Mizrajim ... Da redete der Ewige Mofcheh an: Geh, fteig’ 
hinab; denn ausgeartet ift dein Volk, das du heraufgeführt aus dem 
Lande Mizrajim. Sie find bald gewichen von dem Wege, ven ich 
ihnen geboten; haben fich gemacht ein gegoffenes Kalb und fich davor 
niedergeworfen und ihm geopfert und haben gefprochen: Das find 
beine Götter, Jisrael, die dich heraufgeführt aus dem Lande Mizrajim. 
. .. Nun denn, laſſe mich, daß mein Zorn über fie entbrenne und ich 
fie vernichte; und ich will dich machen zu einem großen Volle. Da 
flehete Moſcheh vor dem Ewigen feinem Gott ..... Und der 
Ewige bevachte fich wegen des Unheils, das er gerevet, feinem 
Volke zu thun. Und Mofcheh wandte fih und ftieg vom Berge 
herab, mit den beiden Tafeln des Zeugniffes in feiner Hand; Tafeln, 
befchrieben auf beiden Seiten, hier und dort waren fie befchrieben ... 
Da hörte Jehoſchua die Stimme des Volkes bei feinem Jauchzen 
und ſprach zu Mofcheh: Krieges-Gefchrei ift im Lager. Und er ſprach: 
Da ift feine Stimme vom Gejchrei des Sieges, und da ift feine 
Stimme vom Gefchrei des Unterliegens; vie Stimme eines Wettge- 
fanges Hör’ ih. Und es gefchah, als er dem Lager nahete und das 
Kalb ſah umd die Reigentänze, da entbrannte der Zorn Mofcheh's, 
und er warf aus feinen Händen die Tafeln und zerfchlug fie unter 
am Berge. Und nahm das Kalb, das fie gemacht, und verbrannte 
es im Feuer und zermahlte e8 bis zu Staub uud ſtreuete e8 auf das 
Waſſer und ließ die Kinder Fisrael trinken.“ 


So lautet die Erzählung von der ſchweren Schuld Jisraels, als 
e8 — wie der heilige Sänger fpriht — feine Herrlichkeit vertaufchte 
mit dem Bilde eines grasfreffenden Dchfen MUND DN22 IX IN!) 
zwy BR 2; da es, der erhabenften Lehre uneingedenk, die es eben 
hatte empfangen, dem Wahne und der Täuſchung fich ergab; da es 
aus dem Glanze der Erkenntniß verſank in die düftere Nacht des 
Irrthums; da es das chen geöffnete Auge fchloß, um herumzutappen, 
— ein taumelnder Blinder. Die Gottesftimme war faum verhalft, 


1) Pi. 106, 20. 
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die das große Wort geiprochen: „ch bin ver Ewige, Bein Gott;.... du 
follft feine auderen Götter haben neben mir”, — und ſchon fündigten 
fie dagegen in ſchwerem Frevel. Die Stimme ber Pofaune am 
Sinai, — jie hatte das innere Ohr nicht erreicht, um den umnachteten 
Geift aus feiner Starrheit und Gebundenheit aufzuwecken; bie zuden- 
den Blitze hatten nicht das innere Auge erhellet, daß Jisrael ven 
Gott, ver ihm fich hatte verfündiget, nun wiederfand in feiner eigenen 
Bruſt, daß es ihn im Geifte erkannte und ſchaute. 

Die war 23 möglich, fragen wir, nachdem fie nur einmal 
waren ‚gehört worden, die erften der zehn Bundesworte Gottes? Wie 
war ed möglich, die Wahrheit aufzuopfern ver Lüge? — Denfet euch) 
einen Blinden, der niemals feit feiner Geburt das bejeligende Licht 
gejchaut, den Reiz der wundervollen Schöpfungen und ihre imumer 
nen ſich entfaltende Pracht auch nur geahnt; dem durch ein Wunder 
plöglih ber Schleier wird weggezogen, nur auf einen Augenblid 
weggezogen, und es öffnen fich die Pforten des Lichtes, und er fieht 
und er fühlt die nie geahnte Wunverfülle auf ihn hereinbrechen, bie 
bunte Maunigfaltigfeit eines unendlichen Reichthumes an Bildern und 
Geſtalten in die Tiefen feiner Seele dringen: wirb er, wenn ber 
kurze Augenblid entſchwunden und vie alte Nacht wievergefommen, 
vergeſſen, was er gejchaut? Werben nicht die geſchauten Bilder mit 
unauslöfchlichen Farben, in unvergänglicher Dauer fich auf dem Hinter 
geuube feiner Seele bewahren und nimmer die empfangenen Eindrücke 
fih verwifchen? — Wie war es möglich, fragen wir, daß nach all 
den wunderſamen Vorgängen, die der Erlöfung Jisraels aus Mizra- 
jim vorangingen und fie begfeiteten, nachdem jene Worte waren ge- 
hört worden, die nicht bloß auf den Tafeln des Zeugnifjes, fondern 
in dem Gedenkbuche der Welt mit ewiger Schrift find eingegraben, 
Jisrael feinem Gotte fo konnte abtrünnig werden? — 

Und hoch war vem alfo! Wir können und verwundern, können 
ftaunen, uns entjegen über eine foldhe ‚Ohnmacht des Geiftes, eine 
jolche Berkehrtheit des Sinnes; aber leugnen können wir es nicht, es 
nicht ausftreichen aus dem Buche des Herrn, wo es aufbewahrt ıft 
zur Warnung, zur Erinnerung für ewige Zeiten. — Und fo dürfen 
wir auch die Gedanken nicht von uns weifen, die eine genauere Ber 
trachtung der Erzählung in uns hervorruft. Wir wollen dem Laufe 
des Berichtes der heiligen Schrift folgen und uns die Hauptpunfte 
vejjelben berausheben, je nach den verfchiedenen Perſonen, die dabei 
betbeiligt find. 
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1. Das Verlangen des Bolles und die Quelle feines Ver⸗ 
langens, 

2. Aharon in feiner Nachgiebigkeit gegen dieſen Wunſch und 
endlich 

3. das Verhalten Moſcheh's, 
das wären die leitenden Fäden, die wir feſthalten wollen. 


J 

„Da das Volk ſah, daß Moſcheh zögerte, vom Berge herabzu- 
fteigen, da verſammelte ſich das Volk über Aharon und fie fprachen 
zu ihm: Auf, mache uns Götter, die vor uns ziehen! Denn dieſer 
Mann Moſcheh, der uns heraufgeführt aus dem Lande Mizrajim, — 
wir wiſſen nicht, was ihm geſchehen.“ 

Da habt ihr, meine Freunde! in kurzen Worten, beſtimmt und 
klar, das Weſen des falſchen Glaubens, der verlehrten Anſicht von 
dem heiligſten, höchſten, edelſten aller Güter, — von der Religion! 
— Nicht Moſcheh ven Boten Gottes, den treuen Führer und Lenker 
des Bolfes, nicht den Lehrer und Berfündiger des Glaubens, nicht 
pen Herold der Erfenntniß, der dem irreuden Volke ven Weg zeigte zu 
Gott und ihnen fein Gefeg enthüllte, — nicht Mofcheh ven göttlichen 
Maun, der, ausgerüftet mit Kraft, unabläffig für die Seinigen war be- 
mühet, — nicht ihn, der durch fein Wort und feinen Wandel, durch 
fein Wirken und Schaffen ein Vorbild heiligen, göttlichen Lebens vor 
ihnen ftand, ein Mufter, einem Beglichen zur Nachahmung, — ver- 
mißten fie; nicht die Belehrung, die fein Mund ihnen ertheilte, und 
der linterricht in dem Rechten und Wahren, was der Menfch thun 
fol, daß ex lebe, fehlte ihnen. Denn fie hatten ihn nicht erfannt in 
feiner Bedeutung und feinem Wefen, hatten feinen Willen nicht verftan- 
den, und jeinem Geifte vermochten fie nicht zu folgen. Ein Wunvdermann 
war er ihnen, ſonſt gleihgültig und unbegriffen, den fie aber gewohnt 
waren an ihrer Spige zu fehen, und ver fie — gleichviel durch welche 
Mittel — immer ficher und redlich hindurchführte durch alle Gefah— 
ren und Mühſale. Es war nicht die Hoheit eines gotterfülkten Geifteg, 
die fie an ihm erkannten und an deren Licht fie num ihr Inneres ent- 
zündeten; es war nicht die Macht eines gottgefahten Sinnes, die fie 
in ihm verehrten, und an der das Heingläubige, ohmmächtige Gefchlecht 
fih zum Bertrauen und zum treuen Gehorfam gegen Gott und feinen 
Willen ftärkte und erhob. Es war ein dunkles Gefühl, zufammenge- 
woben aus Gewohnheit und Furcht, das fie zu ihm zog, das aber 
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ebenfo willig einem jeden andern Gegenftande ſich zuwandte, wenn 
er nur der getrübten Vorſtellung, die ſie von ihrem Führer hatten, 
entſprach. Er ſtand unter ihnen, — ein Prophet des Herrn, der in 
ſeinem Namen zu ihnen redete, ſein Wort ihnen brachte, ſeinen Aus— 
ſpruch ihnen verkündete; aus Jammer und Noth, Druck und Elend 
hatte er ſie geführt mit dem Beiſtande Gottes, mit dem Muthe der 
Wahrheit und des Rechts; er hatte nicht vor dem Tyrannen gebebt, 
nicht vor dem Graus ver Wüftenei gezittert; und wenn das undanf- 
bare Bolt in Meuterei und Empörung gegen ihn fich auflehnte, 
rupı x5 Damm nr ab obmn „fo beugte er fich vor deſſen Rufe 
nicht und erbebte nicht vor deffen Menge’). Und was er ihnen ges 
weſen, der gottbegeiiterte, gotterfüllte Mann, — das follte ein Bild ihnen 
fein, ein von Menjchenhand gefertigtes, aus irvifchem Stoffe bereitet, 
vor ihren Augen entftanden? — 

Welche Verfehrtheit! ruft ihr aus. „Welch ein Abgrund von 
Irrthum und Finſterniß!“ — Und doch, meine Freunde, bietet ein 
jegliches Zeitalter, bietet auch die Gegenwart mit ihrem gänzlich ver- 
änderten Anfehen Erfcheinungen dar, die jener überans ähnlich find. — 
Religion, — das Wort, das fo häufig über die Lippen gehet, — 
was ift fie denn den Meiften unter uns? Wir wollen nicht von 
Denen reden, die ohne Sinn und Gedanken, ohne eine heilige Ahnung 
und ohne ein höheres Wollen von Stunde zu Stunde, von Tag zur 
Tag, von Jahr zu Jahr fortleben, — deren Dafein ein ftehenver 
Sumpf, veffen Oberfläche fein frifcher Hauch eines Fräftigen Sinnes 
Fräufelt. Was ift fie den Anderen, die einer tiefern Empfindung, eines 
edlern Wunfches noch fähig find? Iſt fie ihnen eine Stimme Gottes, 
die aus den Höhen erfchallet und in vie Tiefen dringet, eriwedend und 
aufrufend Alles, was in der Seele verborgen liegt? Iſt fie ihnen ein 
lichter Engel, aus heiligen Höhen herabgeftiegen in die Noth und in 
das Weh der Erde, um ihnen freundlich beizuftehen, die heiße Stirn 
ihnen zu fühlen umd ihnen die tröftlichen Verheißungen des Himmels 
zu bringen? It fie ihnen der nimmer untergehende Stern, auf ben 
fie ihr Auge unverwandt richten? Iſt fie ihnen der Morgengruß eines 
neuen Tages, das Morgenroth eines fehönern Dafeins, das ihnen 
dort wird aufgehen, wenn hier ver Tag fich neiget und die Schatten 
ſich länger dehnen? — Meine Freunde! Wir müffen antworten: Nein! 
— Eie bat nicht jene befeligende Gewalt über uns, daß fie gegen 


2) Sef, 81, 4. 
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alien Wechjel des Gejchides und jeden Wandel unſeres zeitlichen 
Glüdes uns ficher ftellte; fie giebt uns nicht jene Freubigfeit und 
jenen Frieden, ber aus ihr quilit und ſtrömt. Iſt fie Nichts als ein 
toptes Gedächtnißwerk, als ein geiftlofes Lippen- und Formelweſen, 
jo wird das Mittel vergöttert, der Zweck vergeffen; es eritarret das 
Zeichen; ver lebendige, im Innern fließende Strom verfiegt und ver- 
trodnet, AMhoro DWAN MD NN DNNY N „und es ift ihre Gottes⸗ 
furcht ein angelerntes Menfchengebot;” denn fie nähern fich Gott mit 
dem Munde und mit den Lippen, aber das Herz bleibt fern‘). Sind 
die Gebote Gottes in der That dazu da, das Innere zu heiligen, dem 
Geifte die Erhebung, dem Gemüthe die Weihe zu fihern; follen fie, 
was ihre ausgefprochene Abjicht ift, den Sinn läutern und ben 
Willen kräftigen für den Dienft Gottes: jo nehmet ihr ihnen ja bie 
Weihe und raubet ihnen ihre Beitimmung, indem ihr haudwerksmäßig 
fie übet, gedanken- und geiſtlos mw) nb2 rm, eimen tobten Xeib, 
barin fein Geift ift, aus ihmen machet. So verfehret ihr den Willen 
Gottes, indem ihr ihn zu erfüllen meinet, und entfrembet vie Lehre 
ihrer Bejtimmung, indem ihr fie pünktlich und treu zu beobachten 
glaubt. Ein Zeichen MN wirb das Gebot Gottes genannt, — ein 
Zeichen für das im Innern Lebende; ein Zeugniß NW wird e8 ge 
nannt, denn es foll der Ausprud eines vorhandenen Gedantens fein 
oder ihn anregen und erweden. — 

Sehet, meine Freunde! fo machten es auch Jene, von benen wir 
in der Barafchah leſen. Den Mofcheh als Vorbild göttlichen Sinnes, 
heiligen Wandels, als das voramleuchtende Licht Gottes erfannten ſie 
nicht, mochten fie nicht erkennen. An ihm ſich emporranken und er- 
heben, wie an dem mächtigen Schafte die zarte Pflanze fich erhebt, — 
das mochten fie nicht. Darum follte ihn erfegen ein leblos Werf von 
Menſchenhand. 

unob or m Don „Götter, bie vor ihnen einhergehen,‘ 
wollen fie, — ein fidhtbares, greifbares Zeichen; denn den unfichtbaren 
Gott, der vor ihnen einherzog, die Liebe des Herrn, die jie geleitete 
auf ihren Zügen, bie wollten fie nicht erkennen. Sie fragten nicht: 
TB :1zmp m ne apa Bin ms BB rm HN Din Ohm ru 
IMNENn pm nen por „Wo ift Er, der fie aus dem Meere herauf- 
geführt mit dem Hirten feiner Heerve? Wo ift Er, der feinen gött- 
lichen Geift in ihm hat walten laffen, ver zur Rechten Moſcheh's ein- 

1) Jeſ. 29, 18. 

Sachs, Predigten, 3l 
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herziehen ließ feiner Allmacht Herrlichkeit?) — Darum wichen ſie 
von dem Wege, den Gott ihnen gezeigt; darum übten ſie Sünde und 
Schuld, „und es ſprach der Herr, ſie zu vertilgen, wenn nicht Moſcheh, 
ſein Erkorner, in den Riß ſich ſtellte, abzuwenden ſeinen Zorn, daß 
er fie nicht verderbte.““) — 


II. 


Wie ſtehet nun Aharon dem verkehrten Sinne der bethörten 
Maſſe gegenüber? — Er fügt ſich ihrem Wunſche, giebt dem tollen 
Anſinnen der Verblendeten nach. „Und er ſprach zu ihnen: Nehmet ab 
die goldnen Ringe, die an den Ohren eurer Weiber, eurer Söhne 
und eurer Töchter ſind, und bringet ſie mir!“ — 

Wohl mochte Aharon meinen, daß es nur dieſer Zumuthung, 
dieſer Aufforderung bedürfe, um ihnen das Widerſinnige, Verkehrte 
ihres Wunſches begreiflich zu machen. Was konnte ſie ſchlagender und 
treffender überzeugen, was fie tiefer beſchämen und erröthen machen 
vor ihrer eigenen Thorheit, ald wenn er von ihnen ihren Schmud for- 
derte, wen er dad Gefchmeide, das fie als nuglofen Prunk an fich tru— 
gen, von ihnen fich geben lieh als den Stoff, woraus die Götter, die 
ihnen voranziehen follten, woraus vie neuen Führer, denen fie fich an- 
vertrauen wollten, jollten gefertigt werden? — Indeß, meine Freunde! 
mag immerhin Died feine Abficht geweſen fein, wie e8 ja ohnehin 
feinem Zweifel unterliegt, daß er, ver Erforene Gottes, der im Heilig- 
thume ſtehen jollte, das Volk zu fühnen, nicht von deſſen Thorheit 
fet berührt worden, — e8 war dieſe Nachgiebigfeit immerhin eine 
Schwähe. Wir wollen nicht weiter erörtern, ob er anders habe 
handeln können, ob unter den obwaltenden Umjtänden ihm überhaupt 
eine Wahl übrig blieb. Es find dies Fragen, veren Beantwortung 
die alten Ausleger und Schriftforfcher vielfach befchäftigt hat, und in 
denen natürlich, wie überhaupt in folchen Dingen, eine Entjcheivung 
unmöglich und auf eine Uebereinftimmung kaum zu rechnen ift. Genug, 
wir jehen aus ber weitern Erzählung, daß er fich der Forberung 
des Bolfes gefügt und der vorhandenen Verwirrung und BVerkehrtheit 
erit ven Ausdruck geliehen, gleihjam ven Wahn verförpert hat. Sie 
geben ihm, mas er geforbert, und er fertigt ihnen, was fie begehrt 
haben. Und fie jegen fich hin und zechen und fchmaufen und tanzen 


1) Jeſ. 63, 11f. — 2) Pi. 106, 23. 
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in toller: freunde, jauchzend ob ihrer Berblendung, wonnetrunfen ob 
ihrer Tollheit. — 

Möchten doch die Lehrer und Stimmführer in Jisrael die Lehre 
beherzigen, die aus der Erzählung der heiligen Schrift zu ung vevet! 
Möchten doch Diejenigen unter uns fie vernehmen, die jo leichtfertig 
und anmaßlich über die. Lehre Jisraels zu Gerichte figen! 

Was ift es anders, das fich vernehmen läßt, als der ungeftüme 
Lärm Wahnbethörter, denen. der Gott Fisraeld und feine Lehre fremd 
find, die Ihn nimmer erfannt und Sein Wort nimmer begriffen, bie 
aber doch auch. einen Gott haben möchten, einen Gott, der vor ihnen 
hergeht, ven fie nach ihrer Neigung und Willkür fich bilden und 
mobeln können, — eine Religion der Laune, eine Lehre für: und nach 
Bequemlichkeit, ein Geſetz, dem nicht fie gehorchen, nein, das ihmen 
fih fügen und fehmiegen fol? — Sie verlangen u win Dim 
W205 „Götter, die vor uns hergehen“, die willenlos, gedankenlos, von 
ung Nichts erwarten, Nichts. heifchen; denen wir Nichts ſchuldig find, 
weil fie unfere eigene Schöpfung; denen wir Nichts danken, weil fie 
ung Nichts gegeben. — Und fie find zur Hand, die ſchwachen Prieiter, 
willig und bereit zu Allem. Sie laſſen ven eitlen Tand der Männer 
und den Flitterputz der Weiber und ven gleißenden Schmud der Knäblein 
und Mägplein fich reichen, und fertigen ihnen nach Wunſche das golone 
Movelald. Sie nehmen ven Tand und den Brunf, damit das Voll 
in feiner Eitelfeit fih brüftet, und gießen das in eine gefällige, dem 
Gefhmade der Zeit zufagende Form, und die Form ift Hohl, wie es 
eben Bedürfniß ift — v2 8 80 — und geben ihm Geſtalt 
und Anfehen. Das heißen fie dann den Geift der Zeit und das BE 
dürfniß der Bildung und die neue Forın des Judenthums. ron —X 
on „Das find deine Götter, Jisrael!“ — Und fie geben dafür willig 
hin ihren Schmuck und entäußern fich gern ihrer Zierbe; denn höher 
noch als die Eitelfeit, in Gold zu prangen, fchmeichelt Die andere, 
Schöpfer eines nenen Glaubens, Theilhaber, Mithelfer und Mitgründer 
eined neuen Baues zu fein. Bauen fie nicht der vergötterten Sinw 
lichkeit Altäre? Iſt nicht der Gott, der ihnen vorangeht und dem fie 
blindlings folgen, ein todtes und vergängliches Ding? — ⸗ 
Mär’ es der Geift, ver klare, belle Geift ver Erfenntniß, ver 
ernſte, religiöſe Sinn, dem es um die Befriedigung feiner innerjten 
Bedürfniffe, feiner tiefften Sehnſucht zu thun ift; ‚der, je mächtiger 
ihn der in der Lehre Jisraels wehende Odem belebt, deſto fchmerzlicher 
es fühlt, wenn da und dert ein Hemmniß bie freie Strömung hindert: 

31* 
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es wären wahrlich ver Fragen gar viele ſchon beantwortet, ver Auf⸗ 
gaben gar manche ſchon gelöſt, der Wuſt von Vorurtheilen gelichtet, 
und die Sonne eines hellen Tages wäre ſchon angebrochen. Wär’ es 
eim aufrichtiger, Fräftiger Wille, ein lebendiger, heiliger Drang nach 
voller Einfiht in ben Geift und das Wefen der Lehre Jisraels: es 
wäre die fcheinbare Kluft zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart, 
zwifchen den Forderungen der Lehre und denen bes Lebens ausgefüllt, 
und an ber Stelle der verwitterten Blätter und an ber Stelle der 
vertrodueten Zweige jproßten neue frifche Aeſte und Knospen und 
Früchte an dem lebensfräftigen, alten Stamme. — 

Aber fo ift es mit nichten! Deß rufe ich euch felbft zu Zeugen 
auf. Wie Diele find denn unter und, denen das Wort des Herrn 
befannt ift, die einen Blick in fein Inneres gethan und es felbftändig 
und frei zu faffern wiffen? Iſt nicht gerade die wichtigfte Erkenntniß 
euch die freimbeite, der Gegenftaud, der eurem Herzen der nächfte fein 
follte, der fernfte? Gilt nicht von ven Meiften das Wort jener Gib’o- 
uiten OP) mm war man nn... ymoyn om wand m, „daß 
die Nahrung. wohl frifch war, als fie ihren Weg antraten, daß fie aber 
teoden und. ſchimmelig geworden während der Reife‘)? Die Einen, 


‚ bie fich die Rechtgläubigen nennen, — fie find es leviglich aus Ge- 
ı wohnbeit; die Auderen huldigen dem leichtfertigen Thun und Treiben 


— 


um fie her — aus Bequemlichkeit, Gedankenloſigleit; die Einen befan- 


gen in manchen Borurtheilen der Vergangenheit, die Anderen in den 
geführlicheren ber Gegenwart; die Einen verfnöchert und erftarrt in 
ber alten, die Anderen eingegarnt und gefangen in der neuen Weife. 
mm Pros pr PO DEOD 2 „So viel deiner Städte find, fo viel 
find beiner Götter, Jehuda!“?) 

Wer aber fucht BVerftändigung und Einficht und Auskunft über 
fich und feine wichtigjten Fragen? — Nehmet Ienen einen alten, finn- 
fofen Brauch, grumblos in feiner Einführung, verderblich in feinen Fol- 


gen, — ſie murren und eifern, bie Lehre fei in Gefahr, der Gfaube 


— 


werde umgeſtürzt. Mahnet die Anderen daran, daß fie Jisraeliten ſeien; 


zeiget ihnen, daß ſie es nicht ſind in ihrer Erkaltung und Entfremdung; 


ſchließet ihnen die Pforten des Herrn auf, die in das Heiligthum führen: 


ſie weiſen es ab, als gegen ven Geiſt der Zeit verſtoßend, als eine ſchale, 


abgeſchmackte Forderung. — Und ſo erſchallet da und dort Geſchrei. 


Die Einen lärmen, das Zijon des Herrn ſtehe in Flammen, die An- 


1) Sof. 9, 12. — ?) Ser. 2, 28; 11, 13, 
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deren tanzen um ihr goldenes Kalb. mm muy Ip Tr „Cs ift fein 
Siegesjubel,” fein Trimmph echter, inniger Gottesfurcht, reiner, auf- 
opfernder Liebe zu Gott und feinem Worte, zu Jisrael und feinem 
Wohle, merın muy Dp pin „auch fein Klageſchrei“ um bie genommene 
Lade des Herrn, OWN My Hp „ein gegenfeitig erwiedertes Ge- 
fchrei höre ih!” — 

Woher aber das Alles? Woher die Verblendung und der thörichte 
Wahn? Woher vie fchreienden Miftöne, die feindlichen Gegenfäte, vie 
faum einander nahe gebracht werben können? — Weil Mofcheh fo 
lange hat gefäumt, bevor er umter ung erſchien; weil er fo lange war 
aus der Mitte Jisraels entfernt; weil das alte Gotteswort der jungen 
Gegenwart ift fremd und unbefannt werben; weil feine Stimme bie 
Borwärtsprängenden mahnte, auch an den Befit der Vergangenheit, 
an die Verlaffenfchaft und das Erbe der Sahrtaufende zu denken. 
O daß er bald wieder erfchiene in unferer Mitte, vie Tafeln des 
Zergnifjes dringend, — daß die Lehre, die Mofcheh uns geboten als 
Erbe der Gemeinde Jaakobs, wieder heimifch würde unter uns, gelehrt 
und verfünvet, gepreviget, befolgt und geübt mit inniger Tvene! 
Mögen fie wieder erfchallen, die Stimmen nn Drwamn, „vie 
den Emwigen ing Gebächtniß rufen,“) daß bie verlangenden Herzen 
und Dürftenden Gemüther fie vernehmen aus beredtem Munve, dev es 
verjteht, Die Müden zu ftärfen mit dem Worte, und daß die es ver- 
künden und ausbreiten, erfülfet von feinem Geifte und feinem Segen, 
ein offenes Gehör, ein williges Herz fünden! — 


II. 

Als nun Mofcheh dem Lager nahe fam und das Kalb und die 
Tänze erblidte, da entbrannte fein Zorn umd er warf die Tafeln aus 
feiner Hand und zerbrach fie am Fuße des Berges, und das Kalb 
warf er ins Feuer. — 

Alfo zürnen und nur zürnen fomte der Mann Gottes? Wir 
hätten alfo wohl einen Gegenfag im Mofcheh zu Aharons ſchwacher 
Nachgiebigkeit, aber doch eben keinen erfreulichen: dort eine Schwäche, 
die wir verwerfen, hier ein leivenfchaftliches Aufwallen, das wir nicht 
bilfigen können? — 

Urtheilet nicht zu fehnell, meine Freunde! Wohl konnte der Mann 
Gottes noch ein Anderes thun, und er hat es gethan. Er hatte ſchon 


1) Ref. 62, 6. 
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vorher fein Herz im ‘Gebete ausgefchüttet vor Gott, hatte wie ein 
liebender Water für die Sündigen das Wort genommten, hatte bie 
Gnade Deffen, ver barmherzig umd gnädig, langmüthig und reich an 
Huld und Treue ift, für fie erfleht, — und fie wirrde ihm gewährt. — 
Aber den Anblid des wahnbethörten Volkes in feiner Entwirdigung 
und Erniedrigung trägt er nicht, und er zerfchlägt die Tafeln des 
Zeugniffes. War das Bündniß gebrochen, — wozu noch die Urkunde 
des Bündnifſſes? An dem Geift und Gehalte ver Gebote Gottes 
waren fie zu Sündern worden: mas bebeutete da noch der Buchitabe 
und bie fteinerne Maſſe? — Er warf die Tafeln hin, und fie zer- 
brachen; aber, wie unfere Alten bemerfen Arme nmanen mm 
MrmE, „nur die Tafeln zerbrach er, — die Buchftaben aber flogen 
davon;“) und was wollen fie Anderes damit fagen, als daß bie 
ewige, göttliche Wahrheit nimmer verdrängt und vernichtet werben 
könne, ob auch die Lüge fich empöre gegen fie? Die Tafeln waren 
zerbrochen; ihr Inhalt, ihr Geift, die Wahrheit, vie ſie lehrten, 
blieb unverfehrt und unberührt. — Iſt erſt ver Geiſt in feiner Lebens— 
fraft und Freiheit erwacht, regt er fich frifch und kühn und muthig: 
fo ift für den Gebanfen die Form, für den Geijt die Hülle, für die 
Seele den Leib, für die Empfindung den Ausorud zu finden fein 
fo jchweres Ding, gewiß aber fein unmögliches, wie es Vielen fcheint. 

As die Tafeln zertrümmert waren, ba fprach der Herr zu 
Mofcheh: na non by mann own Dunn nnb mw 7b O08 
maw nen Dwwnn nnan by pr Size Dann „Haue bir zivei 
fteinerne Tafeln aus gleich den früheren, und ich werde auf die Ta— 
feln die Worte fchreiben, welche auf den Tafeln, die du zerbrochen 
haft, geweſen“). naww m wem — name ww „Recht fo,“ 
habe Gott gefprochen, „daß du fie zerbrochen haft“*), bemerken bier 
wieder die Alten. — Mögen fie e8 lernen, denen das Amt des Leh- 
rens ift gegeben, daß die Tafeln Nichts bedeuten, wenn ber Geilt, 
der in dem Worte lebt, für fie und aus ihnen entflohen; mögen fie 
e8 lernen, daß, wo Gedanke und Inhalt lebendig ift, fich gar leicht 
der Stoff finden wird, in dem er fich verförpert. Und fo mögen bie 
Lehrer in Yisrael ihn ausbreiten ımter uns, den Geift ver Erfenntnig 
und Wahrheit, der Frömmigkeit und Liebe, den Geift der Anhäng- 
fichfeit und der immigen Treue gegen Gett und fein Wort, in den 
Sotteshäufern und in den Schulen, bie Väter und Mütter in ben 


4) Pefad. 876. — 2) 2. Mof. 34, 1. — ®) Schabbat 873. 
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Samilien, — umb die zerbrochenen Tafeln des Zeugniffes werben 
wieberhergeftellt, bie zertriummerte Urkunde des Bundes wieberge- 
wonnen und das Bündniß neu gejchlojfen und befiegelt fein. 

Es bebarf nicht der neuen Lehre von heute und geftern; es be- 
darf feiner neuen Lehre, feines neuen Gottes, feines neu gegründeten 
Judenthums, um den Widerfpruch zwifchen Leben und Lehre auszu- 
gleichen. Es bedarf nur redlichen Willens und eines ernften Sinnes. 
Wenn fie fprechen: „Das Leben hat auch feine Anfprüche an uns, — 
wollen fie nicht vielmehr, damit fagen: „Nur des Lebens Aufprüche 
erfennen wir an“? Mögen fie nur der Lehre auch die ihrigen laſſen, 
daß diefelbe, wie es ihr Charafter und ihr innerftes Weſen mit fich 
bringt, dem Leben die Weihe gebe, die Wollen des irdiſchen Dafeins 
mit dem Sonnenlichte des Himmels umſäume! Was Anderes iſt der 
Zweck und die Bedeutung der Gotteslehre, als dem Gedanken und 
der Empfindung eine Stätte zu bewahren und dem Erbenwandrer 
den Blick auf feine ewige Heimath zu richten? — In diefem Sinne 
betrachtet die Gotteslehre, in dieſem Sinne ihre Gebote, und fie werben 
euch nahe treten, jtatt daß fie euch fern find. In diefem Sinne 
mögen fie auch Die betrachten, die in Jisrael für Recht und Geſetz 
mit ihrem Worte eintreten, daß fie bei ihren Einrichtungen und Are 
ordnungen forgen, daß nicht der Buchitabe ven Geift ertödte! — — 

Sehet, meine Freunde! Das Antlig Moſcheh's ftrahlet noch in 
heiligem Glanze von dem himmlifchen Lichte, das er gebracht‘). Die 
Hülle, die er trug, nahm er ab, wenn er mit Jisrael redete‘). Und 
jo mög’ uns anch Gott fegnen mit feiner Einficht, daß wir rein und 
far die Lehre in ihrem Geifte und in ihrer Wahrheit erfafien! Was 
ver Glaube Iehret, das möge das Leben bewähren und befiegeln; was 
das Leben bietet, das möge ver Glaube heiligen und läutern, die Freude 
zu erheben, die Trauer zu verflären, daß fo ein feierliches Bündniß zwi- 
ſchen Glauben und Leben fich fnüpfe! Die Lehre Fisraels erjtict das Reben 
nicht; ſie will ihm nur Maß und NRichtfchmur, Ziel und Regel geben. 


Jalkut 2. Mof. 39, 1: a bymen nn sm mbena (nem) my Ins 
m Dnmwn na nbum web nmmyn bmmm nz m’apm 15 So mm 
aan awa mas mal ymaaln bamwrb Im mamız man Sn non 
NOW m BD Dir Dann 93 98 may Doiyh 7b mais min m ma 
Ara m DD Tin nn un ben my mad muzm Dann binyn "ann 
won Dh grap ms mom Div ons ma ar my ma Dp non b'n 
xD ına2 mul Dan mx iD mens 'naw mem Di Tin > Dh 
Bw rm — *) 2. Mof. 34, 33. 
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Es foll das Leibliche dem Ewigen, das Vergängliche dem Dauernden 
fich unterwerfen, wie er e8 lehrte durch fein Beiſpiel, der nicht Brod 
aß und nicht Waffer tranl'), weil nicht um das Brod allein ver 
Menfch lebt, fonvdern um Das, was aus dem Munde Gottes fommt?). 
base nn bio mann bas bean ab orb „Brod af er wicht; aber 
ex nährte und labte fi mit dem Worte des Heren.”’) Darum 
ſtrahlte fein Antlig von göttlichen Glanze, weil er in der Nühe Gottes 
hatte geweilt; und biefe m up, diefe Glamzesitrahlen, find noch 
nicht erloſchen und erblichen, — fie ftrahlen noch von dem Antlite 
des Unſterblichen. Auch wir follen fie uns erringen im Leben durch 
einen heiligen, gottgeweihten Wandel. Pr np mem bus m‘) 
mem mm DinBo N jan mn nimm nimm m So mans M 
wp yn Dim yyaxı Dumbu ornmas prmmD — Dre pırm 
mn. Hier habet ihr in Bildern, in dunkler Zeichenfprache, was ich 
erörtert habe. Das Wort Gottes, das ftehet zwifchen Himmel 
und Erde, Beide zufammenfnüpfend, Eines in das ambere fügend. 
Es gehöret Jisrael und gehöret Gott. Hier hielt Mofcheh und vort 
der Herr; dem Menjchen gehöret das Meenfchliche varan, der Räthſel 
Deutung und Erläuterung ift bei Gott. nam rn ' nn» mmnD3n°) 
asp an nd. Von Dem, was zwifchen dem menfchlichen und 
dem göttlichen Antheile Liegt, von Dem, was über das Menfchliche 
in feiner Gemwöhnlichkeit gehet und fo nahe an das Göttliche veichet, 
als dem Menfchen vergönnt ift, hatte Mofcheh den Strablenglanz. 
Denn er war des Göttlichen voll, ihn geweihet, nur ihm dienend und 
unterworfen; in ihm war das Göttliche und Menfchliche, das Himm- 
liche und Irdiſche verbunden, wie e8 fonft micht wieder ift auf Erben 
erfchienen. mama Inmwr2 mp wm) Dp x „Und es erſtand fein 
Prophet mehr in Fisrael, wie Mojcheh‘.*) 


So möge denn jener Glanz Gottes auch uns erhellen und verflären 
und das lichtjtrahlende Antlig Moſcheh's auch uns leuchten, daß wir 
wandeln ach dem Worte, das er verfündet hat aus dem Munde des 
Herrn an Jisrael für ewige Zeiten! Amen! — 


1) Moicheb. 2. Mof. 34, 28. — 2) 5. Moi. 8, 3. — ®) Jalkut zu 2. Mof. 
406. — 4) Daſ. — 9) 5. Mof. 29, 28. — ®) 5. Moſ. 34, 10. 


XXI. 


Menſchliche Begabung. 


„Dman neme 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Die Weifen Jisraels waren einmal zu traulichem Gefpräche ver- 
fanmelt, und es wurde von Einem unter ihnen die Frage aufgewor⸗ 
fen, was denn wohl für die religiöfe Haltung und Führung das Vor— 
züglichere wäre, das Wiffen von den Lehren und Pflichten des Glau— 
bens, oder die gewifienhafte Ausübung und Erfüllung ber Ge 
bote Öottes? 2 mn) ma nhya pam aupn peme m mm am 
Sa pam m mp3 Dina mern x Sa ab omas nı mbar non 
Im mwm. Die Anfichten waren anfänglich getheilt. Einige gaben 
der Ausübung des göttlichen Geſetzes ven Vorzug; denn die Gefinnung 
babe nur infofern Werth und Bedeutung, als fie fich äußert und zu 
entfprechenden Thaten und lebendiger Bewährung fich erhebt; das 
Wiffen und vie Erfenntnig müffen Blüthe und Frucht im Leben und 
für das Leben bringen. Selbſt vie ebelften Entfchließungen und die 
erhabenften Vorſätze — find fie nicht bebeutungslos, wenn fie beit 
ſtillen Raum des Innern nicht verlaffen, um in Kraft und Wirf- 
lichkeit zu treten? Was nützet das golohaltige Erz der Erkenntniß, 
wenn nicht das Gut zu Tage geförbert und zu Schmud und Zier, 
zum Gebrauche und Nuten verivendet wird? was ber erhellte Geift, 
wenn nicht der. ganze Meenfch in feinem Glanze verflärt, ver Wieder⸗ 
Schein viefes innern Lichtes iſt? — Ein Anderer entfchiev ſich für 
das Gegentheil. yıam ob2 ua Drau mon Nam Rapp mp3 
mem mb won mmbnme bu mom Der meinte, das Höchite fei 
die Erforfchung und Ergründung der Gotteslehre. Und ihm fchloffen 
fih denn auch die Uebrigen an, denn fie führe zur That und zur 
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Befräftigung des Geiftes, den fie uns wedt, durch Leben und Wir- 
fen.) Je reicher unfere Kenntniß von der Gotteslehre, je tiefer unfer 
Geift in ihren Sinn und Zweck, in ihre Abſicht und Richtung 
eingedrungen, auf befto fefterem Grund und Boden wird unfer fitt- 
liches und religiöfes Verhalten ruhen. Wir haben feine andere Bürg- 
ichaft und Gewähr dafür, daß wir in Allem, was wir thun und an— 
ftreben, den ewigen Aus» und Anfprüchen Gotte8 an uns genügen, 
daß wir von dem Geifte geleitet und getragen werben in unferem 
Erdenwerke, der in uns walten und herrfchen foll, als indem wir ein 
Hares, fcharfes Bewußtfein über Das, was die Lehre Gottes von und 
fordert, was fie in uns erweden und beleben will, in ung ausgebilvet 
haben. So wenig die Gefinnung werth ift, die nicht in freier That 
fich äußert, fo wenig ift felbit das edelſte Thun ein genügendes, das 
nicht aus dem Fruchtboden einer lebendigen Einficht in Das, was wir 
fönnen und follen, hervorwächit, nicht aus dem nimmer verfiegenden 
Strom einer tiefen heiligen Ueberzeugung hervorbricht. ra mhn 
mem ob wm mbnner. Es müfje vor Allem der Sinn hell und 
erleuchtet jein durch die Lehren ver Religion; e8 fei vor Allem nöthig, 
daß die Pforten und Hallen, die in ihr Allerheiligites führen, fich 
uns erfchloffen und aufgethan haben. Iſt ung ihr Geift und Wejen 
erjt vertraut worben, ertönt uns erft ihre Stimme in lauterer Rein- 
heit, erflinget fie ung als ein vertrauter, befreundeter Ton: dann wird 
der Wiederhall in unfrem Leben und Wirken fich verfündigen. 

So einfach und fchlicht jene Frage erfcheint: fo ift fie doch bie 
eigentliche Lebensfrage von dem Zwede und der Bedeutung der Reli» 
gion überhaupt, fo greift fie doch tief in umfre höchften und heiligften 
Angelegenheiten ein, fo löfet doch jene Antwort der Weifen glücklich 
und fchlagend eines ver fchwierigften Bebenfen auf dieſem Gebiete. 
obn und mwym, das Ergründen und Erforſchen des Göttlichen 
einerfeits und die Bewährung und Ausübung des Erkannten und Er- 
forfchten in Wort und That, im Wandel und Wirken, — das ijt ja 
wohl vie höchite Aufgabe des fittlichen Meenfchen; ihn zu dem Einen 
und zu dem Anvern anzuleiten, ihn für Beides auszurüjten und zu 
kräftigen, — das ift Die heilige Senbung ber Religion, der nimmer endende 
Beruf der göttlichen Lehre. Beides ift in unanflöslichen Bande mit 
einander durch eine nimmer zu zerreißende Gemeinfchaft verknüpft, 
Eines ohne das Andere nicht denkbar, — wie der Sonnenball und bie 


1) Kiddufchin 40b. 


477 


unendliche Fülle der Lichtjtrahlen, die ihm entftrömen. So wenig ber 
Strahl möglid wäre ohne das Gluthmeer, von dem er ansgeht, fo 
wenig könnte diefes fein eigenjtes MWefen und Sein verleugnen und 
bezwingen und e8 hindern, daß in taufend und abertaufend Lichtkanälen 
fein Glauz fich ergieße und Wärme und Licht nach allen Seiten hin 
ausſtreue und ausfende Wir fönnen dem Willen Gottes und ver 
Abficht feiner Lehre nicht genügen, ohne daß, wir und Beides zu 
Harer Anſchauung gebracht; wir können nicht im Sinne und Geifte 
der Religion leben, wenn wir den Sinn nicht erhellet und den Geift 
erhoben und geftärkt zu höherer Einficht. Dy ded nun NT 12 PR 
Ton ya bemerfen die Alten. „Der Geiftesarme umd von Gott- 
erkenntniß Leere kann nicht die Furcht vor der Sünde befizen, und 
ber Unwiſſende und Unbelehrte e8 nicht zu wahrhafter Frömmigkeit 
bringen.) Bon einem freien, lebendigen Dienſte Gottes, von einer 
innigen, Earen, befeligenden Bewahrung ver Glaubensfehre kann bei 
Denen nicht die Rede fein, die ohne Einficht und Verſtändniß, ohne 
Klarheit und Helle des Sinnes in dumpfer Abgeftorbenheit hingehen. 
Bon ihnen gilt des Propheten Wort: DWSN MID INK DNKY nn 
nn „Ihre Gottesfurcht ift angelerntes Menfchengebot.‘?) 

Aber verwahren muß ich mich hierbei, meine Theuren, gegen das 
Mißverſtändniß und die böswillige Verdrehung dieſes Sates, die ge- 
rade in unver Zeit nahe Liegt, als wollte ich Diejenigen, die aus Bes 
quemlichkeit und Schwäche, aus Lauheit des Sinnes und Schlaffheit 
des Willens oder aus feiler, eitler Nachgiebigfeit die Gebote Gottes 
an Yisrael verwerfen, zu dem Range Denkender, von. einem höhern 
Bewußtfein Geleiteter erheben. Das fei fern von mir! Der gedan— 
ken- und geiftlofen Uebung ver uns obliegenden religiöfen Bflichten 
fteht nicht ihre Nichtbeachtung und Nichtbeobachtung gegenüber, ſondern 
die Ausübung und Beobachtung im rechten Geifte und Sinne, — ein 
Sat, der nicht oft genug mieberholt und nicht dringend genug einge- 
Ihärft werben kann, deſſen Zeit, wie ich zu meinem Gotte hoffe, noch 
fommen wird, daß er als ein Frievensengel verbindend und verföhnend 
zwifchen ven beiden Aeußerſten jtehen wird, in die das heutige Jisrael 
ft zerfpalten, dem aber fürerſt durch die lange Berwahrlofung des 
religidfen Lebens und Sinnes in den Gemeinden, jo wie burch ben 
Mangel an Muth und Kraft over an Anfrichtigfeit und Liebe gegen 


1) Aboth 2, 5. — ®) Jeſ. 29, 18. 
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unfre heiligen Güter in ven Stimmführern, der Eingang noch er- 
ſchwert iſt. 

Nehmen wir ven Faden unſerer, durch dieſe Einſchaltung unter⸗ 
brochenen Betrachtung wieder auf! Das, worauf es vor Allem an— 
fommt, ift die Einficht und Erfenntnif, daß wir unfer Können meſſen 
lernen an unſerem Sollen und daß wir über diefes Sollen uns vie 
rechten Borftellungen und eim leitendes und läuterndes Verſtändniß 
gewinnen. Hat erjt die Wahrheit in unferem Innern fich einen Bo— 
deu erzungen, fo wird die Bewährung im Leben und ver Ertrag für 
das Leben nicht ansbleiben. Was tief in der Seele ruhet als ein 
lebensvolles Saatkorn, das wird mit immer weiter greifenden Wur— 
zelfafern darin fich befeftigen, und in unbezwinglicher Lebensgewalt, 
mit unwiderſtehlichem Yebensgebalte fich ausbreiten und in Keimen und 
Früchten fich immer fchöner und reicher entfalten. Das ift die gött- 
liche Macht des Wahren und Rechten, daß es, wie auch immer nieber- 
gehalten und zurüdgebrängt, ven Sieg fich erringet und feine unaus— 
weichliche Gewalt bewährt: mwym mb wanw mmbnn Ir. — 

Das wird denn auch wohl für uns, meine Thenren! vie heilige 
und unerläßliche Pflicht fein, in Sinn und Geift und Zufammenhang 
der göttlichen Lehre immer tiefer einzubringen und mit erneuter Luft 
des Forfchens und Lernens uns an fie zw wenden. KT PI 27 deh 
DD „Denn es iſt nicht ein leeres Wort für euch,‘') ſpricht ber 
göttliche Gefeßgeber, indem er von dem Charakter und Iuhalt des 
Gotteswortes Zeugniß ablegt. DVP DDde pw mm) Dam an pI DM 
2 Dy» ons mywa oem mn 99 12 „Erfcheint e8 euch leer, fo 
liegt das am euch, weil ihr nicht mit dem rechten Sinne und der Hinge 
bung liebenden Verlangens darin forfchet; die Gotteslehre ijt euer Leben, 
lehrt euch das Leben verjtehen und führet euch im Leben, wenn ihr 
mit forgfamen Fleife und ernftem Wollen euch zu ihr hinwendet.“?) 

Darum wollen wir jeden Zug, und wäre er noch fo leife, jebe 
Andeutung, und wäre fie noch fo leicht hingeworfen, zu nüßen ſuchen, 
niht um mit Wit und gewandtem Scharffinne Beziehungen anzır 
fnüpfen, die dem Gottesworte fremd find, fondern um ben im ihm 
verborgenen Gehalt ans Licht zu fördern, um ven Standpunkt uns 
zu gewinnen, von dem aus die Schrift die Güter und Erjcheinungen 
des Lebens, feine Begegniffe und Schickungen, feine Freuden und 
Schmerzen, feine Höhen und Tiefen, feine Firnen und Nieverungen, 


1) 5. Mof. 32, 47. — 2) Jalk. zu 2. Mof. 415. 
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auffaßt umd anjieht. Die Anfchanung -von der Welt und dem Men- 
chen, wie fie in den heiligen Büchern des Glaubens niedergelegt ift, 
in ihrem ganzen Umfange zu erkennen und uns anzueignen, — das 
iſt wm mb wann moon, eine Belehrung, die zur That führt, die 
und aus ben, trübummölkten Regionen ver Gewöhnlichkeit hinaufhebt 
in das lichte Reich des Gevanfens; die und auch in dem Gewöhn- 
lihen und Alltäglichen ein Höheres und Ewiges zeigt; die ung das 
Beveutjame und Echte in feiner Würde und feinem Werthe, das Leere 
und Hohle in feiner Nichtigkeit und Vergänglichkeit kennen lehrt. — 

Ih fühlte mich zu dieſen andeutenden Bemerkungen durch vie 
Stelle des Wochenabfchnittes gedrungen, die wir unfrer heutigen Be- 
trachtung zu Grunde legen wollen. Sie lautet: 


2. Mei. 35, 30ff. 


p me ja babun men m mp vn Damen 2 I nu Sm 
ba nr mar2 naar DmoR rm ıD8 xonn Kauz) mumb M 
MN Pe nenn Smanam os Sa meyb nazrm aurin :manbn 
ash ar 10b2 Ina mmnnbn omas monde bon muzyb pp mann 
Ä m men» nor 12 
„Und Meofcheh ſprach zu ven Kindern Jisrael: Sehet, der Ewige 
bat mit Namen berufen Bezal’el, Sohn Uri, Sohnes Chur, vom Stamme 
Jehudah. Und hat ihn erfüllt mit dem Geifte Gottes an Kunſt, Er- 
findung, Einficht und an aller Fertigkeit, und Sinmreiches zu er 
finnen, zu arbeiten in Gold, Silber und Kupfer und im Steinfchnei- 
den zum Einfegen und im Holzfchneiven, zu arbeiten jegliches finnige 
Werk. Und zu unterweifen hat er ihm in den Sinn gegeben, ihn und 
Oholiab, dem Sohne Achiſamach vom Stamme Dan.” 





Die Worte enthalten bei oberflächlicher Anficht Nichts weiter als 
die Mittheilung, daß Bezal’el als ein vorzüglich begabter Künftler bie 
ihm übertragenen Arbeiten für das Heiligthum zu fertigen und zu 
leiten verftand, worin wiederum Nichts weiter liegt, als entweder, daß 
für das große Werf, das zu vollenden war, die Ausrüftung der 
Stiftshütte, auch geſchickte Hände in Bereitfehaft waren und es nicht 
an dem Mangel funftgeübter und gewanbter Kräfte feheiterte, — oder 
daß es an einer Bürgfchaft nicht fehlte für die Schönheit und Vortreff- 
lichkeit der Arbeit, die dem Volke bald vollendet zur Anfchanung kommen 
follte. Das Eine wie das Andere ift zunächft für uns ohne weitern 
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Belang; aber von bleibenver und größter Bedeutung und Wichtigkeit 
ift die Art und Weife, wie die Schrift die uns geläufigen Bezeich- 
nungen der Begabung und Fähigkeit, ver Gefchidflichkeit und Kunft- 
fertigleit in ihrer Sprache ausprüdt. Gott hat ven Künftler berufen 
und ihn erfüllt mit feinem Geijte, Er bat ihm ein weijes Herz ge 
geben, Er ihn angeleitet, wie er Andere unterweifen und lehren joll 
22 m min. — 

Bon einem höhern und edlern Stanvpunfte aus kann das geiftige 
Vermögen des Menfchen, was wir als Talent, Genie, Kunftjinn, 
Gabe, Fähigkeit bezeichnen, nicht aufgefaßt werden, als es in dieſen 
wenigen Worten geichehen. Dringender und zwingender kann Die 
Würde einer jeden geijtigen Anlage nicht hervorgehoben werben als 
durch ſolche Zurückführung auf Gott; eindringlicher und nachdrück— 
licher fan aber auch der Menſch nicht zu dem rechten Gebrauche und 
der richtigen Abſchätzung der Güter des Geiftes angeleitet werden, als 
in diefer doch nur gelegentlich hingeworfenen Aeußerung. 

Solchen Andeutungen wollen wir nachgeben, folche Fichte Spuren 
des göttlichen Geiftes mit wachiamem Blick und fcharfen Auge ver- 
folgen, fie für unfere Erfenntniß und Einficht nüßen, daran und er- 
heben und erbellen, und den jo leicht verlorenen Mafitab für vie 
Lebenserjcheinungen twiedergewinnen, und zugleich die Hoheit und 
Würde, den ewigen göttlichen Gehalt unfrer Glaubensbücher meſſen 
und wirbigen lernen. Wie e8 kein Lebensverhältnig giebt, das nicht 
dem gotterleuchteten Sinne ſich mit dem höchjten Gedanken zufammen- 
fnüpft; wie feine Regung in der Menfchenbruft zu Stande kommt, 
die nicht an dem Strable göttlichen Lichtes fich erhellen, in dem 
Wiedericheine Gottes ſich uns darjtellen kann: fo läßt auch die Schrift 
feine Gelegenheit vorübergehen, die bunte Fülle der Welt und ihrer 
Weſen, des Dafeins und feiner Verwidelungen, ven Menjchen und 
feine Eigenthümlichkeit auf den Urheber und Urquell zurüdzuführen. 
Wie fie in dem wehenden Sturme die Allmacht Gottes fieht; wie fie 
in dem Brauſen ver Meeresfluth ihn vaufchen hört; wie fie in dem 
Leben der Natur ihn überall uns zeigt; wie fie in dem vielverfchlun. 
genen Gewebe ver Geſchichte feine waltende, leitende Hand überall 
erfennet: jo führt fie ven Menfchen in feinem Sein und Wejen, fo 
führt ſie des Menfchen ewiges und nujterbliches Theil auf Gott 
zurüd. — Ä 

Das wollen wir fernen! Dazu helfe uns Gott in dieſer Stunde! 
Er ftehe uns bei im dem Beſtreben, immer inniger und fejter ums 
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ihm zu verbinden, immer höher und edler unfern Beruf und unfre 
Beitimmung aufzufalfen! Die Frucht fürs Leben wird nicht fehlen. 


Denn groß ift der Werth jolcher Erkenntniß; fie muß zur That, zur 
Bewährung durch die That führen. 


Wie wir unfre geiftigen Kräfte und Gaben anzufehen haben, — 
die Frage beantwortet und ber Text, ven ich jo eben gelejen. Wir 
- follen fie anfehen als göttliche Gaben. Und was folgt aus dieſer 
Anfiht? Es folgt daraus, 

J. daß wir fie ald Gottesgaben ausbilden und entwickeln; 

2. daß wir fie für gottgefällige Zwede, in jeinem Dienſte ver- 
wenden; ni 
3. daß wir anfpruchslos und befcheiven von uns und unferen 
Leitungen urtheilen. 


I. 


„Sebet, der Ewige hat mit Namen berufen den Be- 
zal’el.“ Gott hat den Künftler berufen, ihm in feinem Weltenplame 
feine Stellung und Bedeutung angewiefen. Wie in dem Haushalte 
der Natur das Leben mit feinen wunderbaren Kräften und Wirkungen 
fih in den mannigfachiten Gejftalten und. Abjtufungen vor unjerem 
Blide ausbreitet, die jtolz emporgethürmten Felsmafjen neben unfchein- 
baren Hügeln, die ragende Geber neben dem Yſop an ber Wand; wie 
doch ein Jegliches jeine Bedeutung und feine Stelle hat; wie in 
Allem der lebendige Gottesopem weht, — fo in dem Menſchen. Das 
Ziel der wunderbariten Kräfte — wo offenbart es fich weifer, herr- 
licher, glänzenver, als in der Mannigfaltigleit der Geifter und Sinnes- 
arten, der Kräfte und Begabungen? — Und ein Segliches hat feine 
Stelle, ein Iegliches fein Theil am Leben. Denn Allen ift eine Mit- 
gabe geworden — der unfterbliche Geift. An dem großen Lebenswerke 
helfen fie Alle mit, — die Einen gebend, die Anderen empfangend; die 
Einen veransgehend, bewehrt mit der Fadel eines hellen, weitſchauen⸗ 
den Geijtes, die Anderen blöver, Invzfichtiger aus der Ferne Jenen 
nachichauend. Das Reich des Wiffens, das Gebiet des Schönen, den 
Zempel der Weisheit und die Hallen der Kunft, was den Geijt .er- 
leuchtet und was Das Leben verfchänt, — das Alles foll der Menjch, 
der jo herrlich Begabte und Geſchmückte, gründen und erhalten. Es 
ſoll ein Wettfampf fein der Geifter, ein Ringen ver Kräfte, ein 
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Streben und Drängen, bie eingeborne Macht und Fülle der Unſterb⸗ 
lichkeit in Wort und Bild, im Kunftwerfe, wie in der ftaunenswerthen 
Arbeit des Gedankens ans Licht zu fördern, daß die Menfchheit ihrer 
Mittel und Kräfte, ihrer Hoheit und Herrlichkeit fich bewußt werde 
und genieße. In dem großen ewigen Weltenplane find fie verzeichnet, 
die von Zeit zu Zeit aufjtehen jollen, um noch nicht angebaute Gefilve 
des Leiftens und Könnens urbar zu machen, Bildung und Erfenntniß 
auf eine neue Stufe zu erheben. Das find die befonders Berufenen, 
die Führer und Leitſterne. — Unfere Alten in ihrer finnigen Weife 
haben das bildlich ſo ausgebrüdt: 80 m nm oax nenn so m 
a7 a mann Dmwb map 9 mem ob mem omsD Y mn 
yona 7 7 yaam m mm ven Es habe Gott dem Adam 
das Buch gezeigt, worin die Weifen aller Zeiten und Gefchlechter, vie 
Licht und Fenerfäulen der Menfchheit, verzeichnet waren. ') 

Wenn vie Welt in Schlaffheit und Trägheit zu verfinfen vroht; 
wenn das große Tagewerf der Menfchheit rajtet und fie ſich müßiger 
Ruhe zumendet, dann tritt plößlich ein folder Mahner auf, der im 
Stillen reifte und in Pracht und Fülle gedieh, während Alles um 
ihn ber fein gewöhnliches Geleife ging, und er giebt dem ftillftehenven 
Rave neuen Schwung und neues Leben. Denn von Einer Stufe auf 
die audere foll das Leben fich erheben, immmer höher und Höher ver 
Weltgeift fic) empor ringen. Die Bernfenen — das find die Werk 
zeuge in der Hand ver Vorfehung; fie fennet Er, fie ruft Er beim 
Namen nach dem ſchönen, finnvollen bibfiichen Worte. — 

Wie erhaben und tröftlich ift diefe Anficht! In ihr iſt die Ge 
wißheit ums gegeben, daß, troß aller Verzerrungen und Verirrungen, 
die Menfchheit einer höheren Stufe entgegenfchreite an der Hand 
Gottes, welche die Fäden Hält und leitet. Es ift eim erhebender Ge 
danle, den die Gottesfehre uns in dem einfachen Worte giebt, daß 
Gott die Seinigen erfüre und berufe; daß, wie er den Lauf ber 
Natur lenke nach ewigen Gefeken, das Reich der Erfenntniß und 
Wahrheit, vie höchften Güter und Befitthümer von ihm gefchirmt und 
gehütet werden. Es ift auch das ein erhebender Gedanke für uns, 
daß vie Lehre Jisraels die Kunft und die Fähigkeit fo hoch zu ftellen 
wifje; daß fie in dem begabten Künftfer, in dem befähigten Menſchen 
einen Liebling Gottes, ein von ihm ausgezeichnetes Glied in ber 
Kette der Entwicklung erkenne. So zeugt es auch von ber tiefen 


1) Abod. Sar. 5a. 
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Verehrung für den Geift und feine Macht, für jede ausgezeichnete 
Fähigkeit und Gabe, daß unfere Lehrer noch in fpäteren Iahrhunderten 
eine Segensformel haben fejtgefett zu Chr’ und Danf Dem, „ber mit- 
getheilt Hat von feiner Weisheit dem Sterblichen von Fleiſch und 
Blut“ om was ınnarın —2* ) Es iſt Sein Geiſt, der auf den 
Weiſen ruht, Seine Weisheit, die wir in den Weiſen verehren, Sein 
Glanz, der aus den Erleuchteten uns entgegenftrahlt. Iſt e8 num 
die Kraft des Geiftes, die Macht des Unfterblichen, die uns zur DVer- 
wirflichung der großen Abfichten Gottes in der Welt befühigt; ift jeve 
geiftige Begabung und Fähigkeit fein Gefchent und feiner Gnaden 
Bert, — was folgt für uns daraus? — Daß wir umermübet und 
unabläffig an unfver Veredlung und Ausbildung thätig feien. Er hat 
uns ein Pfand anvertrant, ein heiliges Beſitzthum aus feinem großen 
Schate; jo müfjen wir e8 treu und gewiffenhaft beivachen, daß es 
nicht verringert werde, ſondern vergrößert, nicht vermindert, fondern 
vermehrt, nicht getrübt und feiner urfprünglichen Reinheit entfremdet, 
fondern Far und licht von feinem Urfprung zeuge und ihm fich wieder 
zuwende. Licht von feinem Lichte, Geift von feinem Geifte, aus feinem 
Slanzmeere ein Strahl, haben wir den Beruf und die Pflicht, zu ihm 
empor zu ringen und ihm uns zu nähern, was in uns liegt als ver- 
hülfter Keim, als ſtilles Saatkorn mit treuer Gärtnerhand zu pflegen 
und groß zu ziehen, daß es eine Frucht trage, „die Gott und Menfchen 
erfreut.‘‘?) 

Die Mahnung, Alles, was wir als Mitgabe Gottes, als unfer 
ſchönſtes und edelſtes Theil bezeichnen müfjen, zu entwideln und aus- 
zubilven, immer mehr und mehr Herren und Meifter unfrer geiftigen 
Gaben zu werben und fie fir uns, wie für das große Ganze, zu bem 
wir gehören, zu nützen und auszubeuten, — iſt in ber Anficht, daß es 
Gefchenfe Gottes find, mit umabweislicher Nothwendigfeit enthalten. 
Gott hat auch uns erfüllt mit der Kraft ver Erkenntniß, mit Einficht 
und Berftand; er hat auch uns gegeben nawrn swrb, mit verjtän- 
digem Sinne zu beuten, hat auch uns gegeben ins Herz NW, Lehrer 
und Führer zu fein; ob in höherem oder geringerem Maße, ob er 
uns mit bejonderem Glanz ausgeftattet oder nur ein befcheidenes 
Theil uns gegeben, — Keiner iſt unbebacht, unverforgt in dieſe Welt 
gejett worden. 


1) Berachot 58a. — ?) Nach Richt. 9, 13, 
Sachs, Predigten. 32 
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Meinet ihr nun, es fei die Forderung eine umnatürliche, die Zu- 
muthung eine ungehörige? Meeinet ihr vielleicht, es fei damit gefagt, 
ed müßte ein Feglicher der Gelehrſamkeit fich befleißigen, und das fei 
es, wozu die Lehre Gottes uns verpflichte? — In diefem Sinne gilt 
ihr Ausſpruch nicht, und will ich ihm auch nicht geltend gemacht 
wiſſen. Bon jenem Wiſſen, das eigentlich mur das Gedächtniß be: 
laftet und als todte Maſſe im Kopfe liegt, — von jener Vielgeſchäftigkeit 
der Eitlen und Thoren, die mit allerlei bunten Fleden und Lappen 
fih behängen, um mit ver Mannigfaltigfeit ihrer Bildung, mit ihren 
Kenntniffen und ihrer DBelefenheit die Thoren zu blenden und mit 
werthlofen Flittern blöde Augen zu bejtechen, — haben wir genug unter 
und; und es ift das Vorhandene fchon genug zu beflagen, daß wir 
nicht noch mehr wünjchen können. Jene Flachheit und Halbheit, bie 
ohne Urtheil und Befinnung, ohne echten Drang und aufrichtiges 
Bedürfniß, bloß von dem Vorkommenden najcht, Alles begudt und be- 
taftet, um doch jagen zu können: Ich habe das auch gefehen, habe auch 
an dem Königsmahle der Weifen Theil genommen, — das iff es wahrlich 
nicht, was das Gotteswort wünfcht und ich ausgebreitet ſehen möchte! 
Wohl aber ift ein Yeglicher dazu vor Gott und feinem Gewiffen ver: 
pflichtet, vem Ewigen und Unjterblichen in ihm immer neue Nahrung 
und Stärkung zu geben, über jich felbft und fein eveljtes Befitthum 
zu wachen, für die tiefere Erfenntniß feiner felbit wie für die Erfennt- 
niß Dejjen, was uns als höchſte Angelegenheit gilt, offen und empfäng- 
lich fich zu erhalten. — Uns intereffirt Alles, nur nicht wir felbit; 
Alles möchten wir fennen, nur nicht uns felbft; über Alles Lehr’ und 
Unterrriht annehmen, nur nicht über Das, was wir ald Menfchen, 
als Gejchöpfe Gottes, als Yisraeliten, als Jünger feiner Lehre zu 
denken und zu wiffen, zu glauben und zu thun werpflichtet find. Was 
in fernen Ländern fich begiebt, das jucht ihr, meine Freunde, mit 
unerfättlichem, erwartungsvollem Verlangen in ven Tagesblättern euch 
auf; aber ven Bewegungen in der eignen Bruft und dem Wechjel ver 
Herrſchaft in eurem eignen Innern und den Aufjtänden und Empörun 
gen, die in euch felber wühlen und dem Unfterblichen das Scepter 
entreißen, — ihr gönnet ihnen nicht die flüchtigite Aufmerkſamkeit. Meei- 
net nicht, daß ich der Theilnahmlofigfeit und Abgejtumpftheit gegen 
die Welt und ihre Bewegungen das Wort reve! Habet ihr es doch 
erit vorhin vernommen, welche Anficht die Gotteslehre über dieſe Frage 
aufſtellt! Meinet nicht, daß ich ein vumpfes Weben und Brüten in 
ben Kammern der Seele einer frifchen, freudigen, Fräftigen Lebens: 
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anficht vorziehe! Aber jene müßige Neugier, bie eigentlich bloß aus 
innerer Leere nach neuen Reizen fucht; Die, weil fie im fich felber 
fremd ift, die ganze Erde zum Aufenthalt macht; die ohne feſten fitt- 
lihen Halt, ohne ein höheres Augenmerk bloß das bunte Spiel der 
Begebenheiten an dem Auge vorüberranfchen läßt, wie das Kind nach 
immer neuen Spielen greift, — das ift doch wohl ohne Werth und 
Gehalt, nicht das Echte und Rechte. 

Wer nicht in fich felber Far und im feinem eignen Innern den 
Grund und Boden feines Dafeins trägt, venfend und fühlend, offen 
und empfünglich fich felber zum Gegenftanb feines Wiffens und Erfen- 
neng macht; wer nicht jeinen Gott überall ſucht und findet, feine 
Stimme überall hört und erlaufchet, der ſchaut mit thierifchem Blicke in 
das Getriebe der Begebenheiten hinein, und er weidet ſich mit widri- 
ger Luft an den Kämpfen, wo um bie eveljten Güter ver Menfchheit 
wird gerungen, wie an einem Stiergefechte; er folgt dem Siege, wo— 
hin er fich neige, mit der feilen Spannumg des Glüdsfpielers. 

Es gehört zu den traurigen Erjcheinungen des Sahrhunderts, 
daß für die eigenen tieferen Interefjen des Menſchen jo wenig Theil- 
nahme vorhanden ijt. In fich felber zu leben, mit fich felber zu ver- 
fehren, die Gaben und Gefchenfe Gottes zu wahren und zu bilden, fich 
ein Verſtändniß über Das, was dem Meenfchen fein Nächites und 
Höchites ift, zu erringen, — das ift unter ung fremd geworben. Die 
leifen Stimmen, die von Gott melden und zu ihm rufen, verhallen 
ungehört. Sein ewiges Wort, das, aus dem Duell ver Wahrheit ent- 
ftrömt, zu ihr Hinführt, — kann ſich noch nicht die Stätte wieder- 
gewinnen, bie ver Weltfinn und die Weltforge und die Eitelkeit ſich an- 
gemaßt. Wir haben nicht Zeit, wir haben nicht Ruhe, wir haben 
fein Ohr und fein Auge offen. Eines alten Schriftwerfes Wort, das 
ift für unfer ganzes Weſen und Zreiben bie treffenpfte Bezeichnung. 
In dem Midrafh, genannt Tana debe Elijahu, wird ver Pro— 
phet Elijah redend eingeführt. Er erzählt, er habe einen Meenfchen 
getroffen, an ihn Worte ernfter Mahnung gerichtet, ihn auf die Be- 
deutung des Lebens und Defjen, was der Menſch darin foll, aufmerk- 
fam gemacht; ver aber fpottete ob folcher Rede, er fand fie thöricht 
und überfpannt. Derjelbe Menfch war aber ein Fiſcher. Da fragte 
ihn Elijahu: „Warum lernft du nicht das Wort Gottes?’ — Dazu 
bat man mir vom Himmel weder Verſtand noch Einficht gegeben. — 
„Mein Sohn! Was ift dein Geſchäft?“ — Ich füe Flachs, fpinne 
ihn zu Fäden, flechte Nete, werfe fie ins Meer und fange Fiſche. — 
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„Und woher kannſt du das?” — Dazu ift mir vom Himmel Ver- 
ſtand ertheilt worden. — So ergeht es und, meine Freunde! Wie 
haben wir doch für Alles Zeit und Kraft, für Alles Mittel und Ga- 
ben die Hülle und Fülle; aber nicht für unfern Gott und fein Gebot, 
nicht für Das, was es ung ehrt, um uns zu Ihm, um uns zu uns 
felbit zu führen; und nicht mehr, wie fonft, als Mangel und Ber- 
fehrheit des Sinnes, nein! als Erleuchtung und Helle erfcheint es 
une mw na Ppom cby vn pm „Wir laffen das ewige Leben 
liegen und mühen uns um das zeitliche Leben.“!) 


11. 


Sind unfere Geiftesgaben Gottes Geſchenke, fo folgt daraus ferner, 
daß wir fie für Seinen Dienft, Seine Zwede verwenden. 

It e8 eine Verfündigung an der Gnade Gottes, wenn wir bie 
edelſten Gaben, die er ung verliehen, ungenütt und ungebraucht ver- 
kommen laffen: fo iſt e8 ber ſchwerſte Verrath, die jtrafbarfte Em— 
pörung gegen feinen Willen, wenn wir fie in ihr Gegentheil verfeh- 
ven, wenn wir fie auf kine ihm mißfällige, feinen Abfichten zuwider— 
laufende Weife verwenden. Der Gärtner, der die Pflanzen, die er 
warten fol, verborren und verfommen läßt, ift freilich ftrafbar; aber 
doch wohl derjenige noch jtrafbarer, der das Gewild des Feldes und 
bie Thiere des Waldes Hineinzieht, und wo ein freundlicher Blumen- 
for das Auge erfreuen follte, ver Verwüſtung eine Stätte öffnet und 
die Wuth und den Zorn der Zeritörung herausfordert. — 

Da lehnt ſich das Gefchöpf auf gegen feinen Schöpfer, das Rind 
gegen den Vater. Da werben die eveljten Kräfte entweihet und ent« 
heiliget; und was im Dienfte der Wahrheit und des echtes zum 
Segen und Heil führen follte, das ift den Göten der Lüge geweiht. 
Das iſt jenem Gögendienfte gleih, da der Vater das Kind feines 
Herzens, den Öottesfegen, der ihm geworden, dem Moloch weihete, 
und fein fchönftes Gut ven zerjtörenden Flammen übergab. 

Wollet ihr vor dem Mißbrauch eurer Geiftesgaben, vor ber un— 
würdigen Verwendung eurer Fähigfeiten bewahrt und gefchirmt fein? 
So denket, e8 find Gottesgaben! — Er hat bir, o Menjch! bie 
Kraft des Denkens, den beweglichen Sinn, die vielgewandte Ueber— 
legung verliehen. Und du mwollteft fie verwenden zum Verderben und 
Unheil? Du wollteft Netze flechten, nwes Tb „Seelen darein zu 
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fangen‘‘'), Schlingen, darin fich der Unachtfame verjtride? Da woll⸗ 
tejt ſchlau berechnen Anfchläge erfinnen, die die Wohlfahrt des Bru- 
ders unterwühlen, daß er plötzlich, -unverfehens in vie Grube ſinke, 
die du gegraben? „Du wollteft lauern im DVerborgenen, ven Wehr⸗ 
Iofen zu fahen, du wollteft ihn ziehen in dein Netz?““) — Muß nicht 
der Menfch vor feinem Gotte, muß er nicht vor fich felber erröthen, 
ber auf Tügnerifchen, trügeriſchen Schlichen, auf verrätherifcher Schlau: 
beit fich felbjt ertappt? ver feinen Wit und fein geiftiges Vermögen 
nicht zur Erweiterung feiner Renntniffe, nicht zur Ergründung feiner 
eignen Tiefen, nicht zur Erforfchung der Wahrheit und des Rechts an- 
wendet, — nein, der es verunehrt und entweihet zum Werkzeuge bes 
Verderbens für Andere, daß des Propheten Wort von ihm gilt: Dar 
wo ab zur yarı nen „Klug find fie, Böfes zu thun; aber 
Gutes zu thun verftehen fie nicht.) — 

Schmah und Schande über folhen Mißbrauch des edelſten Gutes! 
Schmach und Schande Denen, die in liſtig Mugen Ränken, in wohl 
berechneten Streichen ihre Stärfe befunden! Schmach Denen, die, wo 
fie ein heiliges Recht wahren follten, wo fie für edle Güter einftehen 
müßten, einjtehen könnten, — bie Kraft des Geifted, die der Wahr: 
beit dienen joll, für Sold und Sündenlohn veräußern an bie Lügez 
die ihre perjönlichen Zmede und eigenfüchtigen Beſtrebungen, ihren 
Vortheil und ihren Ruhm, ihren Einfluß und ihre Geltung Höher 
balteu denn bie heiligen Anforderungen des Rechtes und bie Förberung 
des Ganzen und der Gefammtheit! — 

Oder vermöchte e8 wohl der mit einer beſondern Kunftfertigleit 
BDegabte, mit einer befondern Geſchicklichkeit Ausgerüftete, fie für ven 
Zwed der Sünde, im Dienfte des Lafter® und der Gemeinheit zu 
vergeuden, fo er des großen Wortes wäre eingebenf, daß es Gott ift, 
der ihm den Geift der Weisheit hat gegeben und das Herz ihm hat 
erfüllt mit Einfiht? — 

Zu den fchmählichen Verirrungen und ben empörenbften Verkeh— 
zungen der göttlichen Weltoronung gehört e8 wohl, wenn ber Dichter 
und Sänger, der mit ver Macht des Wortes Ausgerüftete, fich dazu 
bergiebt, Bilder einer unfaubern Phantafie hervorzurufen, fich der 
eigenen Verworfenheit nicht ſchämend und gleich niedrige Gemüther und 
entwürbigte Seelen zum Meitgenuffe an dem efelhaften Sünvenmahle 
einzuladen. ram naam 79 NP) „Sa, er ladet dich ein, daß bu 


1) Ezech. 13, 18, — ?) Nach Pſalm 10, 9. — 3) Ser. 4, 22. 
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effeft von feinem Mahle.“) Das find aber „ZTodtenopfer‘*), Opfer, 
die die Todten, die Abgeftorbenen, in denen jeder heilige Funke er- 
loſchen ift, darbringen, um ihre Schlaffheit und Abgelebtheit zu ftacheln; 
Opfer der Todten, der Berwefung und VBerwüftung, dem Berfall und 
Ruin der Sitte dargebracht. — 

Lehrer und Erzieher, Väter und Mütter, denen das fittliche Wohl 
und die Vollendung ihrer Pfleglinge theuer it! Erfüllet euch felbft 
und die eurer Führung Anvertrauten mit dem Gedanken, daß es bie 
ſchönſten Gefchenfe Gottes find, was wir als unfere Fähigkeiten und 
Gaben anfehen, — daß Er fie uns gegeben hat zu Seinem Dienfte, immer 
ebler und reiner, immer würbiger und verflärter das Leben zu ge 
ftalten! Wo ein Werk zum Heil und zur Ehre des Ganzen wird be- 
gonnen, da biete fie auf, die heilige Schaar deiner Gaben und Güter! 
Nimm das Wort für den Stummen, rathe dem Unmündigen, ftärfe 
den Schwachen, und tritt auf für Wahrheit und Recht. dy 227 rby 
ps au nON 227 „Brich auf, fahre einher für die Sache ver Wahr- 
beit und bes gebeugten Rechtes.) Deinen Gott auf all beinen 
Wegen zu erfennen; die Spur aufzufuchen, wo fein Tiebevolles, wäter- 
liches Walten ji bir offenbart; die Empfindungen und Ahnungen 
beiner Bruft, die wie leife Harfentöne Elingen, immer lauter und 
mächtiger zu hören; in beiner Freude dankend ihm das Herz auszu— 
breiten; im beinem Schmerze umd deiner Trübfal gläubig und demuths— 
voll Dich ihm zu ergeben; feines Gewandes Saum zu umklammern, 
wenn dich das Leben verläßt, wenn alle Stüten brechen, wenn ber 
Boden wankt und der Himmel fein Sternenlicht dir zeigt, — das ijt 
Weisheit, das ift der Geift Gottes, das ijt ein würdiger Gebrauch 
deiner Kraft, der Adel deiner Menjchennatur, der herrliche Yobgefang, 
das Triumphlied Gottes. — 


III. 


Als das dritte, das aus der richtigen Würdigung ber Geiftes- 
gaben folgt, nannte ich vorhin die Befcheidenheit und Demuth unferen 
etwaigen Leiftungen gegenüber. 

Die gewöhnliche VBerirrung, wenn die zwei anderen vermieden 
werben, eimerfeits bie Nichtbenugung, andererfeits der Mißbrauch un- 
ſerer geiftigen Kraft, ift die Ueberſchätzung berjelben und Deſſen, was 
fie leiſtet. Hochmuth und Dünkel, Aufgeblafenheit und Anmaßung, 


1) 2. Mof. 34, 15. — 2) nn mr Pi. 106, 28, — 3) Pf. 45, 5. 
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eitle Selbftvergätterung und trogige Nichtachtung eines jeden Anbern, - 
— wie gewöhnlich begegnen wir biefen elenden Schmarokerpflanzen, 
bie oft fo feſt haften, fo innig fich verbinden mit dem Schafte, daß 
bie reinften Säfte und Kräfte von ihnen aufgezehrt und ausgetrodknet 
werden! Unſere Fünglinge, die eben OH myp2 „mit dem äußerften 
Ende ihres Stabes“ von dem Honigfeime der Wiſſenſchaft gefoftet, 
rufen, wie einft Sonathan, der Sohn Schaüls, daß ihnen die Augen 
jeien hell worden‘); und ehe das nimmer endende Gefchäft des Lernens 
auch nur recht begonnen, lehren fie; und ftatt zu horchen, führen fie 
das Wort; und ftatt ſchweigend zu laufchen den Stimmen ber eignen 
Druft, ihnen Muße zu gönnen, daß fie vernehmlich reden, daß fie in 
ihrer eignen Seele eine warnende, vathende, mahnende Stimme 
hören, — rufen fie die unreifen Offenbarungen ihres ohnmächtigen 
Sinnes hinaus, als wenn e8 nun wirklich Etwas beventete, wenn auf 
bie Stimme des Müßigen gleichfalls Müßige fih fammeln und ihm 
einen Augenblid zuhören, bis ein neues Schaufpiel fie abruft. — 
Ja, meine Freunde! es bevarf vor Allem, wenn wir uns ben 
Weg zur Veredelung und Vollendung nicht felbft verbauen wollen, der 
Demuth und der Befcheivenheit. Bift vu reich an Kräften des Geiftes; 
ift bein Verſtand jcharf, durchdringend, klar; thun fich dir neue Bahnen 
des Denkens auf; erfchließt fich vor deinem ſtaunenden Blicke eine 
neue Welt ungeahnter Dffenbarungen: — num, went haft du's zu 
danken, als Ihm, der dir hat mitgetheilt mm2 DWw 8 „ein doppelt 
Theil von feinem Geifte,“ der dir als einem Erftgebornen feines 
Reiches ein boppeltes Theil gab vor deinen Brüdern?“) — Und 
warum? — Glaubſt du, damit du dich über die Anberen ftolz er- 
hebeſt, fie verachteft, als dir unebenbürtig? D nein! Du follft, was 
Dir geworben, ihnen zu Gute kommen laffen. Er fonnte auch jeden 
Andern ausrüften, wie dih. Er kann dir auch nehmen, was er bir 
gegeben. So gehe hin und benebeie ihn, daß er dich erforen, dich 
berufen, dich in feinem großen Weltenplane befonders ausgezeichnet! 
Aber Stok, Einbilvung, Eitelkeit, — woher follten fie bir fommen? 
Als Joſef ward vor Pharach gerufen, weil ihm eine befondere 
Weisheit geworden, daß er den Traum ihm auslegte, da jprach Joſef: 
nynB Dbw nn man Dirbs „Gott wird eröffnen, was dem Pharaoh 
frommt.“?) Als in gleihem Falle Daniel vor Nebufapnezar warb 


1) 1, Sam, 14, 29. 44. — ?) Nach 2. Kön. 2, 9 mit Bezug auf 5. Mof, 21, 
17. — 3) 1. Moſ. 41, 16. 


490 


gerufen, und ihm die von ben Weifen und Magiern vergeblich ver- 
fuchte Deutung war geworden, da lobte er feinen Gott und fprach: 
vı xnman anoan 7 noby my by 15 2m mb v7 mow and 
am pn Dypraı pam ya non wu zn m zen mb 
nen nm was no)... aaa wa ya paar unmaon 
Jo ya m nnymın ya vb nam nnman ınoan 7 nur „&s 
fei der Name Gottes gepriefen von Ewigkeit zu Ewigkeit, deſſen vie 
Weisheit und Macht find. Und er wechfelt die Zeiten und Zeitläufte; 
ex jest Könige ab und jest Könige ein, giebt Weisheit ven Weifen 
und Kenntniß den Einfichtigen. Er offenbart das Tiefe und das Ge- 
heime; er fennt, was in der Finſterniß ift, denn das Licht wohnt bei 
ihm. Dich, Gott meiner Väter, preife und rühme ich, daß du Weis- 
heit und Muth mir gegeben, und daß du mir fund gethan, was wir 
bon dir erbeten.‘ 

Die reicheren Gaben legen uns nur deſto größere Verpflichtungen 
auf für ihre Verwendung; und wer am großmüthigſten von Gott ift 
bedacht worden, ver hat nur deſto fchwerere Rechenschaft zu geben, ob 
er folcher Gnade fih würdig gemacht. — 

Woher jene Selbjtgenügfamfeit, woher jene eitle Befpiegelung 
unfer jelbjt, wenn nur irgend Etwas, was wir unternommen, gelım- 
gen? — Iſt es doch das Zeugniß unfrer Armuth, das wir uns 
ſelbſt ausjtellen, das Zeugniß unfrer Ohnmacht und Schwäche, daß - 
wir ein Außergewöhnliches gethan zu haben glauben, wenn einmal ein 
Unternehmen, das an unfrer Schwäche hätte fcheitern müfjen, von 
uns begonnen und vollendet wird! Wer ſich und Das, was er befitt, 
als eine Gabe aus ber Hand des Herrn betrachtet, ver wird nicht in 
eitler Thorheit bei Dem verweilen, was er gethan, fondern in Allem, 
was er nicht gethan, eine Mahnung, einen Vorwurf finden. Noch 
babe ich Kraft, fpricht er in feinem Innern, noch bin ich reich; ich 
muß, was ich habe, nüten, die Kraft, die ich befige, verwenden. — 
Und für jedes Gelingen und jedes Gedeihen wird er bejcheiven feinem 
Gotte danfen, der ihm die Mittel gab und vie Gelegenheit, fie zu 
brauchen. | | 


Sp wollen wir denn, eingevenf der Worte der Schrift, Alles, 
was wir von Schmud und Zier, von Reichthum und Gabe in uns 


1) Dan. 2, 20—323. 


491 


und an uns finden, als Gefchenfe Gottes anfehen, vie mit treuer 
Pflege, gehegt und gewartet, vor jedem Mißbrauch gewahrt und ge- 
ſchirmt, mit frommem Dank und befcheivener Demuth gegen Den, ver 
e8 uns verliehen, zum Heil und Segen ver Unfrigen, zum Ehre und 
zum Breife Gottes verwendet werden müfjen! — 

Wie wir täglich beten, Laffet ung auch in diefer Stunde zu ihm 
flehen, daß Er ung verleihe Einficht, Erfenntniß und Verſtand; daß 
Er uns Iehre, unfre Gaben würdig zu ſchätzen und für heiligen, 
wohlgefälligen Gebrauch zu verwenden! Immer zu Ihm empor zu 
ſchauen, immer tiefer in unfer eigenes Wefen zu dringen, immer 
reiner und herrlicher Gottes Gefchenke zu entfalten, — das fei unfer 
Ziel und Streben, unfres Lebens Arbeit, unfer Tagewerf auf Erben! 
Amen! 


XXIM. 
Mofheh und das vollendete Heiligthum. 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wir haben ſchon einmal an die heute gelefene Paraſchah unjere 
Betrachtung angefchloffen, und e8 hat fi uns manche Lehre, manche 
gehaltvolle, beveutfame Wahrheit aus dem fonft nicht eben fir inhalt- 
reich gehaltenen Abfchnitte ergeben. Es ftellte fich ung befonders der 
Gedanke lebendig dar, daß wir in dem Berichte von der Vollendung 
des Heiligthums die große, unberechenbare Kraft erkennen müßten, 
die in dem Zuſammenwirken aller Mittel zu Einem Ziele fich offen- 
bart. Während vie reichite, umfafjendfte Thatkraft. des Einzelnen 
immer mangelhaft bleibt und nur Stückwerk zu Tage bringt, fteigert 
und erhöht fich die Wirkſamkeit auch ver unbeventendften, geringfügig. 
ften Kraft, wenn fie fich zu gemeinfamen Zielen mit anderen verbin- 
det und helfend und fördernd ihnen anfchließt. — 

Wir nehmen auch heute den Wochenabfchnitt zum Inhalt unferer 
Belehrung, und wenden ihn nach anderer Seite hin. Er wird und 
mit Gottes Beijtand nicht ohne Ertrag und Ausbeute von binnen 
gehen laſſen. Das Gotteswort Heißt MIN, Lehre, Belehrung; 
wo wir es auffchlagen und ihm nachdenken mögen, da thut fi ung 
eine Pforte der Erfenntniß auf. DO mn 7 927 x5 2 „Denn e8 ift 
fein leeres Wort darin"); DO in PI DO „und erfcheint es leer und 
inhaltslos, fo rührt das von unſerer Schwäche und Befchränftheit, 
bon unjerer Trägheit und Läffigfeit her, die nicht mit dem Exrnjte und 


1) 5, Mof. 32, 47, 
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Eifer, mit der Gewiffenhaftigkeit und Sorge ſich mühet und darein 
vertiefet, wie es der Gegenftand fordert.) Die Erläuterung bes 
Gotteswortes hieß darum bei den Alten WI, von WII fragen, 
forfhen, ſuchen. Wir follen uns eben wie lernbegierige Jünger 
immer fragend, um Belehrung und Auskunft bittend und ihrer be 
bürftig anfehen. "mwb or om nnd by pwb 5 yo DS WR 
rnD mm „Heil Dem,“ fpricht die Weisheit, „‚ver auf mich hört, 
daß er wacht an meinen Thüren Tag für Tag, daß er wahrt bie 
Pfojten meiner Eingänge!“”) Der alfo fei glüdlich, der immer Hören, 
immer lernen wil. — Zu euch wird fie nicht fommen, die Erkennt- 
niß, jo ihr fie nicht fuchet; zu euch wird nicht die Kunde dringen, fo 
ihr nicht ihr entgegengehet. Pflegt doch Fein irbifches Gut und Fein 
weltliher Gewinn und Vortheil zw euch ins Haus zu kommen, jo 
ihr ihm nicht entgegenftrebt und darnach trachtet, fo ihr euch um ihn 
nicht gemühet und fein gewartet habe. Warum follte die Kunde bes 
Göttlichen und der Blid in das Heilige fih uns erfchliefen, ohne 
dag wir uns darum mrüheten und kümmerten? — Umgekehrt ift 
noch feine der Mühen unvergolten geblieben, die der Menfch mit 
ernjtem Eifer und treuer Sorgfalt der Erfenntnig und Einficht hat 
geweihet. mn In nd non my „Sch habe mich um Wiffen 
bemüht und es nicht erlangen können“ — das glaube nicht!“ *) 
Ih will damit nun nicht gefagt haben, daß ich euch bejonvere 
Auffchlüffe und unerwartete Belchrungen, überrafchende Kunde und 
unerhörte Neuigkeiten zu bieten hätte; daß ich mur eben an mir er- 
fahren hätte, wie jedes Nachvenfen über das göttliche Wort von fegens- 
reichen Ernten gefrönt ſei. Im Gegentheil jage ich Dasjelbe mir, 
was ich euch fage und noch viel eindringlicher und öfter und fchärfer, 
— daß wir nit Mühe und Eifer und Kraft und Zeit genng darauf 
wenden, auf dem Boden der Gottesiehre uns heimisch zu machen, 
und daß die Belehrung, die ich biete, gewiß voller ſtrömen und in 
noch ergiebigeren Segensquellen fich ergießen würde, wenn noch jett 
unfer Thun und Sinnen, und Denken ſich in ver Lehre Gottes be- 
wegte und fie nimmer verließe, wie e8 uns geboten ift: OO 12 mM 
ron „Du follft darüber ſinnen Tag und Nacht.“““ Aber, fürchte 
ih, e8 wird der Unterſchied zwifchen mir und euch bleiben, daß ich 
darin eben einen Mangel fehe, ver doch auch wiederum feine hinlängliche 


Jalkut zu 2. Mof. 415, angeführt oben S. 478. — *) Spr. 8, 34. — 
s Megilla 6b, — 4) Sof. 1,8, 
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Entſchuldigung und Rechtfertigung. finden Tann, während ver Meiften 
von euch jtatt des Vorwurfs, der fie treffen follte, fich die Gleich- 
gültigfeit gegen Das Gotteswort bemächtigt hat, daR fie es nicht mehr 
der Mühe werth achten, darüber fich belehren zu laſſen und tiefer in 
deſſen Sinn und Geift zu dringen. — — 

Wie das Heiligthum- durch die Bemühungen und die Bereitwillig- 
feit des ganzen Volkes war vollendet worden; wie Alle dazu beige— 
tragen und beigejteuert, Zeglicher wie und mas er fonnte; wie bie 
Künftler und Kunftverftäudigen ihres Geiftes Kraft, ihr Talent, ihr 
Wiſſen, ihr Können dazu verwendet und in feinen Dienft geftellt; 
wie jedes einzelne Stüd genau nach der Vorſchrift und Angabe 
Moſcheh's war gefertigt worden, — das wird und ausführlich und 
umftändlich berichtet. Es kamen die Künftfer und Arbeiter zu Mofcheh 
und zeigten ihm das Vollendete, und er fand es gut und brauchbar 
und dem göttlichen Willen entjprechend. Nun war das Heiligtum 
fertig. Es fehlte Nichts dazu. Und doch fehlte Alles! — Die Bretter 
und Säulen und Vorhänge, die Teppiche und Spangen und Schleifen, 
die Umbänge und Geräthe und alles Zubehör, — fie waren da; aber 
das Heiligthum war noch nicht da. Es mußte noch die Maſſe von 
Einzelheiten geordnet und gefügt, geftellt und zufammengereiht werben. 
Es hatte ein Jeglicher das Seine, wie es ihm übertragen war, voll- 
bracht, hatte fich genau und gewifjenhaft an das ihm VBorgefchriebene 
und DBezeichnete gehalten und es mit Fleiß und Treue gefertigt. 
Aber welche Stelle e8 in dem Ganzen einnehmen follte, wohin geftellt, 
wo eingefügt, wie es in das rechte Verhältniß zu dem Uebrigen treten 
follte, — das wußte Keiner von ihnen. Dagegen hatte Moſcheh, wie 
ihr aus der Erzählung fehen könnt, nirgends Hand angelegt; er hatte 
zu der Verfertigung der einzelnen Stüde Nichts gethan, hatte feinen 
Beitrag gegeben, Nichts gebracht und gefpendet. Er war ver Bote 
Sotted an das Volk, der demfelben Alles auftrug, was ihm felbit 
war aufgetragen worden; mehr als daß er eben anorbnete und befahl, 
wird von ihm nicht erwähnt. Und um nur einen empfangenen De 
fehl weiter zu verfünden, dazu gehört doch nicht mehr, ald ein hören- 
des Ohr und ein revender Mund. Wie viel größer die Theilnahme 
im Volk, das mit vollen Händen und willigen Herzen feine Schäge 
bergab! Wie viel beveutfamer der Wirfungsfreis der Künftler, die 
ihres Geiftes Kraft und ihren erfinderifchen Sinn und die Kunjtfer- 
tigfeit, die Gott ihnen verliehen, im edelſten Wetteifer als eine Spende 
dem Herrn weiheten! Und Mofcheh, bei all viefem Eifer des Vollkes 
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ftill und thatlos, bringt Nichts, arbeitet Nichts. — Und doch, meine 
Freunde, hat ev Alles, hat er gerate das Schönfte, Schwierigfte, 
Wichtigfte gethan: er hat das Heiligthum aufgeftellt. Altes 
Einzelne follte nach dem Willen Gottes durch das Volk, durch die 
Willigkeit des Volkes und feiner Künftler vollbracht werben; der Be— 
fehl, das Heiligthum aufzuftellen, e8 zu orbnen und zum Ganzen zu 
fügen, ergeht an Mofcheh allein, und er volfzieht ihn. MN mw DPN 
... PVON „Und Mofcheh richtete die Wohnung auf. . .') 

Das haben die Alten denn auch bemerken wollen, indem fie be- 
richten, es hätten die Künftler Bezal’el und Oholiab verfucht, das Heilig. 
thum aufzurichten; aber es habe nicht geftanden. Sie feien nun zu 
Mofcheh gegangen und hätten ihn gefragt, ob denn nicht Alles fo ver- 
fertigt und eingerichtet fei, wie er's angeordnet; ob denn irgend Etwas 
zu viel oder zu wenig fei. Und da er Alles Billigte und gut und 
recht und paffend fand, fo Hätten fie fich darob gewundert, daß es 
ihnen nicht gelingen wollte, das Ganze zu ordnen und als einen wohl- 
gegliederten Bau aufzurichten. Das fei dem Mofcheh felbit durch 
Gott vorbehalten gewejen. *) 

Haben wir hierin die überragende Größe Moſcheh's vor allen 
Männern Fisraels erkannt, fo zeigt fein Verhalten zu ven Leijtungen 
des Volkes und der funjtfertigen Meifter noch eine andere lehrreiche 
Seite an dem edlen Gottesmann. 

Als fie die einzelnen Stüde ihm brachten und vorzeigten, daß er 
ſähe, ob Alles nach feinem Sinne, Alles den göttlichen Vorfchriften 
gemäß angefertigt fei, da fand er Alles gut und freute fich Def, 
wm ENN IN „und Mofcheh fegnete fie.‘‘*) 

Und diefe zwei Bunfte — Moſcheh's hervorragende Größe und feine 
Stellung zu den Leiftungen Anderer — enthalten gewichtige Lehren, bie 
dem Fisrael der alten Zeit gegeben worden und dem neuen Jisrael 
nicht oft genug wiederholt und nicht tief genug ins Herz und Gemüth 
geprägt werden fünnen. 


I. 
Faffen wir zuerft den angeführten Borzug Mofcheh’8 ins 
Auge, welche Lehre, meinet ihr, ift darin für ung enthalten? — Nichts 
Geringeres, meine Freunde! als die Lehre von der Verehrung vor 


1) 2. Moſ. 40, 18, — 2) Echemot rabba 52; Jalkut zu 2. Mof. 417, — 
3) 2. Mof. 39, 43. 
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der Macht des Geiftes. All das Gold und all das Silber und bie 
Evelfteine und alle Zier und Pracht und all die kunſtvollen Geräthe 
und die zierlich geformten Gefäße — das wäre Alles Nichts, ein 
todter, nutlofer Wuft, ohne Ziel und Zwed und Ende, ohne Werth 
und Nut und Frommen geblieben, wenn der orbnende Geift, ver 
Alles beherrfchende, bewältigende Gedanfe gefehlt hätte, der in lichten 
Bewußtjein das Bild des Ganzen trug, in Harer Seele Zwed und 
Beitimmung des Ganzen überfchaute und jedem Einzelnen feine Stelle 
und Geltung anwies. Eine demüthigende Betrachtung, aber auch eine 
erhebende, aufrichtende, die mit Stolz und Freude erfüllt! Demiüthi- 
gend und nieverbeugend für Die, die auf die Fülle ihrer Habe und 
den Reichthum ihres Befitzes ſtolz waren, die ſchon ein unendlich großes, 
beveutfames Werk vollbracht zu haben meinten, als fie des Reichthums 
fih entäußerten für das heilige Werf, und nun von Denen, die 
gar Nichts geboten und gefpenvet hatten, erjt für ihre Gaben ben 
Werth und die Bedeutung erwarten mußten; erhebend und aufrichtend, 
weil der Adel des Göttlichen im Menfchen, vie Hoheit feines fchaffen- 
den, finnenden Geiſtes jo herrlich und fiegreich ſich hier offenbart. — 

Es follte Jisrael lernen, die Güter des Geiftes, die göttlichen 
Gaben im Menjchen höher achten, als Das, was ihm die Gunft des 
Geſchickes in den Schoß wirft, die ewigen, unverwüftlichen Kräfte des 
Unjterblihen im Menfchen verehren und würdigen, höher ftellen und 
erheben, ald was — wie ihr doch wohl wiſſet — ohne alles fittliche 
und geiftige Verbienft, ohne alle Fähigkeit und Würdigkeit jo Vielen 
zu Theil wird. Es follte Jisrael lernen Achtung und Verehrung für 
feine Weifen und für die Weisheit; es follte ein Jever fich felbft an 
dem Einen unveränderlihen Maßſtabe meſſen und fchäten lernen. — 
Gilt doch jeder einzelne Menſch, gilt doch jede größere Gefammtheit 
nur fo viel, als in ihr die höheren Güter des Menfchen Achtung 
und Berehrung, Förderung und Theilnahme finden! Können wir doch 
die Höhe der Bildung und Gefittung, den Stand der geiftigen Ent- 
widelung nur fo hoch anfchlagen und berechnen, als in ihr Die Förderer 
und Träger des geiftigen Lebens, als ihr deren Leiftungen und 
Schöpfungen gelten! wm dbm Haw mb „Nach Mafigabe feiner 
Einfiht wird Jeglicher gerühmt.‘ı) Als uns Gott durch feinen 
Boten die Bewahrung und treue Befolgung feines Wortes einjchärfte, 
als er ung verpflichtete, fein Gebot treulich zu beobachten, — da lautete 


1) Spr. 12, 18. 
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die Verheißung des höchiten Lohnes, den er uns dafür zugebacht: 
nn San man pam Dan dy pr mom „Sie (bie Völfer der Erde) 
werben fprechen: Ia, nur eine weije und einfichtige Nation ift dieſes 
große Voll.) Daß wir ein reiches Volk werben follten, ein Volt, 
barin ein Seglicher über Schäte gebietet, Häuſer aufführen und reich aus- 
ſchmücken fönnte, darin ein Ieglicher jeden Genuß und jeve Bequemlich- 
feit und &emächlichkeit des Lebens fich zu verſchaffen vermöchte; daß 
wir hiernach ftreben müßten und Gott dadurch wohlgefällig werden, — 
davon hat er uns Nichts in feiner Lehre verfündet. Ein weiſes und 
verftändiges Volk follen wir fein, darin ein Jeder uach Erfenntnif 
und Bervolffommnung ftrebt! Denn unferes Lebens und Wandels 
höchftes Ziel und letztes Ende ſoll e8 fein, Gott zu erkennen und zu 
verftehen Mi yon bawri;*) ihn, ver ſich ums offenbart und enthüllt 
hat, immer und überall im Auge und im Sinne zu behalten; 
yon ba2 55 „ihm auf feinen Wegen nachzugehen,“°) den 
leuchtenden Spuren feines Ganges zu folgen und in dieſer Ein- 
fiht und Erfenntniß des Lebens höchiten Schmud und ver Seele 
Befriedigung zu fuchen und zu finden; benfend und finnend, mit 
offenem Auge und klarem Blicke Alles, was das eigene Leben bietet, 
was in den großen Geſchicken ver Welt ſich uns zeigt, als fein 
Werk, feine That, feine Offenbarung zu erkennen und zu begreifen; 
ihm nachzuwandeln und ihm anzuhangen — 12 MPIT1), — it 
dem wir ihm ähnlich zu werben trachten: liebevoll wie er, mildherzig 
wie er, hülfreich und gütig dem Nothrufe der Unglüdlichen, dem 
Flehen der Leidenden, dem Angſtſchrei der Bedrängten ein offenes 
Dhr, ein offenes Herz, eine offene Hand zu bieten; denn Er höret 
unfern Ruf, wenn wir zu ihm beten: n OWN DR yW 2 „benn 
es höret die Bedürftigen der Ewige’). — Ein weifes und einfichti- 
ges Volk follen wir fein, ein Volf, das dafür ſtrebt und arbeitet, 
dafür bereitwillig fi” mühet und Anftrengt, daß das Wiſſen in feiner 
Mitte ſich mehre und ansbreite; das darein feine Ehre und feinen 
Ruhm, fein Verbienft und feine Würde ſetzet, das geiftige Leben zu 
fördern und zu erheben, die Kräfte und Mittel, die in Vielen ſchlum— 
mern ober zu verkümmern drohen, hochherzig und ebelfinnig zu wecken 
und zu heben; wo bie ver Wilfenfchaft und Erkenntniß Baaren und 
Entblößten das an ihnen jelbit Verſäumte wenigftens einzubringen und 


2) 5, Mof. 4, 6. — 2) Ser, 9, 23. — 3) 5. Moſ. 11, 22. — 9 Dal. — 
5) Pi. 69, 34. 
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nachzutragen ſuchen, indem fie es in Auderen fördern umb ihren 
Stüge und Hülfe bieten, daß fie ihr Gottesgefchent, ihren Geift und 
ihr Talent zu Nug und Frommen und Ehre des Ganzen pflegen 
und bilden. — 

Und wenn wir uns die Gefchichte Jisraels anfehen, fo find es 
eben feine Weifen und Einfichtigen, beren Namen uns verzeichnet 
worven. Den Mofcheh Hat nicht Reichthum zu Ehren gebracht und 
ihm die Lnfterblichkeit und bie tiefe Verehrung verfchafft, mit ver 
jever Mund feinen Namen nennt, fondern fein göttlicher Geiſt und 
die Fülle ver Weisheit, die in ihm war. Und dem David hat nicht 
die Königsfrone und das Scepter und Diadem ven Namen verliehen, 
bei dem bie gläubige Seele fich erhebt, fondern feine Gluth und Be 
geifterung für das Göttliche umd feine herrliche Gabe, ver Seele 
tieffte Gefühle und Ahnungen, Freuden und Schmerzen in ewige, uns 
vergängliche Worte zu gießen. Und dem Salomo hat nicht feine Pracht 
und Ueppigfeit das bleibende Anfehen und die Geltung in ber Ge 
ſchichte gefichert, fondern feine in tieffinnigen Sprüchen verewigte 
Weisheit. Und die Propheten waren gleichfalls nicht reich, und doch 
wird die Gejchichte nie aufhören, fie zu nennen, und jedes edle Ge— 
fühl wird an ihnen fich entzünden und erheben, jo lange eine fühlende 
Menſchenbruſt auf Erden weilt, die nach einem lichten Punkt in dem 
Dunkel der Erde ausfchaut und in quälenden Zweifeln den Frieden 
und die Einigfeit der Seele in Gott verlangt. Und auch in päteren 
Zeiten waren es die Weifen, die Denkenden und Sinnenden, die mit 
hellem Ange und klarem Geilte über die Erbe gezogen, bie ihren Zeit- 
genoffen das Licht der Weisheit und ver Erkenntniß — und 
der Nachwelt als lichte Sterne vorauswandelten. — 

Und wenn der Haß und der Neid vor gar nicht langer Zeit ſich 
noch höhniſch und böswillig gegen unſer göttliches Recht aufgelehnt 
und es uns hat abſtreiten und verkümmern wollen: was konnten wir 
ihm für eine Heerjchaar entgegenftellen, als die Befähigten und Be 
gabten, die mit der Kraft des Geiftes, mit der Macht des Wortes, 
mit dem Blike des Gedanfens, mit dem Donner der Rede ihnen be- 
gegneten? Und wenn wir und answeifen vor der Gegenwart über unfer 
Wirken und Thun in unferem weltgefchichtlichen Dafein, woran knüpfen 
wir das Zeugniß unferes Lebens und Werthes an? An folche, vie 
über Hunderttaufende geboten und, als fie Hingegangen waren, nannte 
fein Menſch ihren Namen? oder an die Anderen, bie vielleicht das 
Brod der Trübfal afen und Waffer ver Noth tranfen, aber mit un- 
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beziwinglicher,. unwiderſtehlicher Gewalt fich über alle Mühſal erhoben 
und in. Wort und Schrift ihres Denkens Ausbeute uns binterlaffen 
haben? — Fraget doch nach, wo das Licht der Erkenntniß in Jisrael 
ift entzündet worden? Ob an dem glänzenden, vielarmigen golonen 
Zeuchter des Reichen, oder an ver einfamen, jtillen Lampe des Denfers, 
dem das innere Licht: des Geiftes die fpürlich leuchtende Flamme er 
bellte, während bort der. Schimmer des Golves und bie blendenden 
Strahlen die Umnachtung des Innern nicht zerjtreuen konnten? — 

Bedarf. denn nun das heutige Jisrael nicht viefer Lehre? — 
Denn irgend je, muß. fie jet mit aller Schärfe und. Eindringlichkeit, 
mit aller Kraft und Beftimmtheit geltend gemacht und immer wieder 
bolt werden. Wir dürfen uns nicht dadurch. abfchreden laſſen, daß 
ſolchen Mahnungen fürerjt Fein Erfolg, fein fichtbaxer, greifbarer Er- 
trag in Ausficht ſteht; daß fie, wie fo Vieles, das wahr ift umd 
noth thut, überhört oder allenfalls zum müßigen Zeitvertreibe ange 
bört werden; oder daß fie dem Einen. läftig und unbequem find, weil 
fie ihn treffen, und ven Andern eine Ohrenluſt und einen augenblid- 
lichen Reiz gewähren, weil fie ihm nicht zu treffen fcheinen. Es Hat 
überhaupt das Nöthige und Unabweisliche den Maßſtab feines Werthes 
nicht daran zu legen, in wiefern es als folches erfannt, begriffen, 
beherzigt wird. Wir dürften, fo e8 nur das. Erfolgreiche und zum 
Ziele Führende wäre, dafür wir das Wort nehmen und eifern wollten, 
eigentlich gar nicht reden und mahnen. Irgendwo muß das Rechte, 
muß das Wahre, muß das Cole, Göttliche, Heilige feine Stätte finden, 
Darin es ruhe und weile Lebt es nicht in vem großen Kreife der 
GSefammtheit; wirkt ed nicht mit zündender, einſchlagender Blitzeskraft 
auf die Maſſe: fo mag e8 immerhin nur in Cinigen, Wenigen, bie 
das Wort führen in Sisrael, fich erhalten, und von diefen immer aufs 
neue ausgehen, bis es Einen gewinnt und zu dem Einen einen Zweiten, 
bis daß ein heiliger Zug Mehrere zufammenführt und an einander 
Iniipfet. 
Aber bringenb und nöthig ift die. Mahnung, zwingend und un- 
abweislich das Bedürfniß, ven Geifte und feiner Kraft, ver Erfenutr 
niß und ihrem ‚Lichte Achtung und Verehrung, Liebe und Theilnahme 
gu gewinnen und zu. erringen. 

Für und iſt Geift und Wiffen, Achtung vor dem Goeijte und vor 
ver Wiſſenſchaft, aunfrichtige Theilnahme für die. Xeiftungen um 
Schöpfungen geiftiger Thätigfeit und Kraft — die einzige Waffe nach 
augen und bie einzige Bürgfchaft des Gedeihens, der Blüthe und Er— 

Sachs, Predigten. 33 
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hebung nach innen. — Da e8 die rohe Gewalt nur zu oft gewefen, 
bie über Jisrael den Sieg davongetragen; da es bie erdrückende Wucht 
äußerlicher Macht war, die fich in die Schale warf, wenn das ewige, 
göttliche Recht Jisraels follte gewogen werben; da nicht der Gedante 
es war, der veine, hehre Gedanke, der fich dazu erniebrigen ließ, dem 
Unrechte der Jahrhunderte ſich als dienender Sklave willenlos und 
feil zu verbingen, fondern nur die Blindheit des Haffes, das augen⸗ 
Iofe VBorurtheil, die Zähigfeit verjährten, verrotteten Wahns: fo Fün- 
nen wir ber Gewalt und ver Rohheit der materiellen Macht nichts 
Anderes entgegentellen, als ein klares Bewußtfein und einen reinen 
Sinn, der ungetrübt und unberücdt das ewige Necht des Göttlichen 
erkennt und behauptet. — Es drang das Schwert and Leben; es 
brüdten bie. fchweren Feſſeln den Geijt Jisraels, aber ertödtet und 
erbrüct haben fie ihn nicht. Wenn fchaarenweife die Wehrlofen und 
Rechtlofen um Leib und Leben, um Gut und Ehre gebracht wurden: 
fo blieb ihr Geift frifch und unangetaftet; und ed war Wiffen und 
Denken in Yisrael heimisch, und die von dem leiblichen Leben und 
feinen Vortheilen Ausgeftoßenen hatten das freie Gebiet des Geiftes 
als unantajtbares Aſyl inne, und die von allen Quellen des Wohl- 
ftandes und Befites, von gebeihlicher, ehrender Wirkſamkeit Ausgefchlof- 
jenen hatten zu den Quellen geijtigen Lebens Zugang, und ſchöpften 
daraus und bewäfjerten die heimifchen Fluren. 

Was erhielt Fisrael ſelbſt im tiefften Drud und Elend ? — Die 
Friſche und Kraft und Gefundheit des Geiftes! Es war das Ber- 
ftändniß und bie tiefere Ergründung des göttlichen Wortes, es war 
bie Forſchung in feinen Religions- und Glaubensfchriften, in ven 
Worten feiner Weifen, in den Schriften feiner Denfer, e8 war bie 
Lehre des Herrn — Jisraels Troft und Zuflucht. www Inn ab 
»y2 MN IN „Wäre beine Lehre nicht mein Ergögen, längjt wär’ 
ich untergegangen in. meinem Leid.“') Dem: Gottesworte galten bie 
freien Stunden, die der ſchwere Erwerb übrig ließ; ihm gehörten 
Sabbat und Felt; es war ber echte Schmud ımb bie wahre Zier 
in den Augen des Volles; e8 galten die fich feiner Kenntniß rühmen 
durften, hoch und viel, und es waren bie Reichen geehrt durch die 
Ehre, die fie den Kundigen und Gelehrten zollten. — Was ihr auch 
gegen die einfeitige und verkehrte Art, wie in Vielen folche Runde 
und Gelehrſamkeit fich gejtaltete, jagen möget: e8 war die Schuld ver 


») Pf. 119, 92. 
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Zeit, die dem freiern Gedanken abhold war, daß hinter Mauern ver 
fperrt, Hinter jenen knarrenden Pforten, die den Geächteten ihre 
Wohnungen außerhalb der übrigen Menfchheit überwiefen, ver freie Blick 
und bie Höhe und ber Schwung des Sinnes fich verlor; — ein 
frifches, freies, rühriges Thun und eine lebendige Bewegung bes 
Geiſtes werdet ihr darin nicht verfennen. 

Und was, meine Freunde, haben wir anjtatt beffen aufzuweifen? 
— Eine gründliche Gefchäftsfenntniß, einen geübten Blick in welt 
lichen Dingen, eine regelmäßige Thätigfeit. Aber zugleih — geftehen 
wird nur — ift die Fähigkeit und die Aufgelegtheit des Geiftes, 
die Kenntnig und das Wiſſen von uns felbft verringert, und ber 
Sinn und die Theilnahme für Alles, was nicht eben unfern engjten 
Kreis berührt, nicht unferem Vortheil over wenigftens unferer Eitel- 
feit dient, gar fehr vermindert in unferer Mitte, 

Darum führt uns die Schrift den Mofcheh in feiner unterfchet- 
benten Stellung zu dem vollendeten Heiligthum vor. Wohl bfieb er 
an Allem, was Jisrael fir fein Heiligthum that, was das Volt lieferte 
und die Kunftverjtändigen fchufen, ohne thätigen Antheil; wohl läßt 
er ruhig Andere alles Einzelne anfertigen und vollbringen. Aber als 
bie Stunde gekommen war, daß das Heiligthum in Schnud und Glanz 
ſtrahlen und prangen follte, — da waren das Gold und das Silber und 
die zierlichen Geräthe und die kunftfinnigen Arbeiten ohne Werth, fo 
lauge der überfchauende Blid des Weifen, des gotterhellten, des gott- 
erleuchteten, nicht belebend und erleuchtend herantrat; bes Einen 
Mannes Geift wirkte befeelend und belebend, und Alles trat an bie 
ihm gebührende Stelle und gab vem Ganzen Werth und Bedeutung, 
wie es von ihm fie empfing. Denn „ver Geift ijt es, ber ben 
Menschen macht, und der Hauch des Allmächtigen, der ihm Fürficht 
und Erfenntniß. verleiht.) — 


II. 

Und derſelbe Moſcheh, der, wie wir eben ſahen, durch die Kraft 
feines Geiſtes, durch. das Licht. ſeiner Erkenntniß Allem erſt das Leben 
und ben Werth, die Bedeutung und die Weihe gab, ohne die. auch bie 
zeichiten Mittel werthlos geblieben; verfelbe Mann, ver fich feines 
geiftigen Webergewichts, womit er allein Alte überragte, nun bewußt 
werden mußte, — er hielt darum Andere nicht für gering und vers 
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dienftlos; er ließ fie es micht fühlen, wie fie und das Ihrige ohne 
ihn Nichts feien und gelten und vermöchten. — As ihm die Män- 
ner der Kunſt die Beſtandtheile und Geräthe des Heiligthums vor- 
legten, die fie aus den freigebigen Spenden des Volkes angefertigt 
hatten, und er Alles nach dem Gebote Gottes hergeitellt fand, ba 
gab er, wie wir gefehen haben, ihnen feine Freude dadurch zu erken⸗ 
nen, daß er fie fegnete. 

„Und wie lauteten,“ ergänzen unfere Alten, „vie Worte feines 
Segens ?” — na menv m Da man na mon EINE TON 
wer near ap winbe war Dis m OR Dr am Dom nzym2 
van um my way man. „Er ſprach: Es fei wohlgefällig vor 
Gott, daß er feine Herrlichkeit ruhen laffe auf ben Werfe eurer 
Hände! — Sie felbft aber beteten: Es fei die Huld des Herrn ums 
ſeres Gottes über uns, und unferer Hände Werk richte auf bei ung, 
o Gott! (Pf. 90, 17°) — 

Wer fich des Wirkens Anderer fo freuen kann, wer an vem ges 
Inngenen Streben Anderer für ein edles, heiliged Ziel fich zum Segen 
begeiftert, der, meine Freunde! iſt fern von jener Weberhebung und 
Weberfchätung, die das göttliche Gut, ven Geijt, zum Gößen macht, 
fo wie bie entgegenftehende Rohheit und Beſchränktheit des Sinnes 
den leiblichen, irdiſchen Befit zum Götzen macht und vor ihm knieet. 
Iſt es doch auch Mofcheh, den die Heilige Schrift fekbft ven demü—⸗ 
thigiten aller Menſchen nennt’); ift es Doch Mofcheh, der da münfchte, 
daß das ganze Volk des Herren Propheten feien?); ift er es doch, der 
als das Bolf ſich an feinem Gotte hatte verfündigt, hintrat vor den 
Herrn und betete und ſprach: So bu ihnen ihre Schuld nicht ver⸗ 
geben willſt, jo löfche mich aus vem Buche des Lebens!“) — 
Und wenn wir an ber Thätigfeit Mofcheh’8 bei dem vollendeten 
Heiligthume lernen follen Verehrung und Achtung ver dem Geifte, 
als ver höchften und evelften Gabe, als dem heiligiten Gefchente 
Gottes an den Menfchen: fo follen wir au dem Verhalten Mofcheh's 
zu der Thätigleit der Anderen lernen, den Geift in feinem wahren 
Werthe, in feiner. wahren Bedeutung: zu achten und zu würdigen, ihn 
anzufehen als ein Gefchent Gottes, das für ihn verwendet und genützt 
werben foll, das Denjenigen, ber es befitt und im fich walten läßt, 
der es als ein eo Kleinod — und a m bes Lebens 


1) Zalkut zn 2, Mof. 418. — *) 4. Mof. 12, 3, — ®) Taf. 11, 29. 
9 2. = 32, 32, 
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Höhen erhebt, aber ihm nicht zur Ueberhebung über Andere, nicht zur 
Ueberfchägung feiner felbft verleiten darf. Es ift der won mM, 
ber heilige, himmliſch reine, göttliche Geift in Mofcheh, der orbnend 
und ſchaffend das Ganze in klarer Schau vor fich fieht, der in er- 
bellter Seele das Bild des ganzen Gottesbaues trug, ehe noch eine 
Hand fich Hatte gerührt, ehe noch eine Kraft fich geregt, um an jei- 
ner Verwirklichung und Darftellung zu arbeiten. Es lebte in dem 
Gottesmanne jene höhere, milve, himmliſche Klarheit, die eine ganze 
Welt, Ur und Vorbilder des Schönften und Erhebendſten anf Erden, 
im Geifte trägt und in. deren Verwirklichung und Ausführung bes 
Lebens höchſten Preis erkennt, der Seele Triumphe, des innerften 
Berlangens Befriedigung ſucht und findet; die es als den fchönften 
Sieg feiert, werm von den Herrlichkeiten, die das Innere ahnungs⸗ 
voll und begeifternd erfüllen, num Eines und das Andere ins Dafein 
tritt, und der gemeinfame Eifer und das Zuſammenwirken verfchie- 
dener Kräfte und Mittel darin fich vereinigen. 

Das follen wir wiederum lernen. Denn auch Das fehlet dem 
heutigen Jisrael. Jenes freudige Gefühl über ein gelungenes Werk, 
jene feelenvolfe Befriedigung, wenn irgend ein reines Streben fich zeigt 
und irgend ein lauterer Wille fich regt, ift uns zugleich mit der Ver- 
ehrung und Achtung vor dem. Geiftigen entſchwunden. Sind wir 
nicht vollends gleichgültig und ſtarr gegen Alles, was beim Ganzen 
gilt und es förbert, fo find wir gewiß mißgünſtig, und fuchen an dem 
Wenigen, was. etwa ſich zu Tage ringen will, Makel und Flecken, 
Gebrechen und Schwächen, vie Schattenfeiten und die trüben Stellen 
anf. Oder — mie e8 denn auch zu gejchehen pflegt — es fürchtet 
fich die gefinnungslofe Trägheit, die zähe Eigenfucht, vie befchränfte 
Engherzigkeit, daß, wenn es irgend. eine umfaffende That gälte, fie an 
ihrem Theile im Anjpruch genommen werben könnte, — und hindert 
und hemmet, ftatt gu fördert und zu helfen. — Das Beifpiel Mo- 
ſcheh's — wie Vieles und wie Mannigfaches lehret es uns! Wo ift 
fie, jene Uneigennügigfeit, der e8 nur darum zu thun ift, daß das 
Nechte gefchehe und gebeihe? bie, wenn ihr ein Stüd gezeigt wird, 
das zum Heiligthume gehören, es ſchmücken over tragen ſoll, freudig 
und frifch mit einem Segen ſich dahin wendet? — Ihr wiſſet, wie 
e8 unter uns zu geben pflegt. Ihr twiffet, wie träge und. faumfelig 
man Allem, was der. Gefammtheit und deren Wohl und Ehre gilt, 
auch nur die Aufmerkfamfeit zumendet; wiffet, wie viel der Täuſchung 
und Heuchelei, des erfünftelten,: angelogenen Eifers fich in der erjten 
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Minute für Begeiſterung uud Würme ausgiebt; wiſſet, wie oft in 
unſerer Mitte das Umgekehrte Deſſen, was dort beim Heiligthum 
geſchah, üblich iſt. Während dort das Volk das Gold und die Für— 
ſten die Edelſteine reichten, die kunſtgerechte Geſtaltung aber ven 
Männern von Beruf überließen und dem Gottesmanne an ihrer Spike 
es vorbehielten, dem Ganzen Hauch und Seele und Leben zu verlei- 
ben, — wird bei ung Denen, die von des Geijtes Walten, von befjen 
Kraft uud Macht mehr erfahren haben, zuweilen gar.zu ungern das 
enijcheidende Wort vergönnt; bie Weichen aber und die Mächtigen 
bieten uns ftatt des Goldes ihren Rath und ftatt Defjen, was fie 
bejigen umd. zu jpenden vermögen, lieber Dasjenige, was fie nicht 
immer in. brauchbarer Weife befigen: ihre Anficht und Einficht und 
Rückſicht. Ihr wifjet, daß wir im heutigen Yisrael vor lauter Plä⸗— 
nen und Ueberkegungen nicht zur. That fommen. Ich habe euch be- 
reits bei anderer Gelegenheit den ähnlichen Zug aus dem Siegesliebe 
der Deborah angeführt. Ws dieſe Prophetin und Barak in ben 
Kampf gegen den Feind des Landes zogen, da blieben vie Söhne 
Reubens daheim, unfchlüffig, ob fie den ftreitenden Brüdern ſich an— 
ſchließen ſollten. Sie blieben. bei ihren Heerven und Befigthümern, 
blieben bei ihren Bächen, tränften ihr Vieh und pflogen gründliche, 
tiefe Weberlegung 20 pr ob Jam mibe)‘). Inzwiſchen hatten 
bie Anderen den Sieg erfochten, und an dem nahmen natürlich auch 
die Stilffigenden ihr Scherflein und ihren Antheil hin. — 

Dem Mofcheh war es lieb und recht, daß das Beſte unb 
Schönfte gethan war; denn er wollte nicht genannt fein, wollte nicht 
als der Gründer des Heiligthums gelten, — und fo fegnete er fie, 
für Das, was fie vollbracht. Für uns, meine Theuren! giebt es 
freilich feinen fegnenden Mofcheh, aus deſſen Munde eine folhe An- 
erkennung als ber reichite, fehönfte Lohn uns gelten könnte. Aber 
Gott jegnet noch, die in reinem Eifer ſich mühen in feinem Dienite, 
bie in edler, uneigennütziger Mbficht, unermüdet und unbeirrt fein 
Werk auf Erven fördern. 

Und ob auch Mofcheh vor dem ganzen Volle im Lichte des 
 Göttlichen leuchtete, und jede Kraft und jede Gabe des Himmels in 
ihm waltete und in mächtiger Fülle fich regte: er überhob fich micht 
und fah in Jedem aus dem Volle den Bruder, den Mithelfenden, 
der an bemfelben Werte arbeitete, wofür er fein Leben hatte eing eſetzt. 


1) Nicht. 5, 16. Vgl. oben S. 411-412. 
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So wollen wir es fernen, dem Geifte und dem, was er fchafft 
und wirft, die Ehre geben und jedem Werke, das er förvert, unfere 
Theilnahme zuwenden, — lernen, fegnend und freudig und froh Alles 
begrüßen, was für Gott und Jisrael wird erjtrebt und geleiftet! 

Und folche Freude bleibt nicht till, bleibt nicht ruhig; wer ihrer 
fähig ift, der Ieget Hand an und fpendet und giebt und reicht aus 
feinen beten Mitteln, wo und wie er kann, dem Ganzen zu Nut 
und Frommen, zu Segen und Gebeihen. Die Erhebung Jisraels 
muß von ihm felbjt ausgehen. In dem Maße, wie es fich ſelbſt zu 
Anerkennung verhilft, in der Fülle des Geiftes, die e8 in feinen eig- 
nen Mitteln pflegt und entfaltet, in der Innigfeit und Liebe, mit der 
e8 fir fein eignes Intereſſe fich mühet und bejtrebt, in der Begeifte- 
rung, mit der ein Jeder darin das Ganze umfaßt und trägt, — in 
demfelben Maße ift feinen Beftrebungen die Bürgfchaft des Gelin- 
gend und, auch wo fie mißlingen, die Ehre und das Bewußtſein 
reinften und ebeljten Wollens gegeben. Und auch wir wiederholen 
das Wort: DIT neyn2 mw mmwnw nun m „Möge es bem 
Herrn gefallen, feine Herrlichkeit walten zu laffen in dem Werke euver 
Hände!“ und beten mit dem alten Jisrael: woy Wan IN Dy) wm 
vum wm eye way man wm rem „ES fei die Huld des 
Herrn unferes Gottes über uns und was wir unternehmen zur Ehre 
feines Namens, das befeftige und richte er auf!“') Amen! 


1) Pf. 90, 17. 
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